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      Fürwahr, der neue Earl treibt mich noch in die Verzweiflung. Wie Zuchtvieh will er uns einfach verheiraten.


      


      Brief von Miss Arabella Loring an Fanny Irwin

    


    


    
      London, im Mai 1817

    


    
      Heirat. Allein das Wort war schon eine Zumutung! Dennoch konnte der neue Earl of Danvers dieses Thema nicht länger ignorieren, so sehr es ihm auch widerstrebte.

    


    
      »Was für ein Jammer, dass der letzte Earl schon tot ist«, erklärte Lord Danvers und verlieh der Bemerkung mit einem kraftvollen Schwung seines Floretts zusätzlichen Nachdruck. »Andernfalls hätte ich ihm höchsterfreut das Herz durchbohrt, so schändlich wie er mir mitspielte. Was fällt ihm ein, mich zum Kuppler für drei Mündel zu verdammen, die ich nie wollte? «


      Die unter Florettklirren geäußerte Klage beantworteten seine Freunde teils mit verständnisvollem Gelächter, teils mit Skepsis.


      »Kuppler, Marcus? Ist das nicht ein wenig übertrieben?«


      »Nein, es beschreibt sehr trefflich, welche Verantwortung mir durch das Ableben des Earls zufällt. «


      »Ehestifter klingt ungleich erhabener.«


      Ehestifter. Was für ein niederschmetternder Gedanke!


      Marcus Pierce, ehedem Baron Pierce und nun der achte Lord Danvers, verzog spöttisch das Gesicht. Wiewohl er gewöhnlich jede Herausforderung schätzte, hätte er gewiss gern darauf verzichtet, mit drei unvermögenden Schönheiten belastet zu werden. Und nicht bloß das, obendrein musste er auch noch respektable Ehemänner für sie auftreiben, was das Allerschlimmste war.


      Aber leider hatte er die Loring-Schwestern zusammen mit seinem neuen Titel geerbt, und somit musste er sich früher oder später in seine neue Verpflichtung fügen.


      Vorzugsweise später.


      Seit zweiunddreißig Jahren genoss Marcus sein angenehmes Junggesellendasein, davon die letzten zehn als Englands begehrteste wie uneinnehmbarste Partie. Heirat rangierte für ihn weit oben auf seiner Liste geschmähter Themen, weshalb er sich seit Wochen davor drückte, seiner Pflicht gegenüber den unerwünschten Mündeln nachzukommen.


      An diesem herrlichen Frühlingsmorgen jedoch zwang er sich endlich, genau das anzusprechen, und zwar während der Fechtübungen mit seinen zwei engsten Freunden in seinem Herrenhaus in Mayfair. Beide waren, wie er, bislang erfolgreich dem Heiratsmarkt entkommen.


      »Aber seht ihr nicht, in welchem Dilemma ich stecke?«, fragte Marcus und parierte gleichzeitig einen Hieb von Andrew Moncrief. Der Duke of Arden war ein begabter Fechter und daher ein würdiger Gegner für Marcus.


      »Durchaus«, antwortete Drew über den Florettlärm hinweg. »Du hoffst, deine drei Mündel zügig unter die Haube zu bringen, weißt allerdings, dass es angesichts des Skandals in ihrer Familie schwer werden dürfte, geeignete Kandidaten zu finden.«


      »Exakt.« Marcus bedachte ihn mit einem sehr charmanten Grinsen. »Du willst nicht zufällig um eine von ihnen anhalten, vermute ich? «


      Der Duke machte einen eleganten Satz rückwärts, um Marcus nächstem Hieb auszuweichen. »Obschon ich nichts lieber täte, als dir zu helfen, alter Knabe, genieße ich meine Freiheit doch viel zu sehr, um ein solch großes Opfer zu bringen - selbst wenn es für dich ist.«


      »Keine Chance, Marcus«, kam es amüsiert von der Seite des Salons, den Marcus als Fechtraum benutzte. Heath Griffin, Marquess of Claybourne, hatte sich auf einem Sofa ausgestreckt und malte mit seinem Florett Linien in die Luft, während er darauf wartete, gegen einen seiner Freunde anzutreten. »Solltest du allen Ernstes glauben, du könntest uns überreden, dir deine Mündel abzunehmen, müssten wir an deinem Verstand zweifeln. «

    


    
      »Sie gelten als wahre Schönheiten«, beharrte Marcus.

    


    
      Heath lachte. »Und alte Jungfern, allesamt. Wie alt ist die älteste Miss Loring gleich? Vierundzwanzig? «


      »Noch nicht ganz. «


      »Und ihre scharfe Zunge ist gefürchtet.«


      »Ja, das sagt man«, gab Marcus ungern zu. Seine Anwälte hatten Arabella Loring als sehr hübsch, aber auch recht eigensinnig beschrieben. Soweit er hörte, kämpfte sie hartnäckig für ihre Selbständigkeit - und mithin gegen seine Vormundschaft.


      »Dann hast du sie noch nicht gesehen?«, fragte Heath.


      »Nein, bisher gelang es mir, eine direkte Begegnung zu vermeiden. Die Misses Loring waren nicht zu Hause, als ich vor drei Monaten dort war, um mein Beileid zum Tod ihres Stiefonkels zu bekunden. Und seither überließ ich die Korrespondenz meinen Anwälten. Bedauerlicherweise werde ich mich irgendwann um sie kümmern müssen.« Er seufzte. »Voraussichtlich reise ich nächste Woche nach Chiswick.«


      Das Danvers-Anwesen befand sich auf dem Lande, nahe dem kleinen Dorf Chiswick und etwa sechs Meilen westlich vom eleganten Londoner Stadtteil Mayfair, wo die vermögende Aristokratie residierte. In einem Zweispänner war die Fahrt schnell zu bewältigen. Was hingegen Marcus' Aufgabe betraf, gab er sich keinerlei Illusion hin, sie könnte ähnlich zügig erledigt werden.


      »Nach allem, was ich bisher hörte«, sagte Drew, der beständig vorwärtsrückte, »dürften deine Mündel recht anstrengend sein. Es wird gewiss nicht leicht, sie zu verheiraten, insbesondere nicht die Älteste.«


      Marcus verzog das Gesicht. »Nein, ganz sicher nicht, zumal sich alle drei so vehement gegen eine Heirat aussprechen. Als ich ihnen eine beträchtliche Mitgift zusicherte, um passable Bräutigame anzulocken, lehnten sie alle drei sofort ab.«


      »Ein wenig blaustrümpfig und auch eigensinnig, die drei Damen, was? «


      »Wie es scheint. Umso verdrießlicher, dass sich keiner von euch bereit erklärt, mir zu Hilfe zu kommen. «


      Geschmeidiger ließe sich sein Dilemma kaum lösen, dachte Marcus, während er Drews Angriff abwehrte. Warum musste die erfreuliche Ergänzung seines vorhandenen Freiherrenstandes denn auch getrübt werden, indem ihm mit dem Earl-Titel das verarmte Danvers-Anwesen mitsamt seinen drei Bewohnerinnen zufiel? Alle drei entsprangen einer makellosen Linie, keine Frage, und waren angeblich von betörender Schönheit. Dennoch waren sie unverheiratet und kamen allmählich in die Jahre - eine Kombination, die für Frauen überaus ungünstig war.


      Das Ausbleiben geeigneter Heiratskandidaten hatte weniger mit dem mangelnden Vermögen zu tun als mit einem entsetzlichen Skandal - man könnte beinahe sagen: zwei entsetzlichen Skandalen, welche die Chancen der drei jungen Damen nachhaltig beeinträchtigten. Vor vier Jahren nämlich war ihre Mutter mit ihrem französischen Liebhaber auf den Kontinent durchgebrannt. Und nicht genug damit, wurde ihr Vater gerade mal zwei Wochen später in einem Duell getötet, das er um seine jüngste Geliebte ausfocht. Was auch immer nach dem ersten Eklat an Hoffnung für die drei Damen übrig war, wurde durch den zweiten endgültig vernichtet.


      Folglich war Marcus' Überlegung gewesen, jeder von ihnen eine beachtliche Mitgift zuzusichern, um sie für mögliche Anwärter attraktiv zu machen. Das allerdings war, bevor er entdeckte, wie bedenklich eigensinnig sich die drei Schönheiten gaben. Besonders die älteste Schwester verteidigte ihre Unabhängigkeit nachgerade leidenschaftlich.


      »Dem Gesetz nach sind sie meine Mündel, bis sie fünfundzwanzig werden«, erklärte Marcus. »Die Älteste jedoch, Arabella, beschwert sich bereits vehement über die damit verbundenen Einschränkungen. Allein im letzten Monat schrieb sie mir viermal, um mir mit Nachdruck zu versichern, sie und ihre Schwestern würden keinen Vormund benötigen. Dabei dauert es mich ebenso sehr wie sie, dass das Testament mich in diese Rolle zwingt.«


      Marcus hielt kurz inne, um seinen Gegner zu umrunden und sich mit einer Hand durch das rabenschwarze Haar zu fahren. »Offen gesagt wäre mir weit wohler, wenn ich nie von den Loring-Schwestern gehört hätte. Was soll ich mit dem zusätzlichen Titel? Als Baron war ich rundum zufrieden.«


      Seine Freunde betrachteten ihn mitfühlend, aber auch höchst amüsiert, worauf er pikiert hinzufügte: »Ich erwarte eure Unterstützung, ihr rückgratlosen Schurken! Euch werden doch wohl irgendwelche geeigneten Kandidaten einfallen, die ich den Damen präsentieren kann,


      »Nun, du könntest jederzeit selbst eine von ihnen heiraten«, schlug Heath spöttisch vor.


      »Gott bewahre! « Marcus erschauderte und wäre um ein Haar von Drews Florett -durchbohrt worden.


      Seit der Kindheit waren Marcus, Drew und Heath unzertrennlich. Sie waren gemeinsam in Eton und Oxford gewesen und gleichzeitig in den Besitz ihrer großen Vermögen und illustren Titel gekommen. Danach mussten sich alle drei unzähliger heiratswilliger Debütantinnen und kuppelnder Mütter erwehren. Folglich teilten sie heute unter anderem eine ausgeprägte Aversion gegen die Institution Ehe - vor allem gegen die lieblosen, schnöde kalkulierten Verbindungen innerhalb der Adelskreise.


      Bisher war Marcus noch keiner einzigen Frau begegnet, bei der ihm auch nur entfernt eine mögliche Vermählung in den Sinn gekommen wäre. Und die Vorstellung, lebenslänglich an ein weibliches Wesen gekettet zu sein, das er kaum mochte, geschweige denn liebte, ließ es ihm eiskalt den Rücken hinunterlaufen. Nichtsdestotrotz war er es seinen Titeln, dem alten wie dem neuen, schuldig, die Linie fortzusetzen. Letztlich also musste er heiraten.


      Bis dahin allerdings sollte noch eine sehr lange Zeit vergehen.


      Über dem ganzen schwer verdaulichen Gerede von Heirat konnte er sich gar nicht mehr konzentrieren, deshalb trat Marcus zurück und entbot Drew einen sardonischen Fechtgruß. »Ich gebe lieber auf, bevor du mich in Scheiben schneidest, Durchlaucht. Heath, mein Lieber, du bist dran. «


      Nachdem der Marquess seinen Platz übernommen hatte, ging Marcus zu einem Wandtisch, wo er sein Florett ablegte und ein Handtuch nahm, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen.


      Gerade hatte erneutes Degenklirren angehoben, als Marcus eine Unruhe aus dem Korridor vernahm, die aus der Eingangshalle kommen musste. Wenngleich er kaum jedes dritte Wort verstand, war ihm sofort klar, dass es sich um einen weiblichen Gast handelte ... und leugnete, dass Marcus im sein Butler weisungsgemäß Hause war.


      Neugierig trat Marcus näher zur Salontür und lauschte.


      »Wie ich bereits sagte, Miss, ist Lord Danvers nicht zu Hause.«


      »Nicht zu Hause oder nicht gewillt zu empfangen? «, fragte die Unbekannte freundlich. »Ich bin den weiten Weg hergekommen, um mit ihm zu sprechen. Und ich bin bereit, das gesamte Haus nach ihm abzusuchen, wenn es sein muss. « Die Stimme klang tief, melodiös und auffallend entschlossen. »Also, wo, bitte, finde ich ihn? «


      Als Nächstes erklangen Geräusche, die deutlich auf ein Handgemenge schließen ließen. Offensichtlich bemühte sich Hobbs, ihr den Eintritt zu verwehren, verlor aber wohl, wie es sich anhörte. Einen Moment später nämlich hörte Marcus seinen allzeit beherrschten Diener gellend aufschreien: »Madam, Sie dürfen nicht nach oben gehen!«


      Marcus musste unweigerlich grinsen, als er sich ausmalte, wie sein Butler unten stand und versuchte, die breite geschwungene Treppe zu versperren.


      »Und warum nicht? «, fragte die Dame. »Könnte ich Seine Lordschaft dort vielleicht im Bett oder unvollständig bekleidet antreffen? «


      Hobbs stieß einen entsetzten Laut aus, bevor er murmelte: »Nun gut, wenn Sie darauf bestehen. Ich werde nachfragen, ob Seine Lordschaft Sie empfängt.«


      »Ach bitte, ersparen Sie sich die Mühe. Sagen Sie mir einfach, wo er steckt, dann melde ich mich selbst. « Für einen Augenblick verstummte die liebliche Stimme. »Ah, ich höre Fechtlärm. Der sollte mir hinreichend Orientierung bieten.«


      Marcus wappnete sich, als die leichten Schritte über den Korridor näher kamen.


      Die Dame, die wenig später in der Tür erschien, war von atemberaubendem Liebreiz. Obgleich ihre große, elegante Gestalt in ein schlichtes blaues Reisekleid gehüllt war, strahlte sie ein unverkennbares Selbstvertrauen und eine Grazie aus, die jeden sofort in ihren Bann zog.


      Eine wahrhafte Schönheit, ging es Marcus durch den Kopf, der ob des Anblicks sprachlos war.


      Ungewöhnlich groß 'und schlank, war sie doch kurvenreich genug, um selbst einen erfahrenen Mann wie ihn zu faszinieren. Ihr rotgoldenes Haar war unter dem Hut aufgesteckt, doch einige Locken umrahmten anmutig das zarte Gesicht. Darin fielen ihm besonders die wachen grauen Augen auf, die sich aufmerksam im Zimmer umblickten. Das waren die reizendsten Augen, die er je gesehen hatte. Der Farbton entsprach silbrigem Rauch, und sie vermittelten eine Klugheit und Wärme, die alle seine Sinne ansprach.


      Hatte sie ihr Kinn eben noch energisch in die Höhe gereckt, wurden ihre feinen Züge schlagartig weicher, kaum dass sie ihn erblickte. Ihre Wangen färbten sich ein wenig rötlich. Anscheinend wurde ihr gerade bewusst, wie unziemlich es war, in einen Raum zu stürmen, in dem drei Herren im Fechten begriffen waren. Schließlich trugen sie alle lediglich ihre Hemden, keine Krawatten, keine Westen und keine Überröcke.


      Ihre Augen wanderten zu Marcus' entblößtem Hals und dem Leinenhemd, das teils offen war und so den Blick auf seine obere Brust freigab. Abrupt sah sie ihm wieder ins Gesicht, als wüsste sie, dass sie soeben bei etwas Verbotenem ertappt worden war. Als sich ihre Blicke begegneten, wurde sie noch röter.


      Marcus war höchst angetan.


      Gleich darauf schien sie sich wieder zu sammeln und sich auf den Grund ihres Besuchs zu besinnen. »Wer von den Herren ist Lord Danvers?«, fragte sie freundlich.


      Er trat einen Schritt auf sie zu. »Zu Ihren Diensten, Miss ... ?«


      Der perplexe Hobbs sprang ein, der hinter ihr stand. »Miss Arabella Loring für Sie, Mylord.«


      »Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie mein ältestes Mündel sind? «, fragte Marcus, der sich nicht anmerken ließ, wie amüsiert er war.


      Sie kniff ihren lieblichen Mund kaum merklich zusammen, bevor sie ein besonders charmantes Lächeln zeigte. »Bedauerlicherweise ja, ich bin Ihr Mündel.«


      »Hobbs, nehmen Sie Miss Loring bitte ihre Pelisse und ihren Hut ... «


      »Danke, Mylord, aber ich habe nicht vor, länger zu bleiben. Ich bin hergekommen, um Sie um ein kurzes Gespräch zu bitten ... unter vier Augen, wenn Sie so freundlich wären. «


      Seine beiden Freunde hatten ihr Training längst unterbrochen und beäugten die unerwartete Besucherin mit unverhohlener Neugier. Als sie weiter in den Raum trat, bemerkte Marcus, wie Drew fragend eine Braue lüpfte. Ja, Drew war augenscheinlich nicht weniger überrascht von ihrer umwerfenden Erscheinung als Marcus.


      Fürwahr eine Überraschung! Nach dem, was ihm seine Anwälte berichtet hatten, rechnete er bei seinem ältesten Mündel eher mit einer Schreckschraube. Nun aber musste er feststellen, dass ihr die Gerüchte über ihre Schönheit nicht annähernd gerecht wurden. Sie war, um es kurz zu fassen, überwältigend.


      Er warf Drew und Heath einen Seitenblick zu. »Würdet ihr mich bitte entschuldigen? «


      Beide eilten auf die Salontür zu, wobei Heath ihm im Vorübergehen zugrinste und eine seiner üblichen scherzhaften Bemerkungen fallen ließ: »Wir warten in der Halle auf dich, falls du Hilfe brauchst. «


      Marcus entging nicht, dass Arabella zunächst sichtlich zusammenfuhr, dann aber ein melodiöses Lachen ausstieß, von dem sich abermals alle seine Sinne angesprochen fühlten. »Ich verspreche, ihm keinen körperlichen Schaden zuzufügen.«


      Ein Jammer, war Marcus' erster Gedanke. Ihm hätte gefallen zu sehen, was sie mit seinem Körper anzustellen vermochte.


      Sobald sie jedoch allein waren, bedachte Marcus sein Mündel mit einem strengen Blick. Er bewunderte ein ihre Kühnheit, einfach herzukommen, sollte ihr allerdings zu verstehen geben, dass er es keineswegs für angebracht hielt. Schließlich musste sie wissen, dass er derjenige war, der das Sagen hatte. »Meine Anwälte warnten mich bereits vor Ihrer Entschlossenheit, Miss Loring, aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass Sie sich über jeden Anstand hinwegsetzen, indem Sie mich zu Hause aufsuchen.«


      Sie zuckte mit den eleganten Schultern. »Sie ließen mir keine andere Wahl, Mylord, da Sie sich weigerten, auf meine Briefe zu antworten. Wir haben wichtige Angelegenheiten zu besprechen.«


      »In dem Punkt stimme ich Ihnen zu. Wir müssen über Ihre Zukunft und die Ihrer Schwestern sprechen.«


      Ihr anfängliches Zögern wich einem strahlenden Lächeln. »Ich bezweifle nicht, dass Sie ein verständiger Mann sind, Lord Danvers ... «


      Bei diesem offensichtlichen Versuch, ihn zu becircen, zog Marcus beide Brauen hoch. Fraglos war sie es gewohnt, Männer um den Finger zu wickeln, denn auch auf ihn hatte dieses Lächeln eine unerwünscht starke Wirkung - die er selbstverständlich sofort unterdrückte. »Durchaus bin ich gemeinhin recht verständig.«


      »Dann werden Sie unseren Widerwillen, Sie als unseren Vormund zu akzeptieren, gewiss verstehen. Ich weiß, dass Sie es nur gut meinen, doch wir benötigen Ihre Hilfe nicht.«


      »Zweifellos meine ich es gut«, sagte er freundlich. »Und ich bin für Sie und Ihre Schwestern verantwortlich. «


      Ein ungeduldiges Funkeln blitzte in ihren Augen auf. »Was gänzlich absurd ist. Wir sind alle drei längst volljährig, und für gewöhnlich endet eine Vormundschaft mit der Vollendung des einundzwanzigsten Lebensjahres der Mündel. Zudem haben wir kein Vermögen, das zu verwalten wäre, mithin entfällt eine finanzielle Rechtfertigung Ihrer Vormundschaft.«


      »Stimmt«, pflichtete Marcus ihr bei. »Ihr Stiefonkel hinterließ Ihnen keinen einzigen Penny.«


      Sie atmete tief ein, um die Fassung zu wahren. »Wir wünschen keine Almosen von Ihnen, Mylord.«


      »Es sind keine Almosen, Miss Loring. Vielmehr handelt es sich um meine gesetzliche Pflicht. Sie sind drei wehrlose Damen, die eines männlichen Beschützers bedürfen.«


      »Wir brauchen keinen. Beschützer«, konterte sie vehement.


      »Nein?« Marcus sah sie an. »Meine Anwälte sind der Ansicht, dass jemand über Sie und Ihre Schwestern wachen sollte.«


      In ihren Augen funkelte es. »Ach ja? Nun, ich denke nicht, dass Sie geeignet sind, >über uns zu wachen<, wie Sie es ausdrücken. Sie verfügen über keinerlei Erfahrung, was eine Vormundschaft betrifft.«


      Marcus war froh, sie widerlegen zu können. »Ganz im Gegenteil! Ich habe sogar einige Erfahrung diesbezüglich, bin ich doch seit zehn Jahren der Vormund meiner Schwester. Sie ist jetzt einundzwanzig, im selben Alter wie Ihre jüngste Schwester Lilian - die ein veritabler Wildfang ist, wie mir zu Ohren kam. «


      Arabella war für einen Sekundenbruchteil sprachlos. » Dem mag vielleicht so sein, nur sollte man dabei bedenken, dass Lily in einem recht empfindlichen Alter war, als unsere Mutter uns verließ. «


      »Und was ist mir Ihrer Schwester Roslyn? Dem Vernehmen nach macht ihre außergewöhnliche Schönheit sie zum Ziel manch unangemessener Werbung vonseiten zwielichtiger Herren. Ich vermute, dass ihr der Schutz eines Vormunds sehr wohl zugutekäme.«


      »Roslyn kann sehr gut auf sich selbst aufpassen. Wie wir alle. Das haben wir bereits, seit wir deutlich jünger als heute waren.«


      »Und was für eine Zukunft erwartet Sie? «, konterte Marcus. »Ihrer aller Chancen auf angemessene Heirat wurden vernichtet, als Ihre Eltern beliebten, gleich beide hintereinander einen schrecklichen Skandal über die Familie zu bringen.«


      Für einen flüchtigen Moment erkannte er den Schmerz in Arabellas Zügen. Doch sie rang sich gleich wieder ein Lächeln ab. »Als wüsste ich das nicht«, sagte sie leiser. »Aber sei es drum, es ist nicht Ihre Angelegenheit.«


      Marcus schüttelte den Kopf. »Ich verstehe, warum Sie mich verabscheuen, Miss Loring. Ich bin ein Fremder, der plötzlich über Ihr Heim bestimmt ... «


      »Ich neide Ihnen weder den Titel noch den Besitz. Was ich Ihnen übelnehme, ist Ihre gänzlich unbegründete Vermutung, wir wollten verheiratet werden. «


      Das brachte ihn zum Schmunzeln. »Ich halte es keineswegs für unbegründet, Ihnen Ehemänner finden zu wollen. Jede junge Frau von Stand strebt gewöhnlich danach, angemessen verheiratet zu werden. Sie hingegen benehmen sich, als hätte ich Sie beleidigt.«


      Arabella war anzusehen, dass sie kaum mehr die Beherrschung wahrte. »Vergeben Sie mir, sollte ich diesen Eindruck erweckt haben, Mylord. Ich weiß, dass Sie es nicht als Beleidigung meinten ... «


      »Sie können unmöglich so töricht sein, fünftausend Pfund für jede auszuschlagen.«


      »Offen gestanden, ja, ich ... « Sie brach mitten im Satz ab, um reumütig zu lachen. Der Klang ging ihm durch und durch. Nein ich werde nicht zulassen, dass Sie mich provozieren, Mylord. Ich kam heute Morgen in der festen Absicht hierher, höflich zu sein."


      Leider ertappte Marcus sich dabei, wie er viel zu gebannt auf ihren wundervollen Mund starrte. Er musste sich zur Raison rufen, um etwas zu erwidern - zu spät, denn sie redete weiter.


      »Möglicherweise scheint Ihnen unser Entschluss wenig nachvollziehbar, Lord Danvers, aber meine Schwestern und ich möchten nicht heiraten. «


      »Warum nicht? « Als sie nicht antwortete, riet Marcus einfach. »Ich vermute, es hat mit dem fragwürdigen Beispiel zu tun, das Ihre Eltern Ihnen gaben.«


      »Hat es«, gestand Arabella ein wenig zerknirscht. »Unsere Eltern waren wild entschlossen, sich gegenseitig das Leben zur Hölle zu machen, und stritten bei jeder Gelegenheit. Nach all der Bitterkeit, die wir zu Hause erlebten, ist es da ein Wunder, dass wir eine Aversion gegen arrangierte Ehen hegen? «


      In Marcus regte sich Mitgefühl. »Mir ist dieses Gefühl vertraut. Meine eigenen Eltern haben nur höchst selten das demonstriert, was man als ein harmonisches Zusammenleben bezeichnet. «


      Kaum schlug er sanftere Töne an, betrachtete sie ihn eingehender. Dann aber wandte sie den Blick gleich wieder ab, um sich auf den Sonnenstrahl zu konzentrieren, der durchs Fenster hereinfiel. »Auf jeden Fall müssen wir nicht heiraten. Wir verfügen über genügend Einkommen, um uns selbst zu ernähren.«


      »Einkommen?«


      »Hätten Sie sich die Mühe gemacht, meine Briefe zu lesen, wüssten Sie von unserer Schule.«


      »Ich las Ihre Briefe! «


      Sie sah ihn streng an. »Leider waren Sie nicht so freundlich, sie zu beantworten. Vielmehr instruierten Sie Ihre Anwälte, die Korrespondenz zu erledigen.«


      »Ich bekenne mich schuldig. Allerdings muss ich zu meiner Verteidigung anführen, dass ich plante, Sie nächste Woche aufzusuchen.«


      Als er sie anlächelte, holte Arabella tief Luft, bevor sie unvermittelt das Thema wechselte. »Geben Sie es zu, Lord Danvers, Sie wollen die Verantwortung für uns gar nicht. Gestehen Sie.«


      Eine Lüge brachte er nicht über die Lippen. »Nun gut, es ist wahr, ich will sie nicht.«


      »Und warum vergessen Sie uns dann nicht einfach? «


      »Ich bezweifle, dass irgendjemand, der Ihnen begegnet ist, Sie einfach vergessen kann, Miss Loring«, erwiderte Marcus trocken. Als sie ihn wütend ansah, fügte er seufzend hinzu: »Ich bin jetzt für Sie verantwortlich, ob es uns gefällt oder nicht, und ich werde mich nicht vor meiner Pflicht drücken, für Ihr Wohlergehen zu sorgen. Sie werden feststellen, dass ich gar kein Ungeheuer bin, und darüber hinaus bin ich vermögend genug, um Ihre Mitgift zu finanzieren.«


      Nun reckte sie wieder das Kinn. »Wie ich schon erwähnte, wollen wir Ihre Almosen nicht. Unser Institut erlaubt uns angemessene finanzielle Unabhängigkeit.«


      Zugegeben, diese Schule oder dieses Institut, das sie ansprach, machte ihn neugierig. »So weit ich es verstanden habe, handelt es sich bei diesem Institut um ein Pensionat? «


      In gewisser Weise. Wir bringen wohlhabenden jungen Damen, die nicht in höherem Stand geboren wurden, Haltung, Benehmen und korrekte Sprache bei.«


      »Mit anderen Worten dressieren Sie einfache Mädchen zu Debütantinnen. Wie überaus ungewöhnlich, Miss Loring.«


      Sie kniff die Augen ein wenig zusammen. »Sie machen sich über mich lustig.«


      »Schon möglich.« Eigentlich tat er es nicht. Er fand es wirklich bewundernswert, dass sich Arabella und ihre Schwestern eine Beschäftigung gesucht hatten, mit der sie sich ihren Lebensunterhalt verdienen konnten. Damit standen sie unter den Frauen dieser Nation allein auf weiter Flur, würden die meisten von ihnen sich doch lieber tot stellen, als tatsächlich für ihren Unterhalt zu arbeiten. Aber er konnte dennoch nicht umhin, sie zu provozieren, und sei es nur, um dieses herrliche Funkeln in ihren grauen Augen zu sehen.


      »Und Ihre Schwestern unterrichten dort auch?«, fragte er.


      »Ja, nebst zwei anderen Damen, mit denen ich befreundet bin. Unsere Schirmherrin ist Lady Freemantle, die uns vor drei Jahren bat, ein solches Institut zu eröffnen. Sind Sie mit ihr bekannt? Ihr verstorbener Gatte war ein Baron, Sir Robert Freemantle.«


      Marcus nickte. »Ja, ich bin mit ihr bekannt. Doch bin ich mir nicht sicher, ob es meinen Mündeln angemessen ist, an einer Schule zu unterrichten, so anspruchsvoll sie auch sein mag. Ihnen ist klar, dass ich als Ihr Vormund. einer Weiterbeschäftigung zustimmen muss? «


      Arabella wirkte gereizt. »Ich versichere Ihnen, es ist ein vollkommen anständiges Institut.«


      »Manch einer würde Ihre Einstellung als blaustrümpfigen Unsinn abtun. «


      Natürlich war es gemein von ihm, sie derart zu reizen, aber das Vergnügen, ihr Aufbrausen mitzuerleben, war einfach zu groß.


      Leider schien sie ihn zu durchschauen. »Sie werden mich nicht dazu bringen, die Beherrschung zu verlieren, Mylord.«


      »Nicht?«


      Als er einen Schritt näher trat, erstarrte sie und blickte zu ihm auf, als fände sie ihn faszinierend. Dann aber machte sie den Rücken besonders gerade und sah ihm direkt in die Augen. Offenbar wollte sie ihn herausfordern. Indes überkam Marcus der abwegige Drang, sie in die Arme zu nehmen und zum nächsten Bett zu tragen.


      Eine solch primitive Regung hatte sich seiner bisher noch bei keiner Frau bemächtigt, und in diesem Fall, da es sich um sein Mündel handelte, war sie fürwahr unangebracht.


      Arabella atmete hörbar ein. Offensichtlich kämpfte sie um ihre Fassung - genau wie er. »Ich wage zu unterstellen, Mylord, dass Ihr Urteilsvermögen getrübt ist. Warum sonst könnte es Ihnen so schwerfallen, sich mit der Tatsache abzufinden, dass wir nicht unter Ihrer Obhut stehen wollen? Wir wünschen weder Ihre finanzielle Hilfe, noch sind Sie in irgendeiner anderen Form verpflichtet, uns zu unterstützen.«


      »Im Testament steht anderes. «


      »Dann werde ich eigene Anwälte engagieren müssen, um das Testament anzufechten.«


      »Und wie wollen Sie die bezahlen? Sie verfügen nicht über die Mittel, meine Vormundschaft vor Gericht anzufechten.«


      »Unsere Schirmherrin wird uns helfen. Lady Freemantle glaubt nicht daran, dass Frauen genötigt sein müssen zu heiraten, und sie sicherte uns Unterstützung zu. Natürlich ist sie nicht so wohlhabend wie Sie, aber ihr Vater vermachte ihr ein beträchtliches Vermögen aus seinen Produktions- und Bergbauunternehmen.«


      »Das dürfte ein interessanter Rechtsstreit werden«, sagte Marcus lächelnd und verschränkte die Arme vor der Brust.


      Sein Lächeln schaffte es endlich, sie aufbrausen zu lassen. »Sie können mich nicht zwingen, Ihre Arrangements zu akzeptieren! «


      »Nein, wahrscheinlich nicht. Aber sobald der Umfang Ihrer Mitgift sich herumspricht, werden Sie jede Menge Bewerber haben, die sich Ihnen zu Füßen werfen und vor Ihrer Tür anstehen, um Ihnen einen Antrag zu machen.«


      Sie ballte ihre handschuhverhüllte Faust, und in ihren Augen blitzte es gefährlich. »Sie werden uns nicht verkaufen können, Euer Lordschaft! Unfassbar, dass erwachsene Frauen wie bloßer Besitz behandelt werden, nicht besser als Vieh! Wir sind keine Zuchtstuten, die man an den höchsten Bieter verschachert!«


      Aha. Ihrer hitzigen Reaktion nach zu urteilen, hatte er einen Nerv getroffen. Und in ihren Augen glühte ein Feuer, das er gleichermaßen bewundernswert wie reizvoll fand.


      »Dann stimmt es also doch«, raunte er, vollkommen fasziniert davon, wie Arabella versuchte, ihn mittels Blicken zu töten.


      »Was stimmt? «


      »Dass Augen tatsächlich Funken sprühen können. Denn Ihre sind im Moment ein wahres Feuerwerk. «


      Das war eine sehr provokante Bemerkung, die ihre Wirkung naturgemäß nicht verfehlte. Unmittelbar bevor sie anhob, ihm zu antworten, vernahm er einen Laut aus ihrer Kehle, der ihn an eine aufgebrachte Löwin erinnerte - tief und gefährlich. »Ich habe mich redlich bemüht, geduldig zu sein«, begann sie. Dann ging sie um ihn herum zu dem Seitentisch, ergriff sein Florett und drehte sich wieder zu ihm, die Spitze direkt auf seine Brust gerichtet.


      » Ich war gewillt, Sie mittels Vernunft zu überzeugen, und sollte die versagen, hoffte ich, auf Ihr Wohlwollen rekurrieren zu können. Leider stellt sich nun heraus, dass Sie über keines von beiden verfügen! «


      Restlos fasziniert von ihrer Kühnheit, hob Marcus beide Hände. »Ich werde mir merken, mich nie wieder mit einer bewaffneten Dame anzulegen.«


      »Schön! Dann versprechen Sie mir, die unsinnige Absicht aufzugeben, uns alle verheiraten zu wollen. «


      »Ich fürchte, ein solches Versprechen kann ich Ihnen nicht einmal unter Zwang geben. «


      »Können Sie nicht oder wollen Sie nicht? «


      »Nein.« Bei aller Faszination war er nicht gewillt, sich von irgendjemandem bedrohen zu lassen. Andererseits blickte er in Arabellas Gesicht ... auf die samtig helle Haut, den wunderbaren Mund ... Er verspürte einen unglaublichen Drang, sie zu küssen, was insofern ungewöhnlich war, als er gemeinhin nichts überstürzte. »Nur zu, tun Sie, was Sie nicht lassen können, meine Liebe. «


      Sie biss die Zähne zusammen und hob das Florett, sichtlich wütend, bis die Spitze unmittelbar vor seinem Adamsapfel war. Dort stoppte sie.


      Das war eine offene Drohung, die Marcus unmöglich hinnehmen konnte. Als sie zögerte, umfasste er kurzerhand ihre Hände und drückte sie langsam, aber unnachgiebig zurück.


      Nachdem nun die unmittelbare Gefahr vorbei war, konnte er ihre Hände trotzdem nicht loslassen. Vielmehr umklammerte er ihre zarten Gelenke ein wenig fester und machte dabei noch einen Schritt auf sie zu. Dann fiel sein Blick wieder auf ihren betörenden Mund.


      Sie sah zu ihm auf und benetzte sich nervös die Lippen, worauf ihn der unsinnige Impuls überkam, sie zu küssen.


      Eine Stimme in seinem Kopf warnte ihn inständig, und dennoch zog er Arabella näher zu sich, bis sich ihre Körper berührten. In dem Augenblick, in dem er ihren Busen an seiner Brust spürte, flammte eine Hitze in ihm auf, die stark genug war, ihn zu versengen.


      Doch noch während seine Sinne ganz von dieser herrlichen Attacke eingenommen wurden, funkelte eine gänzlich andere Emotion in Arabellas Augen auf.


      Sie fühlte sich warm an, unbeschreiblich lebendig und sinnlich. Es kostete ihn seine letzte Kraft, die Beherrschung zu wahren.


      »Wenn Sie das nächste Mal einen Mann bedrohen, Miss Loring«, riet er ihr mit einer vor Anspannung heiseren Stimme, »sollten Sie bereit sein, Ihre Drohung auch wahr zu machen. «


      Mit einem verärgerten Laut entwand sie sich ihm und machte einen Schritt zurück. »Ich werde es beim nächsten Mal bedenken, Mylord.«


      Marcus überraschte, wie sehr er sich wünschte, jenes nächste Mal dabei zu sein. Stumm sah er zu, wie Arabella das Florett zu Boden schleuderte, das klirrend über die Dielen hüpfte.


      »Seien Sie froh, dass ich zu sehr Dame bin, um Sie aufzuspießen«, sagte sie, machte auf dem Absatz kehrt und stapfte zur Tür. Dort blieb sie kurz stehen und wandte sich verärgert zu ihm um. »Wenn Sie einen Krieg mit mir wollen, Lord Danvers, den können Sie haben.«


      

    


  


  
    
      Zweites Kapitel

    


    


    
      Endlich bin ich dem Earl persönlich begegnet und musste feststellen, dass dein Gebaren noch weit ärgerlicher ist als ich erwartet hatte.


      


      Arabella Loring an Fanny Irwin

    


    


    
      Ihr Blick war die reinste Herausforderung, eine Herausforderung, der Marcus unmöglich widerstehen konnte. Als er jedoch einen Schritt auf sie zumachte, verließ Miss Loring prompt das Zimmer. Er folgte ihr hinaus in den Korridor und starrte ihr gedankenverloren nach.

    


    
      Wortlos rauschte sie an seinen beiden Freunden vorbei, die auf dem Flur warteten, und durchquerte die Eingangshalle zur Tür. Sein Butler schaffte es gerade noch rechtzeitig, herbeizueilen und ihr die Haustür zu öffnen.


      Nur mühsam widerstand Marcus dem Wunsch, ihr sofort nachzulaufen. So ungern er es auch zugab, weckte diese erste aufregende Begegnung in ihm das Verlangen, sie näher kennenzulernen.


      »Dein Mund steht offen, alter Knabe«, bemerkte Heath amüsiert.


      Marcus schloss hastig den Mund und hielt es für überflüssig, seinem Freund zu widersprechen. Ja, Arabella Loring hatte es tatsächlich geschafft, ihn in höchste Erregung zu versetzen und dann einfach stehen zu lassen!


      Kopfschüttelnd kehrte er in den Salon zurück und schenkte sich ein Glas Ale ein, mit dem er nachdenklich auf die Ledercouch sank. Was an seinem ältesten Mündel hatte ihn derart vehement reagieren lassen?


      Seine Freunde kamen herein und setzten sich auf die Sessel. Heath sagte als Erster etwas: »Du hattest uns nicht gesagt, dass Miss Loring umwerfend ist, Marcus«


      »Weil ich es nicht wusste.« Seine Anwälte hatten ihn auf eine Schönheit gefasst gemacht, doch mit keinem Wort ihre Lebendigkeit und ihr feuriges Temperament erwähnt, weshalb er mit beidem gänzlich unvorbereitet konfrontiert worden war.


      »Nun, auf jeden Fall dürfte sie dir einen ziemlichen Schock versetzt haben«, bemerkte Drew äußerst belustigt. »Wie wir mithören konnten, drohte sie, dich zu entmannen. Du hattest recht, mein Guter, du hast da eine echte Xanthippe unter deiner Obhut.«


      »Nein«, korrigierte Heath. »Eher eine Amazone oder Walküre.« In seinen Worten schwang ein Hauch von Bewunderung mit.


      »Ich persönlich schätze etwas ruhigere Frauen«, sagte Drew.


      »Ich nicht«, konterte Heath. »Wie bedauerlich, dass du uns rausgeschickt hast, Marcus. Das Feuerwerk hätte ich gern mit eigenen Augen gesehen.«


      Feuerwerk traf es genau, denn das hatte er bei Arabella erlebt, dachte Marcus verwirrt.


      »Du siehst immer noch ein wenig mitgenommen aus«, fügte Drew ernster hinzu.


      Marcus nickte stumm. Noch nie hatte er sich so prompt, so unerwartet und so vollkommen wehrlos zu einer Frau hingezogen gefühlt. Allein in Arabellas Nähe zu sein entflammte sein Verlangen.


      Was ihn erstaunte, denn er war bereits unzähligen schönen Frauen begegnet. Bei Gott, er hatte sogar schon manch eine Schönheit besessen. Was war an seinem Mündel so anders als an den anderen? Dass sie ihn nicht umgarnte? Dass sie ihm nicht um jeden Preis gefallen wollte wie jede andere Frau?


      »Vielleicht«, überlegte er laut, »bin ich lediglich erschrocken, weil ihr Besuch so unerwartet kam.«


      »Wie dem auch sei, diese Dame dürfte sich als eine echte Herausforderung erweisen«, konstatierte Heath überflüssigerweise.


      Und ob sie das sein würde, pflichtete Marcus ihm im Geiste bei und musste an Arabellas Kriegserklärung denken. Ja, sie forderte ihn heraus, und das auf unwiderstehlich faszinierende Art. Es würde wohl eine Weile dauern, ehe er das Bild ihrer funkelnden grauen Augen und ihres rotgoldenen Haars aus seinem Kopf verdrängt hätte.


      Er trank einen großen Schluck Ale. Vielleicht war es gar nicht einmal so verwunderlich, dass sein Interesse ausgerechnet von einer Frau wie Arabella geweckt wurde. Seit Monaten schon langweilte ihn das harmlose Geplänkel, dem er sich mit sonstigen Damen hingab. Und noch mehr langweilten ihn jene Geschöpfe, vornehme wie weniger vornehme Damen, die ihn offen umwarben.


      »Und wie planst du, die feurige Miss Arabella zu zähmen?«, fragte Drew.


      »Willst du eine ehrliche Antwort? Ich weiß es noch nicht. Fürs Erste werde ich meinen Besuch in Danvers Hall auf den kommenden Montag vorverlegen.«


      »Ich würde behaupten, dass du dein Dilemma unterschätzt, falls du ernsthaft planst, sie mit einem ahnungslosen Tölpel verheiraten zu können.«


      Marcus lachte innerlich. »Zweifellos. « Eine angemessene Partie für sie zu finden würde schwieriger werden, als er es sich vorgestellt hatte. Und wer immer den Versuch unternahm, um sie zu werben, hatte einiges vor sich. »Es könnte sogar unmöglich sein, einen Ehemann für sie zu finden. «


      »Da wäre ich mir nicht sicher«, entgegnete Heath. »Viele Herren werden gerade ihr Temperament zu schätzen wissen. Denn sollte sie im Bett nur halb so leidenschaftlich sein wie außerhalb, könnte manch einer darauf hoffen, sich mit ihr seine kühnsten Träume zu erfüllen.«


      Marcus warf ihm einen strengen Blick zu. »Hüte deine Zunge, Mann. Du sprichst hier von meinem Mündel!«


      Heath grinste bedauernd. »Stimmt, du darfst dein eigenes Mündel natürlich nicht verführen. Ein Jammer, dass sie so hohen Kreisen entstammt, da wäre es überhaupt nicht ehrenhaft. Verbotene Frucht und so.«


      Verboten, richtig, stimmte Marcus ihm verdrossen zu. Seine gegenwärtige Verbindung zu den Loring-Schwestern war rein rechtlicher Natur. Obwohl sie alle in einem Alter waren, in dem sie keines Vormunds mehr bedurften, war er gesetzlich für ihr Wohlergehen verantwortlich.


      Dennoch konnte er nicht leugnen, dass die Vorstellung von Arabella als seiner Geliebten durchaus ihren Reiz hatte. Zudem hatte er im Moment keine andere Geliebte, weil ihn seine lockeren Affären in letzter Zeit einfach nicht mehr zufriedenstellten. Es reichte ihm schlicht nicht, in der Vereinigung mit einem üppigen, weiblichen Körper seine rein physischen Bedürfnisse zu stillen.


      Andererseits schien der Gedanke an Arabella in seinem Bett äußerst verlockend und weckte ein lange nicht mehr gekanntes Verlangen in ihm. Sich auszumalen, all das Feuer aus nächster Nähe zu erleben, entflammte ihn schon.


      Heath fügte provokant hinzu: »Wie ich bereits sagte, du kannst jederzeit selbst um sie anhalten. Überdies wäre es recht unterhaltsam mit anzusehen, wie du versuchst, sie zu erobern.«


      Drews Mundwinkel zuckten. »Es könnte zudem eine erfrischende Erfahrung für dich sein, zur Abwechslung mal einer Frau nachjagen zu müssen.«


      Marcus betrachtete seine Freunde verärgert. »Seid vorsichtig, ihr beiden. Wenn ihr mich weiter damit aufzieht, werde ich einen Weg finden, euch mit meinen Mündeln zu verheiraten! «


      »Ich verstehe, warum die Loring-Schwestern etwas gegen dich als ihren Vormund haben«, erwiderte Drew unbeeindruckt. »Frauen geben sich gern der Illusion hin, sie würden alle Fäden in der Hand halten und die Männer nach ihrem Willen tanzen lassen. Sie mögen es nicht, wenn man sie als eine lästige Pflicht betrachtet, wie du es mit deinen Mündeln zu tun scheinst.«


      »Ich empfände diese Pflicht ganz und gar nicht als lästig«, bemerkte Heath nachdenklich. »Nein, ich würde es richtiggehend genießen, mich mit einer Frau wie Miss Arabella auf einen Disput einzulassen. Was meinst du, Marcus? Du klagst doch seit einiger Zeit über Langeweile. Eine' Schlacht mit ihr dürfte deinem Leben fürwahr Kurzweil und Würze verleihen.« Heath betrachtete ihn über sein Bierglas hinweg. »Und dem Glanz in deinen Augen nach würde ich behaupten, du denkst dasselbe. «


      Marcus nickte. Arabella Lorings Kriegserklärung anzunehmen wäre fraglos ein wirksames Mittel gegen die Ödnis seiner Tage. »Gewiss kann das sehr interessant sein. Nach meinem Besuch in Danvers Hall nächste Woche werde ich es genauer wissen - wenn ich die Frage ihrer Verheiratung geklärt habe. «


      Wie genau er mit Arabella fertig werden sollte, wusste er noch nicht. Aber er freute sich schon sehr auf die nächste Begegnung mit ihr.


      

    


    
      Das Problem dabei, wenn man sich in die Höhle des Löwen begab, war, dass man riskierte, von ihm gefressen zu werden, stellte Arabella fest, als sie in den Einspänner ihrer Gönnerin stieg. Und wenngleich sie es wohl vermieden hatte, von Marcus Pierce, dem neuen Earl of Danvers, mit Haut und Haaren verspeist zu werden, hatte ihr Stolz doch erheblich gelitten.

    


    
      Als der Kutscher das Pferd antrieb, um nach Chiswick zurückzukehren, sank Arabella in die Samtpolster und wartete darauf, dass ihre Gedanken aufhörten, sich im Kreis zu bewegen. Lord Danvers hatte sie für einen Moment so sehr aus der Fassung gebracht, dass sie vollkommen vergaß, warum sie zu ihm gekommen war.


      Heute Morgen brach sie mit dem festen Entschluss nach London auf, ihn mittels Logik und Charme zur Vernunft zu bringen und ihn zu veranlassen, seine ungewollte Vormundschaft niederzulegen. Als sie ihn dann aber beim Fechttraining überraschte, hatte sie das gänzlich aus dem Konzept gebracht.


      Es war höchst bedauerlich, wie ihr Puls gerast hatte, als sie ihn zum ersten Mal sah. Und diese unerwünschte Reaktion ließ sich auch nicht mit seiner großen, athletischen Gestalt, seinem dichten, ebenholzschwarzen Haar, seinen mitternachtsblauen Augen und den Gesichtszügen eines griechischen Gottes rechtfertigen. Schließlich überkam sie beim Anblick antiker Marmorstatuen auch nicht der Wunsch, sie zu berühren. Und erst recht beschworen sie keine solch abwegigen Bilder in ihr herauf, wie sie ihr angesichts ihres Vormunds durch den Kopf gegangen waren.


      Arabella verzog das Gesicht, als sie an sein halb offenes Hemd und die muskulöse Brust mit den dunklen Locken dachte, die es entblößte. Seine Erscheinung, gepaart mit dem amüsierten Funkeln in seinen durchdringenden Augen, hatte sie komplett verwirrt. Und als wäre das alles nicht schon beschämend genug, schaffte er es auch noch, dass sie die Beherrschung 'verlor!


      Sie konnte beim besten Willen nicht mehr sagen, was sie getrieben hatte, ihn offen zu bedrohen. Eigentlich hatte sie vorgehabt, ihn auf charmante Weise von ihrer Meinung zu überzeugen. Stattdessen beging sie einen fatalen Fehler, indem sie ihn herausforderte. Und ein Mann von seinem Format liebte offensichtlich die Herausforderung.


      Lord Danvers hatte den Spieß kurzerhand umgedreht und ihr den Atem geraubt, als er sie beinahe küsste. Schlimmer noch, sie wollte sogar, dass er es tat! Folglich war ihr gar nichts anderes übrig geblieben, als schmachvoll den Rückzug anzutreten, ohne etwas erreicht zu haben. Länger zu bleiben wäre riskant gewesen, denn in seiner Gegenwart traute sie sich selbst nicht.


      Die Begegnung hatte sie nachhaltig verstört, zumal sie über sich selbst erstaunt war - nicht bloß wegen ihres kläglichen Scheiterns, sondern vor allem wegen ihrer idiotischen Faszination von ihm.


      »Alberne Pute«, murmelte Arabella. »Du hast ihn die Oberhand gewinnen lassen und dich benommen wie irgendein dummes Weib, das sich von einem gut aussehenden Adligen angezogen fühlt.«


      Die Arroganz Seiner Lordschaft hatte sie allerdings kein bisschen überrascht. Anmaßend, überheblich und eingebildet, hatte er geglaubt, er wüsste, was das Beste für sie wäre. Doch so sehr sie sich auch an seiner Arroganz störte, leugnete sie nicht, welche Wirkung er auf sie gehabt hatte. Während ihrer kurzen Auseinandersetzung war das Feuer zwischen ihnen unverkennbar gewesen.


      Mit einem verärgerten Seufzer blickte Arabella auf die Landschaft, durch die sie fuhren.


      Sie hätte weit besser auf ihn vorbereitet sein müssen. Ihre gute Freundin Fanny Irwin - die sie seit ihrer Kindheit kannte und die zurzeit zu den berühmtesten Kurtisanen Londons zählte - hatte sie vor Marcus Pieree gewarnt. Fanny hatte ihr von seinem umwerfenden Aussehen, seinem rauen Charme und seinem wachen Verstand erzählt. Als einer der begehrtesten Junggesellen des Landes hatte er nicht wenige Damen der Londoner Gesellschaft bezaubert - und mit einem beträchtlichen Teil von ihnen bereits das Bett geteilt.


      Die meisten Frauen mochten seinen verwegenen Charme. Andererseits hatten die meisten von ihnen auch nicht ihr Leben lang unter einem Wüstling von Vater gelitten wie Arabella.


      Ihr neuer Vormund war eindeutig attraktiver, als gut für ihn war, dachte Arabella und kniff den Mund zusammen. Für ein hübsches Gesicht hatte ihre Mutter alles aufgegeben ... einschließlich ihrer Töchter. Bis heute versetzte es Arabella einen Stich, von ihrer Mutter verlassen worden zu sein, selbst nach vier Jahren noch.


      Als Victoria Loring mit ihrem Liebhaber durchbrannte, mussten ihre Töchter mit der Schmach und der Erniedrigung leben. Und um dem Ganzen noch die Krone aufzusetzen, hatte ihr Vater, Sir Charles Loring, zwei Wochen später den Rest seines Vermögen verspielt und wurde in einem Duell getötet, bei dem es um eine seiner Geliebten ging.

    


    
      Abgesehen von dem Schmerz, den der Verlust beider Eltern binnen zwei Wochen den Töchtern zufügte, hatten die Loring-Schwestern auch sonst teuer für die Skandale bezahlen müssen. Arabella verlor ihren Verlobten. Drei Monate war sie einem Viscount versprochen gewesen, einem Mann, den sie von Herzen liebte, als die Verlobung sehr zügig gelöst wurde. Er hatte nicht den Mut gehabt, um ihretwillen gegen die Missbilligung der Hautevolee aufzubegehren, und seine Liebesbezeugungen erwiesen sich als ebenso flüchtig wie Schäfchenwolken an einem Sommerhimmel. Folglich saß Arabella mit einem gebrochenen Herzen da, wie es die Dichter so hübsch umschreiben.

    


    
      Roslyn, der wahren Schönheit in der Familie, wurde jedwede Aussicht auf eine respektable Zukunft verweigert, indem die Skandale ihrer ersten Ballsaison ein Jähes Ende setzten und damit die Chancen auf eine passable Heirat passe waren. Umso verheerender war es für sie, dass ihr gleich drei unterschiedliche Männer anboten, sie zu ihrer Geliebten zu machen - infame Absichten, zu deren Erklärung es gewiss niemals gekommen wäre, hätte ihr Stiefonkel als Vormund nicht so kläglich versagt.


      Lilian hatte ebenfalls keine Chance gehabt, eine gute Partie zu finden, auch wenn sie beteuerte, überhaupt nicht daran interessiert zu sein. Arabellas kleine Schwester verdrängte ihren Kummer und ihre Wut, indem sie sich recht wild gebärdete und gegen die gesellschaftlichen Beschränkungen ebenso aufbegehrte wie gegen die verlogenen Sittenwächter, die alle drei Schwestern ächteten für etwas, was sie gar nicht getan hatten.


      Lily hatte sich zweifellos zu einem kleinen Teufelsbraten gemausert, wie Arabella zerknirscht eingestehen musste. Und unweigerlich fühlte sie sich schuldig, weil sie ihre Schwestern nicht besser beschützt hatte, was doch ihre Pflicht als Älteste war. Zwar war sie erst neunzehn Jahre alt gewesen, als ihre Mutter sie verließ, aber sie fühlte sich dennoch verantwortlich. Sie hätte sich ihrer Schwestern mehr annehmen müssen, vor allem da ihr Stiefonkel ein solcher Griesgram war, dem nichts am Wohlergehen der drei Nichten lag.


      Der siebte Lord Danvers, Lionel Doddridge, nahm sie höchst widerwillig auf, nachdem ihr Heim in Hampshire verkauft wurde, um die restlichen Schulden ihres Vaters zu begleichen. Er ließ sie deutlich spüren, dass sie für ihn eine Belastung und Objekte seiner Wohltätigkeit waren.


      »Haltet euch fern von mir«, hatte er sie gleich bei ihrer Ankunft angewiesen. »Und benehmt euch artig. Eure Mutter hat sich skandalös verhalten, und ich werde nicht dulden, dass ihr mich so entehrt, wie sie es tat. «


      »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Onkel Lionel«, hatte Arabella erwidert und damit für sie alle gesprochen. »Wir haben nicht die Absicht, uns wie unsere Mutter zu verhalten. «


      »Nenn mich nicht Onkel! Wir sind nicht blutsverwandt. Victoria war bloß meine Stiefschwester, das Ergebnis der verachtenswürdigen zweiten Ehe meines Vaters, und Loring hatte kein Recht, mir per Testament euch drei aufzubürden, erst recht nicht, nachdem er mir nichts hinterließ, um euren Unterhalt zu bestreiten. Jetzt habe ich euch auf ewig am Hals, denn kein respektabler Gentleman wird euch mehr heiraten wollen.«


      Auf diese Schmährede hin war Arabella unvorstellbar wütend geworden und beschloss auf der Stelle, nach finanzieller Unabhängigkeit für sie drei zu streben. Leider besaßen sie keinen einzigen Penny und konnten sich lediglich auf ihre gute- Erziehung und Bildung berufen.


      Dank der Unterstützung durch ihre wohlhabende Gönnerin und mit der Hilfe ihrer Schwestern und zweier nobler Freundinnen gelang es Arabella, ein Institut für ungebildete Töchter reicher Kaufleute zu gründen, denen sie beibrachten, sich wie echte Damen zu benehmen, damit sie in den feinen Kreisen bestehen konnten.


      Nach drei Jahren harter Arbeit war die Schule zu einem äußerst lukrativen Unternehmen geworden, das ihnen finanzielle Unabhängigkeit garantierte. Leider musste ausgerechnet dann ihr Stiefonkel dahinscheiden und ihnen einen neuen Vormund bescheren, der sofort seine Absicht bekundete, sie alle baldmöglichst zu verheiraten.


      Diese Entwicklung war äußerst ärgerlich und vor allem besorgniserregend. Womöglich verfügte der neue Lord Danvers sogar über die gesetzliche Autorität, ihnen allen das weitere Unterrichten zu verbieten, wenn ihm der Sinn danach stand. Und eventuelle Heiratskandidaten, die er für sie auftat, würden sich erst recht an ihrer ungewöhnlichen Betätigung stören.


      Ganz besonders allerdings ängstigte Arabella der Gedanke, noch einmal umworben zu werden. Sie hatte beileibe nicht vor, sich noch einmal dem Kummer auszusetzen, den sie vier Jahre zuvor durchlebte.


      Ihre Schwestern hegten ebenfalls andere Zukunftspläne, die nicht beinhalteten, ihre hart erarbeitete Unabhängigkeit zugunsten unerwünschter Ehemänner aufzugeben. Roslyn war wild entschlossen, wenn überhaupt, dann nur aus Liebe zu heiraten, und Lily hatte der Ehe wie den Männern insgesamt abgeschworen.


      »Dem Himmel sei Dank für Winifred«, murmelte Arabella.


      Ihre Gönnerin Winifred, Lady Freemantle, gehörte selbst zur Arbeiterklasse, bevor sie in den Adel einheiratete. Inzwischen verwitwet und in mittleren Jahren, war sie schier unermüdlich in ihrer Ermunterung und Unterstützung der drei Loring-Schwestern, denen sie nicht bloß bei der Schule half, so gut sie konnte, sondern auch privat beistand, wo es nur irgend ging. Beispielsweise hatte sie Arabella den Einspänner zur Verfügung gestellt, damit sie nicht in der heruntergekommenen Barouche ihres Stiefonkels nach London fahren musste.


      Bis Arabella wieder im Dorf Chiswick ankam, war es bereits früher Nachmittag. Wie das weiter westlich gelegene Richmond, war auch Chiswick im Laufe des letzten Jahrhunderts zu einem beliebten Wohnort der Aristokratie geworden, weil es so nahe an London gelegen war.


      Die Kutsche rollte an zahlreichen Herrenhäusern und Villen entlang des Flusses vorbei, ehe sie in. die Kieseinfahrt von Danvers Hall einbog. Das stattliche Gebäude aus blassrotem Ziegelstein stand direkt am baumgesäumten Ufer der Themse und könnte inmitten des üppigen Grüns sehr schön sein, wären da nicht der überwucherte Rasen und die ungepflegten Hecken, welche die Gartenanlagen an einen Dschungel gemahnen ließen. Auch das Hausinnere war größtenteils schäbig und abgewohnt, und die Gemälde wie auch das Familiensilber wurden schon vor Jahren zu Geld gemacht, um die Instandhaltungskosten zu decken.


      Das Personal bestand gerade mal aus einer Handvoll Bediensteter, mussten die Übrigen doch wegen Geldmangels entlassen werden. Die Dienerschaft wurde von einem Butler und einer Haushälterin angeführt, einem älteren Ehepaar, das seit über dreißig Jahren auf dem Anwesen lebte und die Arbeit mit größter Hingabe verrichtete. Vor vier Jahren waren sie es gewesen, die Arabella und ihre Schwestern aufs Wärmste willkommen hießen - im Gegensatz zur schroffen Begrüßung ihre Stiefonkels.


      Als die Kutsche vor dem Haus hielt, kamen Arabellas Schwestern herausgelaufen.


      Roslyn war groß und schlank, hatte hellblondes Haar und himmelblaue Augen. Sie war von der zarten Schönheit edlen Kristalls, auch wenn dieser Schein nachgerade lachhaft trügerisch war, denn zugleich handelte es sich bei Roslyn doch sowohl um die Klügste und Fleißigste als auch die Charmanteste von ihnen. Eindeutig wäre Roslyn als Mann glücklicher geworden, denn ihr Geschlecht versperrte ihr den Weg in die wissenschaftliche Forschung. Folglich war sie genötigt, ihren scharfen Verstand zu verschwenden, indem sie unbedarften Mädchen Etikette und Benehmen beibrachte.


      Lilys Stärken waren weder das eine noch das andere. Die jüngste der Loring-Schwestern war ein lebhafter Wildfang und eignete sich eher dazu, die Schülerinnen des Instituts in sportlichen Aktivitäten und körperlichen Fertigkeiten wie Reiten, Jagen und Bogenschießen zu trainieren. Mit ihren dunklen Augen und den dichten kastanienbraunen Locken hatte sie immer schon wie ein Wechselbalg inmitten der eher hellhäutigen und blondhaarigen Familie gewirkt, und ihr leidenschaftliches Temperament brachte sie regelmäßig in Schwierigkeiten.


      Gewöhnlich lag ein warmer, vergnügter Ausdruck in ihren Augen, doch jetzt blickte sie äußerst besorgt drein.


      »Nun, was hat er gesagt, Belle?«, fragte Lily, kaum dass Arabella aus dem Einspänner stieg, also noch in Hörweite des Kutschers wie des Stallburschen.


      »Das erzähle ich euch, wenn wir unter uns sind«, antwortete Arabella daher prompt, obschon sie Lilys Ungeduld verstand.


      Während ihre jüngste Schwester noch verärgert die Nase rümpfte, wandte Arabella sich an die mittlere, die sie lächelnd ansah.


      »Du wirst verstehen, was es uns abverlangte, den ganzen Tag zu warten und uns auszumalen, wie deine Unterhaltung mit Lord Danvers verlaufen sein mochte«, erklärte Roslyn.


      »Was, wirklich geschehen ist, konntet ihr euch ganz sicher nicht ausmalen«, murmelte Arabella so leise, dass die beiden anderen sie nicht hörten.


      »Du hättest uns erlauben sollen, mit dir zu kommen«, sagte Lily, als sie die Treppe hinauf zur Haustür gingen. »Wir hätten dich in der Auseinandersetzung mit dem leidigen Earl unterstützen können. «


      »Ja, vielleicht«, pflichtete Arabella ihr mit einem wehmütigen Lachen bei, bevor sie Simpkin, dem ehrwürdigen Butler, ihre Pelisse, Hut und Handschuhe übergab.


      Immerhin hielten ihre Schwestern sich im Zaum, bis sie im kleinen Salon im hinteren Teil des Erdgeschosses waren. Dies war der einzige Raum, in dem ein loderndes Kaminfeuer die Feuchtigkeit des Frühlings vertrieb. Bei aller finanziellen Eigenständigkeit, die sie mittlerweile erlangt hatten, waren sie doch noch nicht in der Lage, auf die konsequenten Sparmaßnahmen ihres verstorbenen Stiefonkels zu verzichten.


      »Leider muss ich euch mitteilen, dass ich heute Morgen kläglich versagt habe«, gestand Arabella unumwunden, behielt allerdings für sich, dass sie versucht hatte, ihren Argumenten mittels eines Floretts Nachdruck zu verleihen. »Bedauerlicherweise gelang es mir nicht, Lord Danvers gegenüber angemessen aufzutreten, und was ihn betrifft, musste ich zu meinem Leidwesen feststellen, dass er vollkommen unvernünftig ist.«


      »Er wird sein Angebot nicht zurückziehen, eine Mitgift für jede von uns zu stellen?«, fragte Roslyn entgeistert.


      Arabella lächelte verbittert. »Nein. Vielmehr brüstete er sich damit, dass wir dank ihm schon bald von ganzen Scharen passabler Kandidaten aufgesucht würden. «


      Roslyn kniff die Lippen zusammen, um ihre Verärgerung auf damenhafte Weise auszudrücken, während Lily mit den Zähnen knirschte. »Was werden wir also tun, um seinen Plan zu vereiteln? «, fragte sie.


      Der Plan des neuen Earls, Ehemänner für sie zu finden, schockierte Lily am meisten. Sie war nicht nur vollkommen glücklich mit der unüblichen Freiheit, die sie genoss, sondern liebte es überdies, an der Schule zu unterrichten. Und nun drohte Lord Danvers, ihnen all das zu nehmen, indem er sie mit den Erstbesten verheiratete.


      Alle drei hatten bereits besprochen, was zu tun wäre, sollte Arabellas Mission heute Morgen scheitern. Nun schien es nur noch eine Methode zu geben, mit der sie sich den Absichten des Earls widersetzten, und selbst die bescherte ihnen nur eine vorübergehende Lösung.


      »Ich glaube«, sagte Arabella nachdenklich, »ihr beiden solltet für einige Zeit aus Danvers Hall verschwinden. Wenn er euch nicht findet, kann er euch auch nicht drängen, irgendwelche Verehrer zu akzeptieren, die er uns präsentiert. «


      Lilian sah unglücklich aus. »Ich halte es für besser, hier zu bleiben und ihm mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Er muss begreifen, dass er uns unter keinen Umständen zu einer Heirat bewegen kann.«


      »Mir gefällt nicht, dass du dich ihm allein stellen musst, Arabella«, fügte Roslyn hinzu.


      »Ich schaffe das schon«, erwiderte sie und mühte sich, zuversichtlich zu klingen. »Und mir wäre wohler, wenn ich weiß, dass ihr in Sicherheit vor ihm seid. «


      Schließlich nickte Roslyn unglücklich. »Wie lange sollen wir uns verstecken? «


      »Bis Lord Danvers zur Vernunft gekommen ist. «


      »Du solltest nicht alle unsere Schlachten ganz allein führen, Belle«, wandte Lily beharrlich ein.


      Arabelle lächelte. »Ich weiß, aber ich denke, es ist unter diesen Umständen das Beste. Ihr könntet für ein paar Tage zu Tess gehen. Bei ihr wird er euch gewiss nicht suchen.« Tess Blanchard war ihre teuerste Freundin und Lehrerin am Freemantle- Institut für junge Damen, das nach ihrer Gönnerin benannt worden war.


      »Winifred würde uns ganz sicher aufnehmen«, schlug Roslyn vor.


      »Ja, aber dort wird Lord Danvers nach euch suchen, da ich ihm von unserer Gönnerin erzählte. «


      Als Lily immer noch unglücklich wirkte, rang Arabella ihr ein Versprechen ab. »Lily, ich muss mich darauf verlassen, dass du dich fürs Erste an meinen Plan hältst.«


      »Na schön.« Sie umarmte Arabella kurz. »Aber es gefällt mir kein bisschen. Lieber würde ich hier bei dir sein und den lästigen Earl herausfordern.«


      Arabella ignorierte diese Bemerkung, hatte sie doch auf recht unangenehme Art erfahren, wie wenig weise es war, den neuen Lord Danvers herauszufordern. »Ihr solltet heute Abend noch zu Tess gehen. Lord Danvers wird uns sicher schon bald aufsuchen, und ich will nicht, dass ihr dann hier seid.«


      »Was willst du ihm sagen? «, fragte Roslyn.


      »Das weiß ich noch nicht«, murmelte Arabella. Als ihr Vormund hatte er durchaus das Recht, angemessene Ehen für sie und ihre Schwestern zu arrangieren. Doch irgendwie würde sie ihn dazu bringen, dieses Ansinnen aufzugeben. »Er bildet sich ein, uns Vorschriften machen zu können, aber ich werde ihm zeigen, dass er sich irrt.«

    


    


    
      Trotz all ihrer hehren Absichten erlitt sie vier Tage später einen herben Rückschlag, als sie Lord Danvers beim Ausritt erblickte, der über die Wiese auf sie zugeritten kam.

    


    
      »Zum Teufel mit ihm! «, raunte sie leise und zerrte an ihren Zügeln. Sie hätte wissen müssen, dass Seine Lordschaft nicht in aller Seelenruhe auf sie warten würde. Absichtlich war sie nicht zu der Zeit im Haus, die er mit ihr verabredet hatte. Sie war fest entschlossen, ihm seine Vormundschaft so lästig wie möglich zu machen. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass er ihr nachreiten würde. Offenbar hatte sie seine Beharrlichkeit unterschätzt.


      Sie umklammerte die Zügel mit beiden Händen und zögerte nur einen kurzen Moment. Es passte nicht zu ihr, die Flucht zu ergreifen, andererseits fürchtete sie sich vor einer Begegnung mit Lord Danvers hier draußen allein. Sich ihm in Hörweite des Personals zu stellen war eine Sache, hier draußen auf der abgelegenen Wiese eine ganz andere. Und sie verspürte nicht den geringsten Wunsch, ihm hier entgegenzutreten, wenn er womöglich vorhatte, sich für ihre Attacke mit dem Florett zu revanchieren. Überhaupt fiele es ihr schwer, ihm in diesem Rahmen Paroli zu bieten und seine Anweisungen energisch von sich zu weisen.


      Nein, die beklagenswerte Wahrheit war, dass der teuflisch gut aussehende Mann sie mit seiner geschmeidig breitschultrigen Gestalt, seinen eindringlichen blauen Augen und seinem wissenden Lächeln verunsicherte. Sie bezweifelte ernsthaft, dass sie sich ihm gegenüber behaupten konnte.


      Oder wurde sie auf einmal feige?


      Statt weiter über ihre Charakterschwächen zu grübeln, riss sie ihr Pferd herum und trieb es in einen Galopp auf den Buchenhain in der Ferne zu. Ihr letzter Funken Hoffnung, Lord Danvers könnte sie nicht gesehen haben, erlosch jedoch, als sie einen Blick zurück riskierte und feststellte, dass er ihr nachjagte.


      Ihr Herzschlag beschleunigte, und sie beugte sich weiter über ihren Damensattel, während sie ihre Stute antrieb, schneller zu laufen. Bald hatte sie den Buchenhain erreicht und tauchte in dessen tiefen Schatten. Hier musste sie langsamer reiten, um den niederen Zweigen auszuweichen, die drohten, ihr den Hut herunterzureißen.


      Den Earl plagten derlei Hindernisse offenbar nicht, denn sie hörte die Hufschläge hinter sich, die beständig näher kamen. Als sie auf die sonnenüberflutete Lichtung gelangte, trieb Arabella ihr Pferd erneut in den Galopp, obwohl sie wusste, dass er sie gleich eingeholt hatte.


      Bis er neben ihr erschien, rauschte ihr Puls in ihren Ohren. Eine Weile preschten sie nebeneinander her, was ihr Herz keineswegs beruhigte.


      Dann plötzlich streckte er einen Arm aus, umfasste ihre Taille und zog sie aus ihrem Sattel, als wöge sie nichts.


      Arabellas Erschrecken wich einem unbändigen Zorn, sobald er sie seitlich vor seinen Sattel gezerrt hatte und in seiner kräftigen Umarmung gefangen nahm. Während sie sich an ihn klammerte, um nicht vom Pferd zu stürzen, murmelte sie ein ersticktes »Lassen Sie mich los, Sie Scheusal! « gegen seine Schulter. Natürlich erhielt sie keine Antwort, und statt sie loszulassen, packte der Earl sie noch fester.


      Kaum hatte er seinen Hengst endlich zum Stehen gebracht, holte Arabella tief Luft und hob den Kopf, um ihn wutentbrannt anzusehen.


      Das war ein Fehler, wie ihr sofort klar wurde, denn nun war ihr Mund nur noch wenige Zentimeter von seinem entfernt. Ein nachgerade köstlicher Schreck durchfuhr sie, gefolgt von einer vollkommen unangebrachten Fantasie, in der diese festen, sinnlichen Lippen ...


      Dann begegneten sich ihre Blicke, und ihre Atmung versagte vollständig.


      Die plötzliche Stille schien ohrenbetäubend. Arabella hatte das Gefühl, ihr Herzklopfen könnte ihr den Brustkorb sprengen, was sich jedoch nicht auf körperliche Überanstrengung zurückführen ließ. Vielmehr lag es daran, dass sie an den muskulösen Körper Seiner Lordschaft gepresst war und mit jedem Atemzug ihre Brüste gegen ihn drückte.


      Er saß regungslos da und betrachtete sie, genau wie sie ihn gleichsam erstarrt ansah. Als sein Blick schließlich tiefer wanderte, zuerst zu ihrem bloßen Hals und dann tiefer, zu ihrem Busen, wünschte sie sehnlichst, sie hätte sich trotz der Hitze etwas mehr verhüllt als lediglich mit einem leicht ausgeschnittenen Musselinkleid. Ihr war sehr wohl bewusst, wie sehr sich ihre festen Brustspitzen durch den Stoff abzeichneten.


      Und auch ihm entging offenbar nicht, wie schamlos ihr Körper auf seine Nähe reagierte, denn ein sinnlicher Glanz legte sich über seine blauen Augen und ließ sie eine Nuance dunkler erscheinen.


      In einem lässigen Murmeln bemerkte er: »Ich hatte alle möglichen Begrüßungen erwartet, Miss Loring, doch ich gestehe, diese gehörte nicht dazu.«


      Arabella war für einen Moment benommen von seiner heiseren, unverkennbar amüsierten Stimme, richtete sich dann aber auf, so gut es ihre gegenwärtige Position erlaubte. »Ich ebenso wenig, Mylord. Was fällt Ihnen ein, mich auf so ungehörige Weise aus meinem Sattel zu reißen! «


      Wurden seine Augen noch dunkler? »Nun, ich habe Sie selbstverständlich gerettet.«


      »Ich bedurfte keiner Rettung! «


      »Nein? Ich glaubte, Ihr Pferd wäre durchgegangen. Gewiss wären Sie niemals so unhöflich, absichtlich meinen Wunsch nach einer Unterredung zu ignorieren. Vor einer Stunde kam ich in Danvers Hall an und musste erfahren, dass Sie und Ihre Schwestern nicht dort wären. «


      Darauf fiel ihr keine passende Erwiderung ein, hatte sie das Treffen mit ihm doch tatsächlich mit voller Absicht vermieden.

    


    
      »Sie müssen wohl die Zeit aus den Augen verloren haben«, half der Earl ihr aus, »denn ich bin sicher, dass Sie mir nicht zumuten wollten, nach Ihnen zu suchen.«

    


    
      Arabella errötete schamhaft, was ihr ganz und gar nicht schwerfiel. »Ich war um die Zeit, die Sie forderten, leider anderweitig beschäftigt.«


      »Forderten?« Er zog eine schwarze Braue hoch. »Es handelte sich wohl kaum um eine Forderung. «


      »Mir schien es durchaus eine zu sein, da Sie mir keine Wahl gaben. «


      Wieder sah er auf ihre Lippen. »Wie es scheint, hat Ihre Flucht Konsequenzen, die Sie nicht beabsichtigten.« Auf ihren erstaunten Blick hin rutschte er ein wenig auf seinem Sattel und unter ihr hin und her. »Vielleicht ist Ihnen nicht bewusst, dass körperliche Anstrengung das Blut eines Mannes erhitzt. Und verbunden mit dem Kitzel der Jagd ... «


      Er ließ den Satz unbeendet, bis sie an ihrem Schenkel fühlte, was er meinte. Offensichtlich hatte sie mehr als nur sein Blut erhitzt!


      Allmählich meldete sich Arabellas Verstand zaghaft zurück, und sie stemmte beide Hände gegen seine Brust, um sich von ihm zu befreien. Leider war es zu spät, denn plötzlich bemächtigten sich seine Lippen ihrer, und er nahm sie mit einem Kuss gefangen.


      Einem langsamen, alles verzehrenden, verzaubernden Kuss.


      Alles geschah so unerwartet, dass sie wehrlos war. Ihr wurde leicht schwindlig, und sie bekam keine Luft mehr. In der Hitze, die sich ihrer bemächtigte, verschmolz Panik mit heimtückischer Erregung. Sie war außerstande, gegen das anzukämpfen, was er mit ihr anstellte. Und nicht genug damit. Ihr Körper wurde auf einmal ganz weich und schmiegte sich an ihn, während sich seine Lippen mit einem köstlichen Druck auf ihren bewegten und sie veranlassten, seiner Zunge Einlass zu gewähren, die sich sogleich mit ihrer zu einem Tanz verband, bei dem Arabella unweigerlich leise aufstöhnte.


      Marcus fühlte dieselbe Hitze, die ihn durchflutete, dasselbe Verlangen, das sich bereits bei der ersten Begegnung mit Arabella seiner bemächtigte ... nur dass es diesmal ungleich mächtiger war. Ja, dieses Gefühl erschütterte ihn in seinen Grundfesten, wie sie, wenn er das Beben ihres Körpers richtig deutete.


      Er nahm sie noch fester in die Arme und vertiefte den Kuss, eroberte und umwarb sie, weil er so viel mehr von ihr wollte. Als er schließlich den Kuss löste, um Arabella anzusehen, glaubte er, das Verlangen zwischen ihnen aufschimmern zu sehen. Die Luft um sie herum schien zu flirren. Kein Zweifel, Arabella war nicht minder überrascht von diesem Erlebnis als er. Er spürte, wie sie in seinen Armen zitterte.


      »Lassen Sie mich los«, befahl sie schließlich in einem belegten Flüstern.


      »Arabella ... «, murmelte er, weil er ihrem Wunsch nicht nachkommen wollte.


      Plötzlich richtete sie sich halb auf und sah ihn wütend an. Ihre Augen sprühten buchstäblich Funken. Als er sie immer noch nicht losließ, holte sie mit der Faust aus und rammte sie ihm gegen sein Kinn.


      Unter dem unerwarteten Schlag schnellte Marcus' Kopf zurück, und ein stechender Schmerz vibrierte in seinem Kinn, so dass er einen Fluch ausstieß. Sein Körper reagierte indes weit primitiver: Er verspürte den starken Drang, sie erneut zu küssen, zu erobern und ihr zu zeigen, wer hier bestimmte.


      Arabella hingegen nutzte sein kurzes Zögern, um sich aus seiner Umarmung zu befreien. Als sie von seinem Pferd steigen wollte, zwang er sich, sie zu lassen, und hielt ihren Arm gerade lang genug, dass sie nicht stürzte.


      Kaum war sie halbwegs aufrecht gelandet, wirbelte sie herum und starrte ihn warnend an, auf dass er ja kein weiteres Mal versuchte, sich ihr zu nähern. Marcus blieb in seinem Sattel und beobachtete sie so fasziniert wie ungläubig.


      Wieder einmal hatte sie es geschafft, ihn zu überraschen, doch das war es nicht, was ihn verwunderte. Seine eigene Reaktion verwirrte ihn weit mehr. Tagelang hatte er sich eingeredet, die Wirkung, die Arabella bei ihrer ersten Begegnung auf ihn gehabt hatte, wäre nichts als eine momentane Verirrung gewesen. Seither hatte er vier Tage und Nächte versucht, sie aus seinem Kopf zu bekommen. Zu dumm, dass kein Moment verging, in dem er nicht an sie dachte!


      Stattdessen fieberte er diesem Treffen entgegen und konnte es gar nicht erwarten, mit eigenen Augen zu sehen, ob sie auch ein zweites Mal so lebendig und feurig war.


      Nun hatte er seine Antwort. Arabella stand vor ihm, die Wangen gerötet, die Lippen rosig und feucht vom Kuss - und die Fäuste geballt, als wappnete sie sich für den Kampf.


      Ja, sie war durch und durch jener Hitzkopf, der die letzten vier Nächte seine Träume beherrschte.


      Er hatte nicht vorgehabt, sie gleich hier in die Arme zu nehmen. Und ganz sicher hatte er nicht geplant, sie zu küssen. Aber das betörende Feuer in ihr verführte ihn dazu. Was zur Folge hatte, dass er jetzt hoffnungslos erhitzt und vor allem schmerzlich erregt war. Der Wunsch, sie gleich hier auf dem weichen Frühlingsgras zu nehmen, in ihrem wundervollen Körper zu versinken und ihr höchste Wonnen zu bereiten, war nachgerade überwältigend.


      Das Schlimmste jedoch war, dass mit der körperlichen Annäherung ihre geistige umso verlockender und unumgänglicher wurde. Denn während er dasaß und zu ihr hinabblickte, kamen Marcus gleich zwei Gedanken auf einmal: Er begehrte Arabella Loring mehr als jede andere Frau in seinem Leben. Und er konnte sie nicht haben.


      Auf keinen Fall war er verderbt genug, sein eigenes Mündel zu verführen, eine junge Adlige, die unter seinem Schutz stand. Der einzig ehrbare Weg, sie in sein Bett zu bekommen, war der, sie zu heiraten ...


      Bei dem Gedanken allein rang Marcus nach Luft.


      Heiraten.


      Nein, rebellierte sofort sein Verstand. Er hatte nicht vor, in Bälde zu heiraten, und schon gar nicht, um den obligatorischen Erben zu zeugen.


      Aber wenn du sie begehrst, meldete sich eine beharrliche Stimme, wirst du eure Beziehung auf eine angemessenere Ebene als die des Vormunds und des Mündels heben müssen.


      Marcus schüttelte den Kopf, weil er nicht glauben mochte, was er da dachte. Das konnte nur sein körperliches Verlangen sein, das jede Vernunft übertrumpfen wollte.


      Oder nicht?

    


    
      Betrachtete er die Situation sachlich, war es so als abwegig nicht, Arabella zu heiraten. Schließlich wollte er ihr Wohlergehen sichern, indem er ihr einen passenden Ehemann suchte, und wer wäre ein besserer Kandidat als er? Zudem qualifizierten ihre Geburt und ihre Erziehung sie durchaus, seine Countess zu sein, und das ungeachtet der jüngsten Familiengeschichte.

    


    
      Noch dazu könnte er durch eine Ehe mit ihr den Fortbestand seiner Familie sichern. Und nebenher würde er sein unstillbares Verlangen, sie in seinem Bett zu haben, auf höchst ehrbare Weise befriedigen.


      Dagegen stünde allerdings die nicht unerhebliche Frage, wie er zu der Tatsache stand, sich für den Rest seines Lebens an sie zu binden.


      Und die Antwort? Er konnte nicht leugnen, dass Arabella Loring die einzige Frau war, die er kannte und mit der verheiratet zu sein er tatsächlich genießen könnte. Und er bezweifelte, dass er jemals eine andere finden würde, die dem, was ihm vorschwebte, vollkommener entsprach als sie.


      Marcus atmete langsam aus, während er zu einem Entschluss kam. Vielleicht war er von Sinnen, doch er beabsichtigte, seinem ältesten Mündel einen Antrag zu machen.


      Während er sie noch nachdenklich ansah, rieb er sich lächelnd das Kinn. »Gentleman Jackson hätte Sie um diesen Haken beneidet, Miss Loring«, bemerkte er in Anspielung auf Englands größten Boxer.


      Arabella schürzte verwundert die Lippen. »Was hatten Sie geglaubt, wie ich reagiere, wenn Sie mir auf diese Weise zu nahe treten? Ich habe mich lediglich verteidigt.«


      Marcus nickte verständnisvoll. »Was Ihnen bewundernswert gut gelang. Und zweifellos verdiente ich eine noch weit schlimmere Zurechtweisung für die Freiheiten, die ich mir nahm. Ich bitte Sie aufrichtig Entschuldigung.«


      Als sie nicht antwortete, stieg er langsam von seinem Pferd, während er sie im Blick behielt.


      Sie sah sich nach ihrem eigenen Pferd um und schien nicht gerade glücklich, als sie es friedlich grasend am anderen Ende der Wiese entdeckte. Vorsichtig trat sie einen Schritt zurück, um mehr Abstand zwischen ihnen zu schaffen.


      Marcus verharrte. Auf keinen Fall wollte er ihr Angst einjagen ... nicht dass er glaubte, sie wäre leicht zu ängstigen, aber ...


      »Ich bin es nicht gewohnt, dass Frauen vor mir weglaufen«, bemerkte er lakonisch.


      »Nein, gewiss sind Sie das nicht«, erwiderte sie trocken.


      »Und doch scheinen Sie und Ihre Schwestern es sich zur Gewohnheit zu machen. Wie ich erfuhr, sind Roslyn und Lilian bereits seit Tagen fort, seit Sie meine Nachricht erhielten, dass ich heute kommen würde.«


      Arabella reckte trotzig das Kinn. »Ich wusste es! Ihre Bediensteten spionieren uns nach! «


      Das stimmte, dachte Marcus. Während der letzten Tage hatte er einige seiner Bediensteten nach Danvers Hall geschickt, um dem recht dürftigen Personal hier unter die Arme zu greifen, das sich zwar redlich bemühte, aber wohl kaum in der Lage war, ein solches Anwesen instand zu halten. Natürlich waren es Bedienstete, die ihm besonders treu ergeben und sofort bereit gewesen waren, ihm Bericht über seine Mündel zu erstatten. Arabella, wie sie ihm mitteilten, hielt sich meist fern von ihnen, während ihre Schwestern unauffindbar waren.


      »Ich wollte anfangen, Danvers Hall wieder zu seinem alten Glanz zu verhelfen«, erklärte Marcus wahrheitsgemäß. »Aber wechseln wir doch bitte nicht das Thema, Miss Loring. Ich hege den Verdacht, dass Sie Ihre Schwestern fortgeschickt haben, um meine Pläne zu hintertreiben. «


      Arabella lächelte ihn etwas zu unschuldig an. »Sie haben merkwürdige Flecken bekommen.«


      »Ach ja? «


      »Ja. Ein Ausschlag, der offensichtlich eine Reaktion auf Ihren angekündigten Besuch war. Ich hatte Sorge, dass ich mich anstecken könnte, also schickte ich sie fort, damit ich Ihre Gesundheit nicht gefährde.«


      Marcus lachte. »Kommen Sie, Arabella! Können wir uns nicht auf einen Waffenstillstand einigen? Ich möchte nicht mit Ihnen streiten.«


      Ihre versteinerte Miene schien ein klein wenig weicher zu werden. »Ich will auch nicht mit Ihnen streiten, Mylord. Aber Sie weigern sich zu verstehen, dass wir nicht von einem gebieterischen Vormund verheiratet werden wollen. «


      »Ich habe nicht vor, eine von Ihnen an irgendjemanden zu verheiraten, versprochen. Genau genommen beabsichtige ich, Sie selbst zu heiraten.«


      So wie sie hörbar nach Luft schnappte, schloss er, dass sie von seinem Ansinnen nicht minder schockiert war als er selbst. Unglaublich, dachte Marcus, dass er allen Ernstes vorhatte, sein kostbares Junggesellendasein aufzugeben und sein ältestes Mündel zu ehelichen.

    


    
      Und doch fühlte sich die Entscheidung ... irgendwie richtig an.

    


    
      Jetzt musste er allerdings Arabella noch davon überzeugen, wie ungemein logisch sein Antrag war und wie sehr es in ihrem Interesse läge, ihn auf der Stelle anzunehmen.


      »Sie wollen mich h-heiraten?«, wiederholte sie, denn offenbar traute sie ihren Ohren nicht.


      »Ja, Sie heiraten«, sagte Marcus - nicht gerade ein Beispiel seiner berühmten Eloquenz, aber allmählich gewöhnte er sich an die Vorstellung. »Ich weiß, dass es etwas überraschend kommt, meine Liebe, doch ich möchte Ihnen in aller Form einen Antrag machen. «

    


    


  


  
    
      Drittes Kapitel

    


    
      


      Der neue Earl ist möglicherweise nicht nur ärgerlich, sondern auch noch wahnsinnig.


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      Ihre Sprachlosigkeit währte ziemlich genau zwölf Herzschläge lang. »Sind Sie verrückt geworden?«, fragte Arabella schließlich matt.

    


    
      Er lächelte, und ein amüsiertes Funkeln erhellte seine Augen. »Ich versichere Ihnen, dass ich bei passabler geistiger Gesundheit bin«, erwiderte Seine Lordschaft. »Ich mache Ihnen den Hof, was nicht notwendig ein Hinweis auf geistige Verwirrtheit sein muss.«

    


    
      Sie musste unwillkürlich lachen. Ihre Knie fühlten sich immer noch weich an von der heimtückischen Attacke des Earls auf ihre Sinne, und schon verursachte er ihr einen heftigen Schwindel, indem er ihr aus heiterem Himmel die Ehe antrug.


      »Sie verletzen mich, meine Liebe«, raunte Lord Danvers. »Wenngleich ich gestehe, dass mein Antrag etwas unerwartet kommt, meinte ich ihn doch ganz sicher nicht als Scherz.«


      Nein, Arabella verging das Lachen ebenfalls, und sie hielt sich die Hand an die Schläfe. »Ich kann nicht glauben, dass Sie es auch nur ein klein wenig ernst meinen. Lady Freemantle verriet mir, dass Sie ein überzeugter Junggeselle sind.«


      »War ich, bis vor zwei Minuten. Sie zu küssen jedoch bewirkte, dass sich meine Einstellung schlagartig änderte. Denn ich stellte fest, dass ich Sie unbedingt als meine Countess will.«


      Sie starrte ihn entgeistert an. »Wie kann ein einziger Kuss Sie zu einem solchen Sinneswandel bewegen? «


      Der Earl zuckte mit den breiten Schultern. »Es war nicht bloß der Kuss. Nein, es gibt mehrere Gründe, weshalb Sie eine gute Wahl für mich sind. Vor allem aber ... Ich muss irgendwann heiraten, und Sie sind die erste Frau, die mich hinreichend interessiert, um den großen Schritt zu erwägen.«


      »Sie wissen doch so gut wie nichts über mich! «


      »Ich weiß genug, um zu meinen, dass wir gut zusammenpassen könnten. Gewiss würde es in dieser Verbindung für keinen von uns langweilig. «


      Nach wie vor hatte Arabella Mühe Worte zu finden und sah ihn einen Moment lang nur stumm an. »Haben Sie mich nicht verstanden, als ich Ihnen bereits in London sagte, ich hätte eine Aversion gegen die Ehe? «


      »Oh doch, ich habe Sie durchaus verstanden. Dennoch beabsichtige ich, Sie umzustimmen.«


      Sein Selbstvertrauen war fast schon ärgerlich. »Sie könnten mich niemals umstimmen, Mylord.«


      »Nein?« Ein Lächeln huschte über seine Lippen. »Offensichtlich kennen Sie mich nicht besonders gut, Arabella.«


      Inzwischen wurde diese Unterhaltung ermüdend. »Nein, tue ich nicht, und ich hege auch nicht den Wunsch, unsere Bekanntschaft zu vertiefen - erst recht nicht als Ihre Gattin.«


      »Vielleicht ist Ihnen nicht bewusst, welche Vorteile es für Sie mit sich bringt. «


      »Vorteile?«, wiederholte sie empört.


      »Als meine Countess wird es Ihnen an nichts mangeln.«


      »Ausgenommen die Freiheit, selbst über mein Leben zu bestimmen. Als mein Ehemann wäre Ihre Macht über mich noch größer, als sie es jetzt bereits ist, da. Sie mein Vormund sind. Nach dem Gesetz wären Sie mein >Herr und Meister<, und ich würde als Ihr rechtmäßiger Besitz gelten. Auf keinen Fall will ich so von einem Mann beherrscht werden! «


      Lord Danvers verzog das Gesicht. »Es liegt mir fern, Sie beherrschen zu wollen, meine Liebe. Mir geht es einzig um eine Vernunftehe. «


      Damit traf er bei ihr eine empfindliche Stelle. Arabella hatte sich stets geschworen, nie eine Vernunftehe einzugehen, denn wie bitter die endete, hatte sie an ihren Eltern gesehen. Falls sie überhaupt heiratete, dann ausschließlich aus Liebe. »Nun, Sie mögen zu einem derartigen Arrangement bereit sein, Mylord, aber für mich entbehrt es jeglichen Reizes«, erklärte sie. »Meine Eltern heirateten aus Vernunftgründen, und sie haben sich gegenseitig sehr unglücklich gemacht.«


      »Unsere Verbindung muss nicht wie ihre sein«, sagte er geduldig.


      »Wir brauchen überhaupt keine Verbindung irgendeiner Art! «


      Auf diese erboste Äußerung hin betrachtete Danvers sie nachdenklich, bevor er ausführte: »Ich würde natürlich dafür sorgen, dass der Ehevertrag ausgesprochen günstig für Sie gefasst wird und auch Ihre Schwestern gut versorgt sind. Und ich würde meinen, dass Sie froh sind, Ihren Lebensunterhalt nicht mehr mit der Arbeit im Institut verdienen zu müssen. «


      Arabella holte tief Luft, um ruhig zu bleiben. »Offenbar verstehen Sie mich nicht. Wir möchten das Unterrichten nicht aufgeben. Unsere Beschäftigung macht uns nicht nur Freude, sondern wir empfinden sie darüber hinaus auch als höchst befriedigend. Außerdem erlaubt sie uns die Unabhängigkeit, zu tun, was wir tun wollen. «


      Hierauf entschied er sich, in eine andere Richtung zu argumentieren. »Eine Heirat mit mir dürfte maßgeblich helfen, Ihre gesellschaftliche Reputation wiederherzustellen.«


      Arabella reckte das Kinn. Sie liebte es nicht unbedingt, auf ihren beschädigten Ruf angesprochen zu werden. »Was soll's? Ich habe mich längst damit abgefunden, von den feinen Kreisen geschmäht zu werden. Offen gesagt ist es sogar recht befreiend, nicht mehr ständig seinen Ruf wahren zu müssen. Und solange wir mit unserem Verhalten keinen Anstoß bei den Eltern unserer Schülerinnen erregen, müssen uns die Meinungen anderer nicht kümmern. «


      Eine ganze Weile betrachtete der Earl sie schweigend, bevor er lässig sagte: »Vielleicht sollten Sie an Ihre Schwestern denken. Verdienen sie nicht die Chance, das normale Leben junger Damen aus höheren Kreisen zu führen? «


      Natürlich war die Frage berechtigt, und entsprechend regten sich Schuldgefühle in Arabella, weil sie die Gelegenheit ausschlug, ihren Schwestern zu helfen. Dennoch schüttelte sie energisch den Kopf. »Ich denke sehr wohl an meine Schwestern. Roslyn und Lily teilen meine Auffassung über die Ehe und Männer im Allgemeinen. Und sie sind ebenso fest entschlossen, ihre Zukunft selbst in die Hand zu nehmen wie ich. «


      Er sah sie mitfühlend an. »Ich verstehe, dass Sie Männer hassen. Ihr Verlobter ließ Sie schnöde im Stich, sobald er von dem Skandal erfuhr, mit dem Ihre Familie konfrontiert war. «


      Nach vier Jahren sollte es sie eigentlich nicht mehr treffen, wenn diese höchst unschönen Erinnerungen heraufbeschworen wurden. Sie war über die Verzweiflung und den Liebeskummer hinweg. Trotzdem konnte sie weder die schmerzliche Erfahrung noch die bittere Lektion vergessen, die sie damals erteilt bekam.


      Närrisch wie sie war, hatte sie geglaubt, vor einer Liebesheirat zu stehen. Den Antrag des Viscounts nahm sie genau genommen nur an, weil sie überzeugt gewesen war, dass er ihre Liebe erwiderte. Dann jedoch wurde ihr Traum jäh zerstört, als der Mann, der ihr geschworen hatte, sie zu lieben, sie von einer Minute zur anderen fallen ließ. Nie wieder würde sie einen solchen Fehler begehen.


      »Ich hasse Männer nicht«, entgegnete Arabella. »Ich brauche lediglich keinen Ehemann.«


      »Sie wollen keine Kinder?«


      Auf diese Frage war sie nicht vorbereitet gewesen, und Arabella konnte nicht umhin, einen Anflug von Bedauern zu empfinden. Keine Kinder zu bekommen war ein gewaltiger Nachteil der Ehelosigkeit. Der einzige, wie sie inzwischen dachte.


      »Nicht genug, um dafür einen Ehemann zu ertragen«, antwortete sie.


      »Ich möchte irgendwann Kinder«, gestand Lord Danvers. »Ich muss sogar, denn das bin ich meinem Namen und meinem Titel schuldig. Doch dazu ist zuerst einmal eine Ehefrau erforderlich.«


      »Sie wünschen also eine Zuchtstute, die Ihnen Erben schenkt?«, fragte Arabella spitz. »Ja, das vermutete ich schon.«


      »Nein! «, erwiderte er mit Nachdruck. »Ich wünsche mir eine Gefährtin und Partnerin. «


      Arabella fiel es schwer zu glauben, dass ein verwegener Adliger wie Lord Danvers nach einer Lebensgefährtin suchte, aber sie biss sich auf die Zunge, bevor sie seine Aufrichtigkeit laut anzweifelte. Stattdessen lächelte sie freundlich und sagte: »Die höfliche Reaktion in diesen Fällen wäre wohl, sich dankbar zu zeigen. Also, ich danke Ihnen für Ihr großzügiges Angebot, Mylord, aber ich muss leider ablehnen. «


      »Ich werde Sie umstimmen.«


      Seine Arroganz war bodenlos! Arabella richtete sich kerzengerade auf, obwohl sie bei seinem charmanten Lächeln ein unerwünschtes Kribbeln im Bauch verspürte, über dessen Ursache sie lieber nicht nachdenken wollte.


      »Ich weiß nicht, wie ich meine Position noch klarer machen könnte, Lord Danvers. Nicht für alle Gewürze Indiens würde ich Sie heiraten. Ist das vielleicht hinreichend deutlich für Sie? «


      Amüsiert zog er eine Braue hoch. »Ist Ihnen bewusst, wie viele Frauen verzückt wären, einen Antrag von mir zu bekommen? «


      »Dann wählen Sie sich eine von ihnen aus. Zweifellos wird sie nachgerade besinnungslos glücklich annehmen. Ich indes nicht.«


      Was immer sie mit dieser klaren Absage bewirken wollte, das Grinsen war es jedenfalls nicht, dass sie nun auf seinem Gesicht sah. »Ich will keine andere Frau. Ich habe Sie ausgewählt, Arabella, und ich werde Sie auch bekommen. «


      Sie war sprachlos. Seine Arroganz war schlicht unglaublich!


      Da sie dieses unsägliche Gespräch nicht fortsetzen wollte, drehte sie sich um und stapfte quer über die Wiese zu ihrem grasenden Pferd.


      Die folgenden Worte des Earls ließen sie allerdings abrupt stehen bleiben. »Ich kann Sie besinnungslos glücklich machen, Arabella. Sie würden unser Ehebett genießen, da habe ich nicht die geringsten Zweifel.«


      Sollte sie empört oder amüsiert auf seine allzu kühne Offenheit reagieren? Sie wusste es nicht und entschied sich für den Mittelweg. »Neigen Sie zu übertriebener Prahlerei, Mylord?«


      »Ich prahle keineswegs. Vielmehr würde ich dafür sorgen, dass Sie es genießen, meine Geliebte zu sein. Und der einzig ehrbare Weg, Sie zu selbiger zu machen, ist der, Sie zu ehelichen.«


      Sie war viel zu entsetzt,- um darauf zu antworten, was wohl auch seine Absicht gewesen war. Er wollte sie aus der Fassung bringen, indem er ihr dreiste Bemerkungen entgegenschleuderte.


      Anscheinend brachte ihn ihr Schweigen auch zum Schmunzeln. »Ich gebe zu, dass ich mich sehr zu Ihnen hingezogen fühle«, fuhr er fort. »Und Ihnen ging es nicht anders, als wir uns küssten, also leugnen Sie nicht. Sie haben gebebt vor Verlangen - nach mir. «


      Arabella wurde rot. Sie hatte in seinen Armen gebebt ... obwohl sie ihm das natürlich nie gestehen würde.


      »Machen Sie sich nicht lächerlich«, konterte sie. »Es war lediglich der Schock ob Ihrer Dreistigkeit! Ich konnte nicht fassen, dass Sie sich wie ein Grobian aufführen. Und ich versichere Ihnen, ich fühle mich nicht im Mindesten zu Ihnen hingezogen.«


      Er kam einen Schritt nähen »Soll ich es Ihnen beweisen?«


      »Wagen Sie es ja nicht! Ich schwöre, ich werde Sie ohrfeigen! «


      Dem Funkeln seiner Augen nach zu urteilen, schien er ihre Drohung witzig zu finden. Er rieb sich das Kinn, wo sich ein rötlicher Fleck an der Stelle gebildet hatte, an der ihn ihre Faust traf. Für einen Moment war Arabella beschämt, als sie ihn bemerkte, bis ihr wieder einfiel, was ihre Reaktion hervorgerufen hatte. Der Earl hatte sie von ihrem Pferd gezerrt und sich geweigert, sie loszulassen, nachdem er sie küsste, dass ihr die Sinne schwanden. Oder hatte sie vielleicht zu der verzweifelten Maßnahme gegriffen, während er sie geküsst hatte, dass ihr die Sinne schwanden?


      Jedenfalls schreckte ihre Drohung ihn leider nicht. »Falls Sie auf mein Ohr gezielt haben, meine Liebe, muss ich leider so frei sein, Ihnen zu eröffnen, dass Sie es um einige Zentimeter verfehlten. «


      Er provozierte sie absichtlich, das wusste sie. Und seine Taktik hatte durchaus Erfolg, denn Arabella ballte die Fäuste und war drauf und dran, auf ihn zuzugehen und ihn ein weiteres Mal in sein wunderschönes Gesicht zu schlagen. Mit größter Mühe hielt sie sich zurück. »Sie sind ohne Frage der ärgerlichste Mann, der mir je begegnet ist, Lord Danvers.«


      »Mag sein, aber nur weil ich mich noch nicht gebührend anstrengte, Ihnen zu gefallen. Sollte ich ernsthaft versuchen, Ihnen den Hof zu machen, glauben Sie mir, Sie könnten mir unmöglich widerstehen.«


      »Selbstverständlich könnte ich Ihnen widerstehen! «, konterte sie empört.


      »Möchten Sie darauf wetten? «


      Seine sanfte Stimme machte Arabella nervös. »Was meinen Sie mit wetten? «


      »Wie wichtig ist Ihnen Ihre Unabhängigkeit? «


      »Wie bitte?« Bei Lord Danvers unvermittelter Offensive begann sich erneut alles in ihrem Kopf zu drehen.


      »Was sind Sie bereit, für die Befreiung von meiner Vormundschaft zu tun? «


      Eine Menge, dachte sie. »Warum? «


      »Ich kann die Verantwortung für Sie nicht einfach zurückweisen, aber ich könnte von meinen Anwälten ein Dokument aufsetzen lassen, das Ihnen die Regelung Ihrer eigenen Angelegenheiten erlaubt. Ihnen und Ihren Schwestern.«


      »Und warum sollten Sie?«


      »Um die legitime Möglichkeit zu erlangen, Ihnen den Hof zu machen.«


      »Mir den Hof zu mach en? Warum zu Teufel sollten Sie mir den Hof machen wollen? Ich sagte Ihnen bereits, dass ich Sie unter keinen Umständen heiraten werde.«


      »Und ich möchte die Chance haben, Sie umzustimmen. Falls ich Sie nicht überzeugen kann, mich als Ihren Ehemann zu akzeptieren, sagen wir innerhalb eines Monats, entlasse ich Sie alle drei aus meiner Vormundschaft in die Freiheit. Schließen Sie den Mund, meine Liebe«, fügte der Earl hinzu, als sie ihn sprachlos anstarrte. »Sie sind viel zu schön, um wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft zu schnappen.«


      Arabella gehorchte, war jedoch hin und her gerissen. »Lassen Sie mich sehen, ob ich Ihre Wette richtig verstanden habe, Mylord. Sie geben uns unsere Freiheit, wenn ich Ihrem >Werben< widerstehen kann? «

    


    
      »Exakt.«

    


    
      »Sie scheinen ein erstaunliches Vertrauen in Ihre Verführungskünste zu haben.«


      Er lächelte. »Ja, so könnte man es sagen. Im Ausgleich müssen Sie mir allerdings erlauben, Sie richtig zu umwerben. Und sollten Sie mir nicht widerstehen können - falls ich Sie dazu bringen kann zuzugeben, dass Sie mich zum Ehemann wollen -, dann müssen Sie mich heiraten.«


      Was für ein maßlos arroganter Mann, zu glauben, er könnte sie verleiten, seinen Antrag anzunehmen! Das würde er unmöglich schaffen ... gewiss.


      Als sie zögerte, schüttelte Lord Danvers betrübt den Kopf. »Ich hätte nicht erwartet, dass Sie plötzlich feige werden. Sie fürchten, dass ich die Wette gewinne.«


      Ihr war klar, dass er sie absichtlich herausforderte. » Ich fürchte mich nicht vor Ihnen! «, leugnete Arabella energisch. Zumindest nicht sehr. Sie könnte zwar für seine atemberaubenden Küsse empfänglich sein, aber es bestand kaum Gefahr, dass sie ihn jemals würde heiraten wollen, denn sie plante ja, niemals zu heiraten. »Sie werden nicht gewinnen, Mylord.«


      »Folglich hält Sie auch nichts davon ab, meinem Vorschlag zuzustimmen. Schließlich biete ich Ihnen die Chance, genau das zu bekommen, was Sie sich am sehnlichsten wünschen. Ihre Unabhängigkeit.«


      »Nun gut, ich nehme Ihre vermaledeite Wette an! «


      So wie seine Augen leuchteten, war er offenbar zufrieden und hocherfreut. Beinahe bereute Arabella schon, dass sie kapituliert hatte. Wie konnte sie sich von ihm provozieren lassen, eine solch absurde Wette anzunehmen? Und das, obwohl sie sich gefährlich zu hin hingezogen fühlte.


      Andererseits war der mögliche Gewinn höchst verlockend. Sie würde nicht bloß finanzielle Sicherheit für sich und ihre Schwestern gewinnen, sondern sie wären darüber hinaus auch noch den Earl als Vormund los. Er könnte nichts mehr gegen ihre Unabhängigkeit unternehmen und hätte kein Recht mehr, sie zu verheiraten oder sie zur Aufgabe ihrer Lehrtätigkeit am Institut zu zwingen.


      Bei genauerer Betrachtung war Arabella richtiggehend begeistert von der Aussicht, ihre Freiheit gewinnen zu können.


      Ein ganzer Monat kam natürlich nicht infrage. Solange könnte sie dem entschlossenen Werben des Earls unter Umständen doch nicht widerstehen - was er ja nicht erfahren musste.


      »Der veranschlagte Zeitraum sagt mir allerdings nicht zu«, erklärte sie. »Er muss kürzer sein, zwei Wochen, mehr nicht. Ich kann Ihre überbordende Arroganz unmöglich länger ertragen.«


      Lord Danvers zögerte für einen Sekundenbruchteil, ehe er antwortete: »Abgemacht. Sie sind eine zähe Verhandlerin, meine Liebe.«


      »Ich muss vollkommen verrückt sein«, murmelte Arabella.


      »Nicht verrückter als ich«, sagte er freundlich. »Solange wir noch bei den Bedingungen sind, möchte ich darauf bestehen, eine faire Chance zu bekommen. Sie erklären sich bereit, mir regelmäßig Gesellschaft zu leisten, mindestens vier Stunden pro Tag. Und ich bestimme, wann. «


      Arabella überlegte. »Sie dürfen sich jedoch nicht mit meinem Unterricht überschneiden.«


      »Na schön. Ich werde veranlassen, dass man mir aus London alles bringt, was ich für einen längeren Aufenthalt in Danvers Hall benötige.«


      Arabella war nicht wohl bei dem Gedanken, dass Lord Danvers vierzehn Tage oder länger auf dem Anwesen bleiben wollte. Leider hatte er als Eigentümer das Recht dazu. Trotzdem schüttelte sie den Kopf. »Sie können nicht in Danvers Hall wohnen, solange ich hier allein bin. Auch wenn Sie die Vormundschaft über uns haben, sind Sie doch kein Verwandter. «


      »Daran hätten Sie denken sollen, bevor Sie Ihre Schwestern wegschickten«, entgegnete er ungerührt.


      Sie sah ihn wütend an. »Wenn Sie darauf bestehen, hier zu wohnen, werde ich bei Lady Freemantle Zuflucht suchen.«


      Der Earl merkte sichtlich auf. »Ach, haben Sie dort Ihre Schwestern versteckt?« Als sie ihm eine Antwort verweigerte, fuhr er achselzuckend fort: »Wir werden eine ganze Armee von Bediensteten haben, die als Anstandsdamen fungieren können. Mein Aufenthalt hier mag gewissen Prinzipienreitern gegen den Strich gehen, sollte Ihrer Reputation jedoch keinen echten Schaden zufügen. «


      »Stimmt«, sagte sie und versuchte, nicht verbittert zu klingen. Ihre Reputation war durch die Skandale, die ihre Eltern verursachten, bereits irreparabel beschädigt. Folglich konnte sie ihren guten Ruf auch nicht gegen den Aufenthalt ihres Vormunds in Danvers Hall ins Feld führen. Und da sie ohnehin nicht vorhatte, jemals zu heiraten, war ihr makelloser Ruf so oder so unerheblich, auch wenn sie sich keinen echten Skandal leisten konnte. Schließlich musste sie an das Institut denken.


      Die Eltern ihrer Schülerinnen waren gewiss vor allem beeindruckt, wenn sie erfuhren, dass der Earl of Danvers bei ihr residierte. Das Wohnarrangement als solches wäre für sie wohl eher nebensächlich, denn die unteren Klassen waren nicht halb so voreingenommen wie der Adel, der sich zu gern als moralische Instanz begriff.


      »Sie könnten jederzeit Ihre Schwestern nach Hause zurückbeordern«, schlug Seine Lordschaft betont unschuldig vor.


      Diese Idee war Arabella auch schon gekommen. Ihre Schwestern könnten sie bis zu einem gewissen Grad vor dem teuflischen Earl schützen. Aber wer würde die beiden vor seinem tückischen Charme schützen?


      »So verzweifelt bin ich nicht«, sagte sie süßlich.


      Er betrachtete sie nachdenklich. »Vielleicht ist es besser, dass Ihre Schwestern fort sind. Auf diese Weise bleibt mir mehr Gelegenheit, mit Ihnen allein zu sein und um Sie zu werben. «


      Für einen Moment fand sie den Gedanken höchst beunruhigend, aber dann streckte Arabella die Schultern durch. Sie war sehr wohl imstande, zwei Wochen mit Lord Danvers zu überstehen. Und sie wollte unbedingt diese absurde Wette gewinnen.


      Er musste ihr ihre Entschlossenheit angesehen haben, denn er lächelte. »Ich gehe davon aus, dass wir bei unserer Wette beide großen Spaß haben werden. «


      Sie vielleicht, dachte Arabella verärgert. Für ihn handelte es s ich offenbar um einen netten Zeitvertreib, sie verführen und zu seiner Ehefrau machen zu wollen.


      Nun, vielleicht beherrschte sie dieses Spiel am Ende ebenso gut ...


      Während sie noch über die faszinierende Aussicht nachdachte, änderte der Earl plötzlich wieder die Taktik. »Kommen Sie her, Arabella«, flüsterte er mit verführerischer Stimme.


      Instinktiv erstarrte sie. »Warum?«


      »Weil ich vorhabe, unseren Pakt mit einem Kuss zu besiegeln.« Als sie stocksteif stehen blieb, drängte er sie behutsam. »Du stimmtest zu, mich um dich werben zu lassen, schon vergessen?«


      »Ich habe nicht zugestimmt, mich von Ihnen küssen zu lassen! «


      »Aber Küssen gehört zum Werben dazu. «


      »Nicht Ihre Art Küsse! Kein anständiger Verehrer küsst so wie Sie! «


      Seine lachenden Augen waren unwiderstehlich. »Ich habe nicht vor, dich ein weiteres Mal zu überfallen, versprochen. Mir schwebte da etwas viel Angenehmeres vor. « Seine Stimme klang warm, neckend und verführerischer, als sie sollte. »Komm schon, ein einfacher Kuss, sonst nichts. Ich werde dich nicht einmal umarmen. Du hast mein Wort.« .


      Doch Arabella zögerte immer noch. Er hatte den sinnlichsten, beunruhigendsten Blick, den sie je bei einem Mann gesehen hatte, und allein deshalb war es über die Maßen gefährlich, ihm zu nahe zu sein. »Wie kann ich mich darauf verlassen, dass Sie zu Ihrem Wort stehen?«


      »Sollte ich es nicht, erlaube ich dir, mich grün und blau zu schlagen.«


      »Oh, das werde ich. Dessen dürfen Sie sich sicher sein.«


      »Nun gut, ich bin hinlänglich gewarnt. Und nun hör auf, dich so zimperlich zu gebärden. Das ist unter deiner Würde. «


      Bei seinem matten, provokanten Grinsen beschleunigte Arabellas Puls. Sie konnte nicht glauben, dass sie sich in eine solch heikle Situation locken ließ. Wie sollte sie einem derart charmanten Unhold widerstehen?


      »Arabella«, forderte er sie leise auf.


      Sie zwang sich, einige Schritte vorwärtszugehen, bis sie kaum einen Meter vor ihm stand. Weil er ihr die Augen blickte, konnte sie keinen klaren Gedanken fassen.


      Dann kam er auf sie zu, so dass sie sich beinahe berührten. Gefangen zwischen Angst und Erregung, stand Arabella da. Sie konnte nicht vergessen, wie sich seine muskulöse Brust an ihrem weichen Busen angefühlt hatte, wie es war, als er sie mit seinen starken Armen an sich drückte und seine sinnlichen Lippen ihre so hitzig liebkosten.


      Aber nun hob er ihre Hand an sein gerötetes Kinn, wobei seine Finger ihr Gelenk nur lose umfassten - und das war alles.


      »Bist du jemals zuvor richtig geküsst worden, Arabella? «


      Sie blinzelte verwirrt. »Natürlich bin ich geküsst worden. Ich war verlobt, falls Sie es vergessen haben.«


      »Ich wette, da gab es nichts als zahme, flüchtige Küsschen.«


      »Was spielt das für eine Rolle? «


      »Es spielt eine bedeutende Rolle, denn du hast keine Vergleichsmöglichkeiten. Entsprechend dürften deine Erwartungen erschreckend gering sein.«


      Arabella hielt den Atem an, denn in diesem Moment berührten seine Fingerspitze ihre Haut oberhalb des Handschuhs.


      »Was für ein Jammer! «


      »Was ist ein Jammer? «, fragte sie gedankenverloren, da sie auf seine Lippen sah, die verstörend nahe waren.


      »Dass du noch so unschuldig und jungfräulich bist, ohne jedwede Erfahrung im Hinblick auf Leidenschaft und körperliche Wonnen.«


      Sie fühlte, wie sie tiefrot wurde. »Selbstverständlich bin ich jungfräulich! Ich bin eine Lady, ungeachtet unseres Familienskandals. Wir sind nicht wie unsere Mutter! « Diesmal gelang es ihr nicht, ihre Verbitterung zu unterdrücken.


      Sogleich trat etwas Sanftes in seinen Blick. »Wenn du wüsstest, welche Freuden dich erwarten, würdest du den Männern nicht so voreilig abschwören. Du hast ja keine Ahnung, was du versäumst.«


      »Und vermutlich bieten Sie mir an, es mir zu zeigen. «


      »Ja, im Grunde schon.«


      »Ich möchte nicht, dass Sie mir irgendetwas zeigen, Lord Danvers. Ich will lediglich, dass Sie mich küssen und es dabei bewenden lassen. Können wir es also bitte hinter uns bringen? «


      »Sehr wohl.«


      Ganz langsam neigte er den Kopf. Arabella erstarrte und wappnete sich gegen das, was kam. Diesmal weigerte sie sich, zu fliehen wie ein Feigling. Es sollte schließlich nur ein simpler Kuss sein ...


      Das Problem war, dass an seinem Kuss rein gar nichts Simples war. Zugegeben, seine Lippen streiften ihre nur sacht, aber sein Mund war warm und einladend, und der sanfte Druck entflammte ihre Sinne mit einer solchen Hitze, dass sie vor Verlangen am ganzen Leib erschauderte. Genau wie zuvor, als sie am Ende schwach, atemlos und hoffnungslos erregt gewesen war.


      Magie, das war es, was hier geschah. Er belegte sie mit einer Art Zauber.


      Anders ließ sich jedenfalls nicht erklären, warum sie so furchtbar enttäuscht war, als er gleich darauf den Kopf wieder hob. Benommen spürte sie, wie er sie ansah.


      Sie hob die Finger an ihre brennenden Lippen und erwiderte seinen Blick. Tief in seinen blauen Augen glaubte sie, eine züngelnde Flamme auszumachen dieselbe Flamme, die sie in ihrem Innern fühlte.


      »Dann war es also doch kein Irrtum«, murmelte er, wobei seine Stimme heiser und ein wenig belegt klang.


      Arabella hatte Mühe, klar zu denken. »Was war kein Irrtum?«


      »Nichts.« Mit einem hochzufriedenen Lächeln trat er einen Schritt zurück. »Nun, bist du bereit, nach Hause zurückzukehren?«


      Sie erwachte nur allmählich aus ihrer seltsamen Trance. »Noch nicht. Ich habe heute Nachmittag einen Kurs am Institut abgeschlossen und beabsichtige, zu Lady Freemantle zu reiten, um ihr Bericht zu erstatten. Sie hat es gern, wenn sie stets detailliert unterrichtet ist, was in der Schule vor sich geht. «


      »Dann begleite ich dich dorthin.«


      »Das wird nicht nötig sein. Das Anwesen Ihrer Ladyschaft befindet sich gleich hinter dem nächsten Hügel.«


      Er blickte in die Richtung, in die Arabella zeigte. »Dann schicke ich einen Burschen, der dich hinterher nach Hause eskortiert. Es gefällt mir nicht, wenn du allein über Land reitest.«


      Arabella musste fast lachen. »Das mache ich seit Jahren, Lord Danvers! Wir sind hier nicht in London. Unsere Gegend ist harmlos und gänzlich ungefährlich.«


      »Trotzdem solltest du einen Burschen bei dir haben. Mich überrascht, dass dein vorheriger Vormund derart nachlässig war. «


      Arabella blickte ihn trotzig an. »Arme Leute können leisten, Mylord.«

    


    
      sich keine Burschen

    


    
      »Dein Stiefonkel konnte sich durchaus einen Diener zu deinem Schutz leisten.«


      Sie lächelte verbittert. »Unser Stiefonkel fand, wir wären die Ausgaben nicht wert.«


      Lord Danvers sah sie prüfend an. »Es verletzt deinen Stolz, von anderen abhängig zu sein, nicht wahr? «


      »Natürlich tut es das.«


      »Kann ich mir vorstellen. «


      Nun musste Arabella wirklich schmunzeln. »Das wage ich zu bezweifeln. Ganz gewiss waren Sie in Ihrem Leben noch nie von irgendjemandem abhängig.«


      Er neigte den Kopf, als müsste er überlegen, ob sie recht hatte. »Seit ich Gehröcke trage, nicht mehr. Tu mir künftig bitte den Gefallen, einen meiner Burschen mitzunehmen, wann immer ich dich nicht persönlich begleiten kann. «


      »Warum sollte ich Ihnen einen Gefallen tun wollen?«


      »Weil mir an deinem Wohlergehen liegt, meine Liebe«


      Für einen Moment war sie mal wieder sprachlos. Zum ersten Mal seit Jahren interessierte sich ein Mann für ihr Wohlergehen. Ihrem Stiefonkel war es stets gleich gewesen.


      »Ich werde darüber nachdenken«, sagte sie schließlich.


      Er grinste. »Du willst keinen Zentimeter nachgeben, hab ich recht?« ie


      »Nein, will ich nicht, Mylord«, bestätigte sie lächelnd.


      »Mein Name ist Marcus. Da ich dein Verehrer bin, solltest du mich bei meinem Taufnamen nennen.« Er hob die Hand an ihren Mund und strich ihr mit dem Daumen ganz sanft über die Unterlippe. »Ich erwarte dich rechtzeitig zurück, um mit mir zu dinieren. Du hast mir vier Stunden deiner Gesellschaft täglich versprochen, vergiss das nicht.«


      »Nein, werde ich nicht«, brachte sie mit zitternder Stimme heraus.


      Er ging zu seinem Pferd zurück, schwang sich in den, Sattel, nahm die Zügel auf und sah dann noch einmal zu ihr. »Ach ja, noch etwas, Arabella, wenn du das nächste Mal vor mir fliehen willst, solltest du dir ein schnelleres Pferd aussuchen, denn ein zweites Mal werde ich dich nicht so leicht davonkommen lassen, nachdem ich dich eingeholt habe.«


      Mit diesen Worten stieß er seinem Pferd die Ferse in die Flanken und ritt von dannen. Arabella stand fassungslos da, blickte ihm nach und hielt sich die Hand auf die kribbelnden Lippen.

    


    
      

    


  


  
    
      Viertes Kapitel

    


    


    
      Ich bin wohl ebenfalls von Sinnen, denn ich ließ mich auf die Wette des Earls ein.


      

    


    
      Arabella an Fanny

    


    


    
      Auf dem Ritt zurück nach Danvers Hall schüttelte Marcus ungläubig den Kopf. Er hatte nicht erwartet, seinem wunderschönen Mündel einen spontanen Heiratsantrag zu machen. Es kam einem Scherz gleich, dass er, der es über Jahre verstand, den ausgeklügelten Fallen raffinierter Damen auszuweichen, sich so verhielt. Aber er hatte vollkommen instinktiv gehandelt.

    


    
      Wenn er schon heiraten musste, wollte er eine Frau wie Arabella, und er würde sich die Chance nicht entgehen lassen, sie zu erobern.


      Was ihre Erziehung, Schönheit und Intelligenz betraf, brachte sie alle Voraussetzungen mit, um seine Countess zu sein. Und, was noch wichtiger war, sie brachte das Temperament und das faszinierende Wesen mit, um auch nach der anfänglichen Brautwerbung sein Interesse fesseln zu können.


      Er entsann sich nicht, jemals einer Frau begegnet zu sein, die so begehrenswert war wie Arabella. Und fraglos würde sie ihm eine entzückende Geliebte sein, teilten sie erst einmal das Ehebett. Nachdem er sie heute geküsst hatte, stand für ihn unwiderruflich fest, dass das Feuer zwischen ihnen kein Gespinst seiner Fantasie gewesen war.


      Marcus fühlte, wie er allein bei dem Gedanken an ihre erste Umarmung erregt wurde. Und wenngleich der letzte Kuss nur mehr ein Aneinanderstreifen von Lippen gewesen war, hatte auch der ihn im höchsten Maße in Erregung versetzt.


      Arabella ging es nicht anders, so viel war gewiss. Allerdings hatte er noch nicht ausreichend Leidenschaft in ihr geweckt, als dass sie seinen Antrag ernstlich in Erwägung zog.


      Bei der Erinnerung an ihre entschlossene Ablehnung musste Marcus schmunzeln. Nie hätte er sich erträumt, einmal in dieser Position zu sein - eine Dame überzeugen zu müssen, dass sie ihn zum Mann wollte. Andererseits hatte er eigentlich noch nie einer Frau den Hof gemacht. Das musste er nicht, denn, wie alles im Leben, war ihm auch die Gunst der Damen bisher ein, fach zugefallen. Und spielte er den Galan bei ' einer seiner bisherigen Geliebten, dann einzig um des Vergnügens willen.


      Marcus lachte leise vor sich hin. Arabella zu erobern stellte ihn vor eine echte Herausforderung. Und ihre prompte Zurückweisung seines Antrags zwang ihn, rasch eine neue Taktik zu entwickeln. So war es zu der Wette gekommen.


      Er glaubte fest, dass die Wette ihn von der Rastlosigkeit kurieren konnte, die er in letzter Zeit empfand. Einfache Langeweile schien zumindest nicht deren Ursache, wie Marcus sich eingestand. Er verbrachte seine Tage mit Kartenspiel, bei der Jagd, beim Fechten oder bei Rennen, aber weder seine Clubs noch seine sportlichen Betätigungen konnten die seltsame Unzufriedenheit lindern, die ihn neuerdings erfüllte. Nicht einmal die Verwaltung seines beträchtlichen Besitzes vermochte etwas gegen die Leere in ihm auszurichten.


      Arabella zu umwerben indes war eine Aufgabe, die er weidlich genießen würde. Und das Ziel, ihren Widerstand zu überwinden, barg einen ungeheuer großen Reiz. Marcus glaubte zu wissen, warum sie so vehement gegen eine Heirat war. Zugleich jedoch war er zuversichtlich, sie letztlich umzustimmen und zu erreichen, dass sie sich ihm mit Freuden hingab.


      Ungünstig war nur, dass er gerade mal zwei Wochen hatte, das zu bewerkstelligen.


      Von plötzlicher Ungeduld gepackt, trieb Marcus sein Pferd an, um schneller zu seinem neuesten Besitz zu gelangen. Er musste umgehend nach London schreiben, denn je früher er damit begann, Arabella den Hof zu machen, umso schneller könnte er seinen Sieg erklären.


      

    


    
      Als sie zwei Stunden später nach Hause kam, hatte Arabella lange genug über die Wette des Earls nachgedacht, um es für geboten zu erachten, eine eigene Verteidigungsstrategie zu entwickeln.

    


    
      Lord Danvers glaubte, er könnte sie dazu verleiten, seinen Heiratsantrag anzunehmen. Und obschon sie fest entschlossen war, ihn niemals zu heiraten, war sie in diesem Wettstreit doch im Nachteil, weil sie so wenig Erfahrung im Umgang mit Adligen sei es Formats besaß.


      Zudem ist er unwiderstehlich verführerisch, ging es ihr durch den Kopf, als sie im Stallhof von ihrem Pferd stieg. Unwillkürlich wanderte ihre Hand wieder zu ihren Lippen, als sie sich an die verheerende Wirkung erinnerte, die seine Küsse auf sie gehabt hatten. Dass sie beinahe dahingeschmolzen war, ließ nichts Gutes hoffen. Es würde gewiss alles andere als leicht, der Versuchung zu widerstehen.


      Dennoch konnte sie es kaum erwarten, die Wette zu beginnen, denn immerhin galt es, Freiheit für sie und ihre Schwestern zu gewinnen. Und womöglich erwies es sich sogar als recht vergnüglich, sich mit Lord Danvers zu messen.


      Der erste Schritt musste naturgemäß sein, einen Plan zu schmieden, wie sie seine Verführung vereitelte. Sollte er allen Ernstes hoffen, ihr den Hof machen zu können, würde sie es ihm ganz sicher nicht leicht machen.


      Sie musste umgehend an Fanny schreiben und deren Rat einholen. Fanny Irwin war eine berühmte Lebedame, die einst selbst eine junge Adlige gewesen war. Sie war quasi mit den Loring-Schwestern aufgewachsen, waren sie in Hampshire doch unmittelbare Nachbarn gewesen. Und selbst nachdem Fanny mit sechzehn Jahren davonlief, um ihr Glück in London zu machen, hatten sie ihre enge Freundschaft beibehalten.


      Seit Arabellas gelöster Verlobung hatte Fanny sie einiges über Männer gelehrt. Und Fanny dürfte weit besser als sie wissen, wie sie Lord Danvers in die Flucht schlug.


      Bis Fannys Rat eintraf, täte Arabella wohl gut daran, jede Hilfe einzufordern, die sie bekommen konnte. Also würde sie ihre vertrauten Verbündeten einspannen, angefangen mit ihrer Haushälterin und dem Butler.


      Arabella fühlte eine prickelnde Erregung, als sie ihr Pferd einem von Lord Danvers' Burschen überließ und von den Stallungen aus zunächst in die Küche zu Mrs. Simpkin lief. Die Haushälterin, die gleichzeitig zur Köchin wurde, nachdem das übrige Personal gehen musste, bereitete stets schmackhafte, wenn auch schlichte Mahlzeiten zu, wobei ihr eines der Zimmermädchen zur Hand ging. Und obwohl der neue Earl vor drei Tagen ein Dutzend zusätzlicher Bediensteter für Danvers Hall eingestellt hatte, herrschte Mrs. Simpkin nach wie vor in der Küche.


      Falls die ältere Frau sich über Arabellas Anliegen wunderte, war sie zu gut geschult, um es sich anmerken zu lassen. Ein kurzes Blitzen in ihren freundlichen braunen Augen verriet allerdings, dass sie mit Freuden an der Verschwörung teilnahm.


      »Ach, und Mrs. Simpkin«, fügte Arabella beiläufig hinzu, »ich wäre dankbar, wenn Simpkin heute Abend bei uns im Speisesalon bliebe. Ich ziehe es vor, so wenig wie möglich mit Lord Danvers allein zu sein.«


      »Ich richte es ihm aus, Miss Arabella«, sagte Mrs. Simpkin. »Möchten Sie Simpkin auch vorher schon bei sich haben? Lord Danvers bat darum, dass Sie ihm vor dem Dinner bei einem Glas Wein im Salon Gesellschaft leisten.«


      »Ja, bitte«, antwortete Arabella, die froh war, dass sich ihre Haushälterin so prompt bereit erklärte, ihr zu helfen.


      Anschließend machte Arabella sich frisch und wählte ihr strengstes Kleid zum Abendessen. Ihr Kleiderschrank war nicht unbedingt reich bestückt, und die meisten Sachen darin waren längst aus der Mode und recht abgetragen. Allerdings hatte sie zur Eröffnung des Instituts in mehrere sehr modische Gewänder investiert, um Eindruck auf die wohlhabenden Eltern ihrer Schülerinnen zu machen. Schließlich erwarteten die, eine vorbildliche Lady zu sehen.


      Als sie einen Blick in den Standspiegel warf, war Arabella jedoch ziemlich unzufrieden mit sich. Ihr dunkelblaues Empire-Seidenkleid mit den langen Ärmeln und dem hochgeschlossenen Kragen verbarg ihre Reize zwar so gut es ging, aber leider ließen ihre geröteten Wangen keinen Zweifel daran, wie sehr sie die Aussicht auf einen Abend in Gesellschaft Seiner Lordschaft erregte.


      Wie armselig ihr Leben geworden war, dass sie sogar seine Gegenwart als eine erfreuliche Bereicherung empfand! Oder freute sie sich lediglich darauf, dem überheblichen Lord zu beweisen, dass sie ihm sehr wohl gewachsen war und all seine Verführungskünste bei ihr versagten?


      Bei dem Gedanken huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Ja, sie hatte fest vor, ihn gleich heute Abend in, seine Schranken zu weisen. Sie spielte sein Spiel mit, um zu gewinnen.


      Um ihre Nerven zu beruhigen, holte sie tief Luft, bevor sie aus ihrem Schlafgemach trat, um sich bestens gewappnet in den Brautwerbekrieg zu begeben.


      

    


    
      Als sie unten beim Salon ankam, wartete Simpkin vor der Tür auf sie. Der grauhaarige, überaus förmliche Butler schenkte Arabella den Anflug eines verschwörerischen Lächelns, ehe er vor ihr in den Salon trat und sie ankündigte. »Miss Loring, Mylord Danvers.«

    


    
      Marcus stand auf, als sie hereinkam, musterte sie von oben bis unten, sagte jedoch kein Wort zu ihrer sehr strengen Aufmachung. Stattdessen begrüßte er sie lediglich höflich. »Willkommen, meine Liebe. Es freut mich, dass du mir Gesellschaft leisten magst.«


      Sie sah ihn fragend an, weil sein onkelhafter Ton sie wunderte. Dann aber begriff sie, dass er sie vor den Bediensteten absichtlich wie sein Mündel behandelte und sonst nichts.


      »Komm und setz dich zu mir«, fügte Marcus hinzu und zeigte auf das Kanapee, dessen Goldbrokatbezug schon bessere Tage gesehen hatte.


      Arabella zögerte, weil sie ungern so nahe bei ihm sitzen wollte. In seinem blauen Abendrock sah er verteufelt gut aus. Die weiße Satinkniehose schmiegte sich an seine athletische Figur, und eine raffiniert gebundene Krawatte betonte seine kantigen maskulinen Züge aufs Vorteilhafteste.


      Arabella bedauerte, dass ihr Puls zu rasen begann, kaum dass sie Marcus' Bitte folgte und sich so weit wie möglich von ihm weg auf das Kanapee setzte. Als Marcus Platz nahm, wehte ihr ein angenehmer Hauch zitronigen Eau de Colognes entgegen. Offenbar hatte er sich für den Abend frisch rasiert, was höchst verstörend war, da es wohl bedeutete, dass er heute Abend ernsthaft um sie zu werben gedachte.


      »Das wäre dann alles, bis das Dinner serviert wird, Simpkin«, sagte Seine Lordschaft, nachdem der Butler ihnen beiden Madeira eingeschenkt hatte. »Sie dürfen die Tür hinter sich schließen.«


      Arabella verbarg ihre Sorge und signalisierte Simpkin mit einem kurzen Nicken, dass sie leider nichts gegen die Anweisungen Seiner Lordschaft tun konnte. Lord Danvers machte also gleich zu Anfang ihren schönen Plan zunichte, so wenig wie möglich mit ihm allein zu sein. Und noch bedauerlicher war, dass sie sich der Nähe seines geschmeidigen, starken Körpers viel zu bewusst war.


      »War es nötig, Simpkin hinauszuschicken?«, fragte sie, sobald der Butler sich zurückgezogen hatte. »Es ist recht unziemlich, dass wir ganz allein sind. «


      »Unsinn«, entgegnete Marcus gelassen. »Es ist nichts Unziemliches dabei, wenn ein Vormund ein Glas Wein mit seinem Mündel trinkt. Und außerdem ist es notwendig, dass wir allein sind, da ich ein wenig Privatsphäre brauche, um dich zu umwerben.«


      Ihr fiel keine passende Erwiderung ein, deshalb nippte Arabella an ihrem Wein und gab sich Mühe, nicht das Gesicht zu verziehen, denn er schmeckte unangenehm bitter. Gleichzeitig musste sie allerdings auch ihren Triumph verbergen, denn Mrs. Simpkin war es gelungen, das Getränk ungenießbar zu machen, wie sie es besprochen hatten.


      »Was unsere Wette angeht«, begann Arabella. »Ich habe nachgedacht, und vielleicht sollten wir einige grundlegende Regeln vereinbaren.«


      »Regeln?«


      »Nun, Grenzen wäre wohl der treffendere Ausdruck. Wir sollten uns einigen, welches Verhalten erlaubt und welches nicht erlaubt ist. um sicherzugehen, dass Sie sich an die Richtlinien einer angemessenen Werbung halten, Mylord.«


      Marcus schenkte ihr ein verhaltenes, aber überaus charmantes Lächeln. »Was die Grenzen betrifft, hast du noch nie gehört, dass im Krieg und in der Liebe alles erlaubt ist?«


      Zu ihrem Leidwesen ertappte Arabella sich dabei, wie sie auf seinen Mund starrte. »Sie wissen sehr wohl, dass unsere Wette nicht das Geringste mit Liebe zu tun hat. Aber da Sie es schon ansprechen, mich treibt vor allem die Sorge um, ob ich darauf vertrauen darf, dass Sie zu keinerlei unlauteren Listen greifen.«


      »Du kannst, weil Wetten einem Ehrenkodex unter Gentlemen unterliegen. Meine Ehre setzt mir mithin klare Grenzen. «


      Sie konnte nicht umhin zu schmunzeln. »Wie beruhigend.«


      »Das sollte dich keineswegs beruhigen«, bemerkte Marcus. »Der Kodex gewährt mir einen recht großen Spielraum.« Er lachte leise, als er ihre sorgenvolle Miene sah. »Keine Angst, meine Liebe. Ich werde nichts tun, was du nicht willst,


      Arabella schluckte. »Sie werden feststellen, dass ich gar nichts will. «


      »Wir werden sehen. Was nun die Regeln betrifft, nehme ich dich beim Wort. Du sichertest mir zu, mir eine Chance zu geben, die Wette zu gewinnen. «


      »Ja, aber aus meiner Zustimmung, mich von Ihnen umwerben zu lassen, folgt nicht notwendig, dass ich es Ihnen leicht mache.«


      »Nicht notwendig, da stimme ich zu.«


      »Ich beabsichtige vielmehr, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um Ihr Werben zu vereiteln. «


      Sein verwegenes Grinsen raubte ihr den Atem, als er sein Madeiraglas erhob. »Mögen die Spiele beginnen.«


      Er betrachtete sie über den Rand seines Glases hinweg, worauf Arabellas Herz in einen höchst ungesunden Rhythmus verfiel. Zum Glück löste sich die greifbare Spannung zwischen ihnen, kaum dass er seinen Wein gekostet hatte.


      Marcus zog eine Grimasse und stellte das Glas ab. »Ich hätte nie gedacht, dass dein Stiefonkel solch minderwertigen Wein einlagerte. Dem sollte ich sofort abhelfen, wo ich doch mindestens zwei Wochen zu bleiben gedenke. Morgen lasse ich mir ein paar Kisten aus meinem Weinkeller in London kommen. «


      Arabellas Mut schwand zusehends. Die heute beginnenden zwei Wochen erschienen ihr auf einmal unendlich lang. Aber vielleicht ging sie diesen Wettstreit einfach falsch an. Könnte sie den Earl nicht schlicht davon überzeugen, dass er sie gar nicht heiraten wollte? »Wissen Sie, Mylord ... «


      »Marcus. Und bleiben wir beide beim Du. «


      »Nun gut, Marcus. Ich glaube, du hast nicht in vollem Umfang bedacht, wie eine Heirat mit mir aussähe. Wenn doch, wäre dir aufgefallen, dass wir ganz und gar nicht zusammenpassen.«


      »Warum nicht? «


      »Zunächst einmal würde ich dir keine bequeme Gattin sein.«


      Seine Mundwinkel zuckten. »Wie kommst du auf die Idee, dass ich eine bequeme Gattin will? «


      »Die meisten Adligen wollen eine. Ihr wollt eine Lady, die euch Erben schenkt, den Haushalt führt und wegsieht, wenn ihr euch mit euren Gespielinnen brüstet oder anderweitigen fragwürdigen Beschäftigungen frönt, beziehungsweise Indiskretionen begeht. Ich könnte nichts dergleichen.«


      Als Marcus nichts sagte, sondern sie schweigend ansah, fuhr Arabella fort: »Lady Freemantle erzählte mir viel von dir und deinen Freunden. Ihr alle seid berüchtigte Junggesellen." Sie erwähnte mit keinem Wort, dass Lady Freemantle außerdem größte Bewunderung für den neuen Earl of Danvers äußerte.


      »Meine Freunde? «


      »Deine Fechtpartner von letzter Woche. Sie sind deine engsten Freunde, der Duke of Arden und der Marquess of Claybourne, stimmt's?«


      »Ja.«


      »Nun denn, die Geschichten von deinen Eroberungen und sportlichen Heldentaten kursieren selbst in den hiesigen Salons, weit weg von London. Und all den Erzählungen zufolge kann ich mit Gewissheit sagen, dass du für mich nie ein bequemer Gatte sein wirst.«


      Er neigte den Kopf. »Ich wage zu bezweifeln, dass du einen bequemen Gatten willst, ebenso wenig wie ich eine bequeme Ehefrau will. Nein, ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass eine Frau mit deinem Temperament sich mit einem Weichling einlässt.«


      Arabella lachte leise auf. »Genau das versuche ich dir vergeblich klarzumachen. Ich möchte überhaupt keinen Ehemann, ganz gleich ob Weichling oder nicht. «


      »Ja, das hast du bereits hinreichend deutlich gemacht.« Marcus lehnte sich entspannt zurück. »Aber erlaube mir, dich darauf hinzuweisen, dass deine Einschätzung meines Charakters auf Gerüchten und Anspielungen gründet. «


      »Mag sein. Dennoch scheint mir erwiesen, dass du dieselbe Art Mann bist, wie mein Vater es war.«


      »Ah, nun dringen wir langsam zum Kern der Sache vor! « Marcus streckte seine langen Beine aus und faltete die Hände über seinem Bauch. »Du hegst allgemein eine Aversion gegen Wüstlinge.«


      Arabella lächelte verbittert. »Kann man es mir verübeln? Mein Vater war ein Schwerenöter erster Güte, und ich habe nicht vor, mich einem Ehemann auszuliefern, der ebenso ist. «


      »Dann verurteilst du mich, ohne mich zu kennen?«


      »Du denkst, ich kenne dich nicht? 'Wie viele Gespielinnen hast du zurzeit?«


      Er zog eine Braue hoch, als wäre die Frage höchst impertinent. »Geht dich das wirklich etwas an, mein Liebling?«


      »Tut es, sofern du erwartest, dass ich deinen Antrag überdenke.« Als er nicht gleich antwortete, hakte Arabella nach. »Es ist eine ganz einfache Frage, Marcus Wie viele Affären hast du? «


      »Gegenwärtig keine.«


      »Aber du hast durchaus eine Mätresse, die du regelmäßig aufsuchst? «


      »Ich hatte, früher. Die meisten Gentlemen, die über die Mittel verfügen, haben eine,


      Sie sah ihn fragend an, wobei sie ihrerseits die Brauen hochzog. »Ehebruch ist etwas, dem ich eindeutig, ablehnend gegenüberstehe und das ich auf keinen Fall tolerieren könnte. Bei meinem Gatten würde ich weder Affären noch Untreue hinnehmen.«


      »Einige Männer geben ihre Affären in dem Moment auf, da sie sich vermählen.«


      »Dennoch würde ich weder glauben, dass du es tust, noch könnte ich dir vertrauen, nicht in alte Gewohnheiten zurückzufallen, wenngleich du mir anfangs Treue schwörst. «


      Er wich ihrem Blick keine Sekunde aus. »Ich bin nicht dein Vater, Arabella. Und beleidige mich nicht, indem du mich mit ihm auf dieselbe Stufe stellst.«


      Plötzlich klang er so streng, dass sie für einen kurzen Moment erschrak. »Vergib mir«, entschuldigte sie sich mit einem bemühten Lächeln. »Ich versuche lediglich, dir verständlich zu machen, warum ich keine Vernunftehe will. Hätten deine Eltern eine solche Ehe durchlebt wie die meinen, wärst du gewiss ebenso wenig geneigt wie ich, diese Erfahrung am eigenen Leib zu wiederholen.«


      Er grinste spöttisch. »Wie es der Zufall will, handhabten meine Eltern ihre Affären um ein Vielfaches diskreter als deine. Aber ich gestehe, dass mich ihr Beispiel nicht minder skeptisch im Hinblick auf die Institution Ehe machte. Offensichtlich war deine Mutter allerdings in puncto Untreue ebenso schuldig wie dein Vater. «


      Arabellas Lächeln erstarb. »Ich spreche ungern über meine Mutter. «


      Victoria Lorings Fehltritte waren anfänglich nicht halb so tadelnswert gewesen wie die ihres Gatten. Ihre einzige Affäre entsprang dem Wunsch, sich für die unzähligen ihres Ehemannes zu rächen. Dennoch beging sie letztlich die schlimmere Sünde, wie Arabella fand, weil sie ihre Familie verließ. Und allein die Erinnerung daran verursachte Arabella bis heute einen solchen Schmerz, dass sie eine Sekunde lang die Augen schloss, um ihn zu verdrängen.


      Marcus musste es bemerkt haben, denn als er sprach, klang er beinahe mitfühlend. »Du hast eine bittere Zeit durchlebt, nicht wahr, mein Liebes? Erst der Skandal, dann wurdest du aus deinem Zuhause vertrieben, und schließlich musstest du dir deinen eigenen Lebensunterhalt verdienen. «


      Als sie wieder zu ihm aufsah, war der Ausdruck in seinen blauen Augen gefährlich sanft. »Du musst mich nicht bedauern. Ich bin längst über den Schmerz und die Erniedrigung hinweg.« Was eine Lüge war, wie Arabella sich selbst gestand. »Wie dem auch sei, Widerstände formen den Charakter, sagt man doch. «


      »Du und deine Schwestern musstet es allerdings mit einem ungewöhnliche hohen Maß an Widerständen aufnehmen.«


      Sie schaffte es, mit den Schultern zu zucken. »Wir beschlossen, das Beste daraus zu machen. Das Schlimmste für uns war, auf die Großzügigkeit unseres Stiefonkels angewiesen zu sein, seinen Launen ausgeliefert. Mehrmals drohte er, uns aus dem Haus zu werfen. Aber zum Glück waren wir letztlich in der Lage, das Institut zu gründen. Dadurch gewannen wir eine einträgliche Arbeit, die uns nicht in die Dienerschaft zwang oder in Ehen, die alles andere als wünschenswert waren. «


      Bevor Marcus reagieren konnte, störte sie- ein Klopfen an der Tür. Es war Simpkin, der ihnen sagte, dass das Abendessen nun serviert würde.


      Arabella war froh, das unerfreuliche Thema ihrer Familiengeschichte abbrechen zu können, und nahm, Marcus' Arm, um sich von ihm in den Speisesalon führen zu lassen - eine beinahe automatische Handlung, die sie sogleich bereute. Unter seinem Gehrock fühlte sie leider allzu deutlich die Wärme, die er ausstrahlte, nebst den Muskeln, die sich unter ihren Fingerspitzen spannten. Und dieses Gefühl hatte eine seltsame Wirkung auf ihren Puls.


      Umso dankbarer war sie, als sie feststellte, dass für sie zu beiden Enden des langen Tisches eingedeckt war, sie also folglich auf großer Distanz voneinander speisen würden.


      Marcus hingegen schüttelte den Kopf, als er den Tisch sah. »Wir bedürfen keiner solcher Förmlichkeiten, Simpkin. Ich ziehe es vor, Miss Loring neben mir sitzen zu haben.«


      »Wie Sie wünschen, Mylord.«


      Der Butler gehorchte und arrangierte die Gedecke eiligst neu. Als Arabella sich schließlich unmittelbar zur Rechten Seiner Lordschaft setzte, gab Simpkin den beiden Dienern ein Zeichen, die Suppe zu servieren.


      Nachdem das geschehen war, nickte Marcus. »Danke, Simpkin. Ich werde läuten, wenn wir für den nächsten Gang bereit sind.«


      Alle drei Bediensteten zogen sich leise zurück, aber wenigstens ließen sie die Tür offen. Leider vermochte auch die unverschlossene Tür weder Arabellas Furcht zu mindern, dass sie Marcus viel zu nahe war, noch das Kribbeln ihrer Haut zu beschwichtigen, das mit seiner Nähe einherging.


      Sie mühte sich nach Kräften, ihn zu ignorieren und sich der fade aussehenden Suppe zu widmen, die aus einer fettigen Hühnerbrühe mit wenigen welken Gemüsestücken zu bestehen schien. Am ersten Löffel wäre sie beinahe erstickt, denn die Suppe war nahezu ungenießbar salzig.


      Marcus seinerseits warf ihr einen fragenden Blick zu, nachdem er gekostet hatte, und legte dann seinen Löffel ab. Folglich war sie genötigt, in aller Unschuld weiterzulöffeln.


      »Also, erzähl mir mehr über dieses Institut, das ihr betreibt«, sagte Marcus und klang sogar interessiert.


      »Warum willst du etwas darüber wissen? «


      »Weit ich es faszinierend finde. Und weil ich alles von dir wissen will, was mir bei meinem Werben von Nutzen sein könnte.« Als sie mit einem Hauch von Verdrossenheit reagierte, lächelte er bloß. »Du sagtest, euer Institut wäre eine Art Pensionat? Wie kam es zur Gründung?«


      Weil das Thema unverfänglich war, erklärte Arabella ihm gern alles. »Eigentlich brachte Lady Freemantle mich auf die Idee. Wir freundeten uns an, nachdem meine Schwestern und ich hierher nach Chiswick zogen. Winifred ist die Tochter eines vermögenden Industriellen, aber sie heiratete weit über ihrem Stand und wurde stets von den Angehörigen und Freunden ihres Gatten abgelehnt. Eines Tages gestand sie mir, wie schwierig es für sie war, die Frau eines Barons zu sein und all die Schmähungen und Spitzen zu ertragen. Sie wünschte sich, sie hätte vor der Heirat gelernt, wie sie sich in den feinen Kreisen verhalten sollte, um in Sir Ruperts Umfeld zu bestehen. Mir kam der Gedanke, dass es mehr junge Damen geben müsste, die in einer vergleichbaren Situation waren. Die meisten Töchter reicher Kaufleute werden buchstäblich an Adlige verkauft, die vermögende Gattinnen brauchen, genau wie es Winifred widerfuhr.«


      »Und dann schlugst du die Gründung des Instituts vor? «


      »Nicht gleich. Zunächst regte ich an, einigen der jungen Damen behilflich zu sein, sie zu beraten, wie sie sich in die Hautevolee einfügten und sich darin bewegten. Ich dachte daran, ein oder zwei Schülerinnen in meine Obhut zu nehmen. Aber dann kam Winifred die Idee, ein Institut zu eröffnen, und sie bot an, die nötigen Mittel zur Verfügung zu stellen. «


      »Aber ihr führt es doch nicht allein, oder? «, fragte Marcus.


      »Nein, wir haben durchaus Unterstützung. Ich konnte zwei Freundinnen überreden, bei diesem Unternehmen mitzumachen, und eine von ihnen übernahm die Stellung der Direktorin. Die beiden beaufsichtigen die Schülerinnen die meiste' Zeit, während meine Schwestern und ich mindestens einen Kurs täglich geben.«

    


    
      »Hoffentlich nicht die üblichen Fächer. «

    


    
      »Nein. Die meisten unserer Schülerinnen wurden bereits von Gouvernanten unterrichtet und beherrschen daher Grundfertigkeiten im Rechnen oder in Geographie, bevor sie zu uns kommen. Ebenso sind sie im Musizieren, Zeichnen und Sticken vorgebildet. Woran es ihnen mangelt, sind die Grazie und Eleganz einer Lady. Also instruieren wir sie in den zwei Jahren vor ihrer ersten Saison in guter Haltung, angemessenem Auftreten und Etikette. Dar-über hinaus führen wir sie in die Kultur und die Feinheiten dessen ein, was sie antreffen werden, wenn sie in den Adel einheiraten.«


      »Offensichtlich hat dein Institut großen Erfolg. Meine Anwälte ließen mich wissen, dass du über zwei Dutzend Schülerinnen hast und es eine lange Warteliste für Anwärterinnen gibt. «


      Arabella lächelte. »Ja. Der Erfolg übertrifft unsere kühnsten Erwartungen. Wohlhabende Händler und Kaufleute sind bereit, große Summen zu zahlen, um ihre Töchter in feine junge Damen verwandeln zu lassen. Aber das Institut kommt auch uns selbst zugute. Es beschert uns nicht bloß eine sinnvolle Beschäftigung und ein Einkommen. Es ist außerdem ein gutes Gefühl, wenn wir unseren Schülerinnen helfen, sich in der feinen Gesellschaft zu bewegen. Ich persönlich empfinde es als höchst befriedigend, jungen Damen mehr Mitbestimmung über ihr Schicksal zu ermöglichen. Ihre Abstammung oder Bildung mag nicht von höchster Güte sein, aber sie wissen sich sehr wohl in den elitärsten Kreisen zu behaupten. Und mit der entsprechenden Vorbereitung treten sie auch ihren Verehrern selbstbewusster entgegen und sind mithin ihren Gatten nicht von Anfang an unterlegen.«


      »Ich kann mir sehr wohl vorstellen, dass dir das gefällt«, murmelte er.


      Als Arabella ihm einen misstrauischen Blick zuwarf, gab Marcus sich sofort wieder unschuldig, konnte allerdings nicht umhin, sich zu wundern, wie sehr er es genoss, sie über ihr Institut sprechen zu hören und vor allem zu sehen, denn ihr liebreizendes Gesicht wurde dabei so viel lebendiger und ausdrucksstärker. Er bewunderte Arabellas Begeisterung für ihre Arbeit. Und während er geistesabwesend an seinem Wein nippte, stellte Marcus fest, dass er seit langem nicht mehr mit einem solchen Enthusiasmus bei der Sache gewesen war.


      Leider musste er gleichzeitig bemerken, dass der Wein ebenso bitter war wie der Madeira eben, und sofort stellte er sein Glas ab. » Ich würde dein Institut gern bald besuchen. «


      Wie nicht anders erwartet, war Arabellas Reaktion reserviert. »Warum willst du es dir ansehen? «


      »Ich glaube, das sagte ich bereits. Als Vormund muss ich entscheiden, ob ich dir und deinen Schwestern weiterhin gestatte, dort zu unterrichten.«


      Für einen Moment schien sie sein Gesicht besorgt nach einem Hinweis abzusuchen, was in ihm vorgehen mochte. Dann aber entdeckte sie offenbar den neckenden Ausdruck in seinen Augen, denn sie entspannte sich sichtlich. »Ich vermute, du versuchst schon wieder absichtlich, mich zu provozieren.«


      »Aber warum in aller Welt sollte ich das tun? «, fragte er höchst liebenswert. »Bist du mit deinem ersten Gang fertig? «


      »Ja, danke.«


      »Gut. Ich persönlich habe ein Problem mit so viel Salz.«


      Marcus läutete nach dem Butler, damit er die Teller abtragen ließ, und war beinahe dankbar für die Anwesenheit der Bediensteten, hatte er doch Mühe, seine lüsternen Gedanken in Bezug auf Arabella zu beherrschen.


      Sie war ihm nahe genug, dass ihr betörender Duft seine Nase kitzelte, und das elegante Kleid, das sie trug, weckte den Wunsch in ihm, die köstlichen Geheimnisse zu ergründen, die sie darunter verbarg.


      Verflixt! Seine Fantasie versorgte ihn mit einigen der Details, indem sie ihm recht beunruhigende Bilder bescherte - von ihrem schmalen, kurvenreichen Körper, ihren vollen Brüsten, ihren langen, wunderbar geformten Beinen ...


      Mit aller Gewalt zwang Marcus sich, in Arabellas wunderschönes Gesicht zu sehen, was seine Erregung kaum einzudämmen vermochte. Heute Abend sah er ihr Haar zum ersten Mal unbedeckt, und es reizte ihn, die Nadeln herauszuziehen, auf dass es offen über ihre Schultern fiel. Unwillkürlich malte er sich aus, wie es zerzaust über einem Kissen ausgebreitet wäre, nachdem sie sich geliebt hatten.


      Allein dieser Gedanke erregte ihn genügend, um sogleich eine körperliche Reaktion hervorzurufen, der noch erotischere Fantasien folgten. Er malte sich aus, wie er alles Porzellan beiseiteschob und Arabella auf den Tisch legte, auf dass sie zu seinem köstlichsten Mahl wurde. Zweifelsohne wäre sie genießbarer, als sich dieses Abendessen anließ. Und vor allem wollte er, dass sie eine Kostprobe dessen bekam, was er ihr geben konnte ...


      Aber das musste noch warten, dachte Marcus, dem es endlich gelang, seine stürmischen Gedanken zu zähmen. Er hatte sich selbst das Versprechen abgerungen, nichts zu übereilen. Sein Plan war ein romantisches Werben, nicht bloß eine Verführung, und er wusste, dass es weit mehr als körperlicher Wonnen bedurfte, um Arabella zu gewinnen.


      Es fiel ihm nicht einmal schwer, einfach nur ihre Gesellschaft zu genießen. Er wollte wirklich alles über sie wissen. Und das gemeinsame Speisen gab ihm wenigstens die ideale Gelegenheit dazu.


      Unerquicklich gestaltete es sich allerdings insofern, als der Wein zu säurehaltig war, um genießbar zu sein, und die Gerichte, die Simpkin ihnen vorsetzte, allesamt noch unappetitlicher aussahen als die Suppe eben.


      Marcus kostete sogar alles, um sich zu vergewissern. Da waren gestampfte Rüben ohne Gewürz, gekochter Kohl und ein bis zur Unkenntlichkeit verbrannter Lammrücken, dessen Fleischfasern menschlichen Zähnen mühelos trotzten.


      Als er bemerkte, dass Arabella ihn genauestens beobachtete, wurde Marcus doch ein wenig misstrauisch.


      »Als Köchin lässt Mrs.. Simpkin einiges zu wünschen übrig«, merkte er gelassen an.


      »Ach, meinst du? «


      Arabellas Tonfall war ein bisschen zu unschuldig. was sein Misstrauen nur nährte. »Absolut. Wenn die Mahlzeiten weiterhin so unerquicklich sind, werde ich nach meinem Londoner Koch schicken müssen, damit er Mrs. Simpkins Stellung übernimmt.«


      Immer noch lächelte sie. »Probier die Minzsauce. Sie verbessert den Lammgeschmack ganz beträchtlich.«


      »Nicht annähernd ausreichend«, sagte Marcus verdrossen und versuchte vergebens, seine Gabel in das harte Fleisch zu spießen. »Ich denke, ich sollte mal ein paar ernste Worte mit Mrs. Simpkin wechseln. «


      Arabella schien auf einmal betroffen. »Das wird nicht nötig sein, Marcus.«


      »Nicht?«


      »Sie kocht gewöhnlich besser.«


      »Ich glaube nicht, dass ich es darauf ankommen lassen möchte. Sollte sie dieses ungenießbare Mahl tatsächlich mit Vorsatz bereitet haben, könnte ich zu dem Schluss kommen, sie nicht länger beschäftigen zu wollen.«


      Seine leere Drohung verfehlte ihre Wirkung nicht. Arabella seufzte und sprang der Haushälterin bei, indem sie ein umfassendes Geständnis ablegte. »Mrs. Simpkin ist nicht schuld. Ich bat sie, ihre Rezepte heute Abend zu ändern.«


      Marcus sah sie fragend an. »Du batest sie, das Lamm zu verbrennen und den Wein mit Essig zu versetzen? Tja, das dachte ich mir.« Er betrachtete sie amüsiert. »Lass mich raten. Du wolltest mir den Aufenthalt hier so unerfreulich wie möglich machen, weil du hofftest, ich würde frühzeitig aufgeben?«


      »Nun ja«, gestand sie mit einer leichten Schamesröte. »Und um dir die Aussicht auf intimeren Kontakt zwischen uns zu vergällen. «


      »Weil Verhungern dem Werben nicht eben zuträglich ist? «


      »Genau. Aber ich warnte dich, dass ich es dir nicht leicht machen würde, mich zu umwerben. Bist du jetzt verärgert?«, fragte sie allerliebst.


      Zugleich wirkte ihr Lächeln so selbstzufrieden, dass Marcus grinsen musste. »Verärgert? Nicht im Mindesten.« Erschöpft vielleicht, und ganz gewiss fasziniert von der wunderschönen Widersacherin, die sich solche Mühe gab, seinem Werben auszuweichen. Und vielleicht könnte er ihre Taktik zu seinen Gunsten nutzen ...


      Plötzlich stand er auf und reichte ihr die Hand. »Komm mit mir, Arabella.«


      Dieses verwegene Lächeln machte sie schlagartig ängstlich. »Wohin?«


      »Wart's ab. «


      Als er ihre Hand nahm und sie von ihrem Stuhl hochzog, blieb ihr keine andere Wahl, als mit ihm zu gehen. Sie liefen an dem perplexen Simpkin vorbei den Korridor hinunter zur Treppe am Hintereingang.


      »Wo bringst du mich hin?«, fragte Arabella unsicher.


      »In die Küche, wo wir etwas Genießbares finden.«


      »Es ist wahrlich nicht nötig ... «


      »Ist es sehr wohl. Ich bestehe drauf. Du musst hungrig sein, und ich bin es gewiss.«


      Arabella versuchte, ihn zurückzuhalten. »Ich würde, glaube ich, lieber verhungern.«


      Marcus lachte auf. »Ich aber nicht. Komm mit, Liebling. Andernfalls wäre ich genötigt, dich zu tragen.«


      Das wollte Arabella auf keinen Fall, und sie hegte nicht den geringsten Zweifel, dass er seine Drohung wahr machte. Folglich fügte sie sich so elegant sie konnte in ihr Schicksal.


      Als sie in der großen Küche ankamen, fanden sie Mrs. Simpkin vor, die an dem langen Holztisch saß, wo die Bediensteten gewöhnlich ihre Mahlzeiten einnahmen. Die Magd scheuerte gerade Töpfe und Pfannen. Sofort sprang die Haushälterin auf und schien erschrocken. »Mylord, Stimmt etwas nicht? «


      »Das könnte man so sagen, Mrs. Simpkin. Die Gerichte heute Abend waren für meinen Appetit alles andere als befriedigend.«


      »Ich kann Ihnen gern andere Mahlzeiten bereiten, Mylord ... «


      »Das wird überflüssig sein. Entschuldigen Sie uns bitte.«


      Auf einmal wirkte die Haushälterin sehr besorgt. »Was haben Sie vor, Lord Danvers? Falls Sie Miss Arabella bestrafen wollen ... «


      »Ich habe lediglich vor, ihr etwas zu essen zu geben. Wenn Sie uns jetzt bitte allein lassen wollen. Und keine Angst, Ihrer Herrin geschieht nichts.«


      Nach einem fragenden Blick zu Arabella zog sich die Haushälterin zurück, gefolgt von der staunenden Küchenmagd.


      Marcus führte Arabella an den Tisch und zwang sie, sich auf die Bank zu setzen. »Du bleibst hier, während ich die Speisekammer plündere. «


      Widerwillig gehorchte sie ihm. Die Wärme der Küche im Verein mit den köstlichen Aromen frischer Kräuter und Kochdüfte war sehr angenehm, auch wenn sie sich unmöglich entspannen konnte, solange sie Marcus beobachtete, der den ganzen Raum absuchte. Es war entschieden zu verstörend, einen Adligen in eleganter Abendkleidung zu sehen, der sich mit einer solch irritierenden Selbstverständlichkeit in einer Küche bewegte. Und vor allem mochte sie sich gar nicht ausmalen, was er noch an Überraschungen für sie bereithielt.


      Er inspizierte die Speisekammer, stieg sogar in den Keller und sammelte Zutaten für ein veritables Festmahl zusammen, bevor er mit allem zu ihr zurückkehrte und seine Schätze vor ihr auf dem Tisch ausbreitete. Anschließend wanderte er durch die Küche und löschte alle Lichter, bis einzig das Herdfeuer den Raum erhellte.


      »Was in aller Welt tust du da? «, fragte Arabella, deren Stimme ihr den Dienst zu versagen drohte.


      »Ich sagte doch, ich werde dich füttern.«


      »Im Dunkeln? «


      Er lächelte. »Nicht ganz im Dunkeln. Ich möchte schon noch sehen, wie sehr du jeden einzelnen Bissen genießt. «


      Seine Antwort machte ihr Angst, wie auch seine nächste Bemerkung, als er sich neben sie auf die Bank setzte. »Hier ist es doch ungleich intimer als oben im Speisesalon, findest du nicht auch?«


      Fürwahr, intimer war es hier, sehr viel intimer. Wie es aussah, war sie mit ihrem Plan kläglich gescheitert.


      »Marcus, das ist wohl kaum an ... «, begann sie atemlos.


      Doch sogleich funkelte er sie mit seinen mitternachtsblauen Augen an. »Schhh, meine Liebe. Nimm deine Strafe wie ein fairer Gegner hin.«


      Arabella wusste, dass ihr nichts anderes übrig blieb, und sie schluckte angestrengt. Ihr Hals war plötzlich unangenehm trocken. Überflüssigerweise wies Marcus sie auch noch auf seine potente Männlichkeit hin, indem er sich näher zu ihr beugte, so dass sie seinen muskulösen Schenkel an ihrem spürte. Bei der Berührung durchfuhr sie eine Hitzewelle, die sich vor allem in ihrem unteren Bauch und zwischen ihren Schenkeln ausbreitete. Gleichzeitig spannten sich ihre Brustspitzen und richteten sich fest auf.


      Das Schlimmste jedoch war, dass Marcus sich seiner Wirkung auf sie offensichtlich bewusst war. Dieser Schuft!


      Nun vergrößerte er ihr Unglück auch noch, indem er in eine Schale griff und eine reife Erdbeere herausangelte. Es waren die ersten der Saison. Als Nächstes nahm er das Tuch von einer zweiten Schale, tunkte die reife Frucht in Schlagsahne und hielt sie ihr an die Lippen.


      Er hatte vor, sie mit den Fingern zu füttern, wurde Arabella voller Schreck klar.


      Erfolglos versuchte sie, ihm die Erdbeere abzunehmen. »Ich kann alleine essen.«


      »Aber dadurch würde unser beider Genuss doch erheblich eingeschränkt. Öffne deinen bezaubernden Mund, Arabella, oder ich sehe mich gezwungen, ihn aufzuküssen.«


      Sie entschied sich für das kleinere Übel und beugte sich leicht vor, um von der Frucht abzubeißen. Bei der köstlichen Geschmacksexplosion in ihrem Mund stellte sich prompt ein Hochgefühl ein. Erdbeeren mit Schlagsahne waren ihr Lieblingsdessert, doch leider wurde der Genuss dadurch geschmälert, dass Marcus sie beobachtete und viel zu verführerisch lächelte, während er ihr beim Kauen zusah.


      Nachdem er sie mit zwei weiteren Beeren gefüttert hatte, schob Arabella schließlich seine Hand weg. »Danke, ich bin nicht mehr hungrig.«


      »Ich schon. Hungrig nach dir«, raunte er leise.


      Ihr Herz drohte für einen Moment aus ihrem Brustkorb zu springen.


      »Ich stelle mir vor, wie köstlich du jetzt schmeckst, meine Liebe.«


      Ihre Blicke begegneten sich, und Arabella stockte der Atem. Eine solch schmerzliche Erregung hatte sie noch niemals zuvor verspürt. Da war etwas zwischen ihnen, beinahe greifbar, das es ihr unmöglich machte, ihn nicht anzusehen. Und mittlerweile hatte sie hinreichend Erfahrung, um das aufflammende Verlangen in Marcus' Augen zu erkennen.


      Noch bevor er den Finger hob, um ihr über die feuchten Lippen zu streichen, erschauderte sie. »Von jetzt an wird es mir jedes Mal Versuchung pur sein, dir beim Essen zuzusehen.«


      Nun versagte ihre Atmung endgültig, denn seine Fingerspitzen wanderten tiefer zu der Stelle, an welcher der Puls in ihrem Hals raste. Das Knistern zwischen ihnen war beinahe unerträglich.


      In ihrer Not sprang Arabella auf. »Ich muss gehen«, hauchte sie, wurde allerdings an der Flucht gehindert" denn Marcus ergriff ihre Hand.


      Ein Lachen schwang in seiner Stimme mit, als er sagte: »Aber Liebling, du hast ja kaum etwas gegessen.«


      »Ich hatte mehr als genug, Mylord!«


      Sie befreite ihre Hand aus seinem Griff und floh aus der Küche. Hinter sich hörte sie ihn leise lachen. Ihr Herz hämmerte noch, als sie Minuten später in ihrem Schlafgemach ankam, und ihr Körper erschauderte nach wie vor unter der Hitzewelle, die seine Nähe in ihr freigesetzt hatte.


      Arabella schloss fest die Tür und lehnte sich von innen dagegen. Sie steckte in ernsthaften Schwierigkeiten, wenn sie es nicht einmal schaffte, das erste Dinner mit Marcus zu überstehen.


      Ihr wunderbarer Plan, es ihm unmöglich zu machen, sie zu umwerben, war jedenfalls fehlgeschlagen. Genau genommen war sie aus jeder bisherigen Begegnung mit ihm als Verliererin hervorgegangen.


      Arabella schüttelte trotz den Kopf. Sie mochte die ersten Schlachten verloren haben, aber den Krieg würde sie nicht verlieren.

    


  


  
    
      Fünftes Kapitel

    


    
      


      Sei vorsichtig, teuerste Arabella. Man sagt, Lord Danvers wäre ein unglaublicher Verführer.


      


      Fanny Irwin an Arabella

    


    


    
      Am nächsten Morgen wurde Arabella von merkwürdigem Sägelärm geweckt. Blinzelnd öffnete sie die Augen und sah zu ihrem Schlafzimmerfenster. Der Lärm kam von draußen, eindeutig, ebenso wie die vielen Männerstimmen.


      Verwundert stand sie auf, ging ans Fenster und linste durch die dicken Vorhänge. Zunächst blendete sie der strahlende Sonnenschein. Ihr Zimmer ging nach hinten hinaus, so dass sie auf den Garten und hinunter zum Fluss sah. Im parkähnlichen Garten wimmelte es von Gärtnern, die in der überwucherten Anlage sägten, schnitten und mähten, als gälte es, die jahrelange Vernachlässigung an einem einzigen Tag wieder wettzumachen.


      Nachdenklich wandte Arabella sich vom Fenster ab, um sich zu waschen und anzukleiden. Sie war später aufgewacht als sonst, weil sie schlecht geschlafen hatte. Nein, das war untertrieben, denn in Wahrheit hatte sie sich in der Nacht fast nur hin und her gewälzt, und die wenigen Schlafphasen waren von Träumen erfüllt gewesen, in denen ihr wieder und wieder ein gewisser Adliger erschienen war.

    


    
      Sie hatte sich gerade ihr Kleid aus gelb gemustertem Musselin übergezogen, als sie ein leises Klopfen an ihrer Tür hörte, gefolgt von Mrs. Simpkins flüsternder Stimme. »Ich bin's, Miss Arabella. Ich bringe Ihnen Ihr Frühstück.«

    


    
      Arabella bat sie herein, und die Haushälterin betrat das Zimmer mit einem beladenen Tablett, dass sie auf dem kleinen Frisiertisch abstellte. »Ich nahm an, dass Sie nicht mit Lord Danvers frühstücken wollten, also war ich so frei, Ihnen etwas heraufzubringen. « Gestern Abend hatte sie auch schon ein Abendessen auf Arabellas Zimmer gebracht, damit sie nicht hungrig ins Bett gehen musste - ein genießbares Abendessen.


      »Wie nett von Ihnen, Mrs. Simpkin«, bedankte Arabella sich freundlich, denn sie war froh, ein weiteres Beisammensein mit Marcus so kurz nach dem katastrophalen Dinner vermeiden zu können. »Ach, wer sind eigentlich diese Arbeiter im Garten?«


      »Die kommen aus London. Seine Lordschaft schickte nach ihnen, um die Grünanlagen herrichten zu lassen. Ach ja, und unten im Verwalterzimmer warten ein halbes Dutzend Händler und Kaufleute auf Sie.«


      »Auf mich? «, fragte Arabella verwundert.


      »Ja, auch die ließ Lord Danvers aus London kommen. Er wünscht, dass das Herrenhaus renoviert wird, die alten Möbel, Tapeten und Vorhänge verschwinden und alle Räume von oben bis unten neu ausgestattet werden. Allerdings sagte er, sämtliche Entscheidungen lägen bei Ihnen, weil er nicht einmal den Unterschied zwischen Brokat und Bougram kenne.« Die Haushälterin ging wieder zur Tür, wandte sich dort jedoch noch einmal zu Arabella um. »Ich muss sagen, es freut mich, das Anwesen wieder in seinem alten Glanz erstrahlen zu sehen. Und noch mehr freut mich, wieder eine Hausherrin hier zu haben.« Das Lächeln der ältlichen Bediensteten wirkte ein wenig geheimnisvoll. »Vielleicht ist Seine Lordschaft am Ende gar nicht so unangenehm, wie wir fürchteten.«


      Arabella fragte sich, was den plötzlichen Sinneswandel bei Mrs. Simpkin hervorgerufen haben mochte, hatte sie dem neuen Earl gegenüber bisher doch dieselben Vorbehalte gehegt wie dessen unglückliche Mündel. Aber vermutlich war die Haushälterin einfach froh, dass das Herrenhaus nach der Ägide des knausrigen letzten Earls endlich wieder etwas Verschönerung erfuhr.


      »Womöglich ist Lord Danvers weniger unleidlich, als wir dachten«, pflichtete Arabella ihr unverbindlich bei.


      »Zumindest vergab er mir das schreckliche Dinner gestern Abend.«


      Arabella war auch mehr als bestürzt gewesen bei der Vorstellung, Marcus könnte die Haushälterin für etwas zur Verantwortung ziehen, woran sie gar keine Schuld hatte. »Ich sagte ihm, dass Sie nur meine Anweisungen befolgten, Mrs. Simpkin.«


      »Ich weiß, aber trotzdem stünde ich bei Seiner Lordschaft ungern in schlechtem Ansehen, Ein Leuchten ging über ihr Gesicht. »Und zum Glück hat er entschieden, doch keinen hochtrabenden Londoner Koch herzuholen. Stattdessen erlaubt er mir, eine neue Köchin zu suchen. Und ich werde froh sein, die Küche jemand anderem überlassen zu können, muss ich sagen, denn ich habe schon genug damit zu tun, die ganzen neuen Mädchen einzuarbeiten, die ich einstellen soll. Simpkin hat bereits seine liebe Not, mit den neuen Dienern mitzuhalten, die Lord Danvers letzte Woche aus seinem Londoner Haus herbeorderte.« Die Haushälterin holte kurz Luft, ehe sie fortfuhr: »Soll ich den Herren unten sagen, dass Sie gleich kommen, Miss Arabella? Sie möchten Ihnen ihre Waren zeigen. «


      »Ja, ich komme, sobald ich gefrühstückt habe.«


      Mrs. Simpkin hatte nicht übertrieben, stellte Arabella fest, als sie nach einem eiligen Frühstück hinunter in den kleinen Verwalterraum kam, in dem bisher nur die Haushälterin ihre Abrechnungen vornahm. Marcus hatte tatsächlich ein ganzes Heer von Händlern einbestellt, die das Haus neu ausstatten sollten. Und nicht sechs, sondern sieben Kaufleute erwarteten Arabella mit Armladungen voller Stoffmuster, Kataloge und Skizzenbüchern.


      Alle verneigten sich höflich vor ihr, doch als sie gleich darauf lautstark um ihre Aufmerksamkeit zu streiten begannen, hob Arabella eine Hand. »Werte Herren, ich bitte Sie, gedulden Sie sich noch einen Moment.«


      Dann verließ sie hastig den Raum, um Simpkin zu suchen, den sie mit einer Gruppe von neuen Dienern antraf, die er beim Putzen und Polieren der Lampen beaufsichtigte.


      »Wo finde ich Lord Danvers?«, fragte sie ihn.


      »Ich glaube, Seine Lordschaft ist in der Bibliothek, Miss Arabella«, antwortete der Butler.


      Sie lief quer durchs Haus zur Bibliothek, deren Türen offen standen. Als sie hineinging und Marcus sah, blieb sie allerdings abrupt stehen. Er hatte es sich auf einer Couch gemütlich gemacht und las die Morgenzeitung, die ebenfalls aus London geliefert worden sein musste.


      Bei seinem Anblick empfand Arabella ein seltsames Flattern in ihrem Bauch. Er war weniger formell gekleidet als gestern Abend, trug einen rostroten Hausrock, aber keine Krawatte und keine Weste. Sein Leinenhemd war oben am Hals offen, so dass Arabella unanständig viel Brust sah - ähnlich wie in der letzten Woche, als sie ihn beim Fechttraining unterbrach.


      Sein Lächeln verriet, dass er sich sehr wohl der Wirkung seiner lässigen Aufmachung bewusst war.


      »Arabella, was für eine Freude«, begrüßte er sie und stand auf. »Ich gestehe, ich bin überrascht, dass du mich freiwillig aufsuchst, nachdem du dich den ganzen Morgen vor mir versteckt hast. «


      Arabella war wild entschlossen, sich nicht von ihm provozieren zu lassen, und kam gleich zu ihrer Frage, war-um er gewillt war, ein Vermögen für das Herrenhaus auszugeben. »Ich verstehe deinen Wunsch nicht, das gesamte Haus neu herzurichten. Wozu diese kostspieligen Maßnahmen? «


      »Dies ist jetzt mein Zuhause, genau wie deines.«


      »Deshalb musst du es doch nicht gleich vollständig renovieren.«


      »Ich halte es für überfällig, denn die Inneneinrichtung ist über hundert Jahre alt.«


      »Und aus dem Grund schickst du mir so viele Kaufleute ? «


      Marcus schüttelte den Kopf. »Nein, ich dachte, du suchst dir diejenigen aus, die du für die Restaurierung engagieren möchtest. Du musst sie nicht alle nehmen, ich wollte dir lediglich eine gewisse Auswahl lassen. Du hast volle Befugnis, alles so herrichten zu' lassen, wie du es wünschst."


      »Aber wozu erteilst du mir eine solche Befugnis?«, fragte Arabella verwirrt:


      »Weil du zweifellos einen besseren Geschmack und mehr Erfahrung auf diesem Gebiet hast als ich, um einen Grund zu nennen. «


      »Dann handelt es sich nicht um eine perfide List, meinen Widerstand zu brechen? «


      Sein sinnliches Lächeln erhellte den ganzen Raum. »Selbstverständlich nicht, meine Liebe. Ich möchte lediglich alles tun, was in meiner Macht steht, um dich davon zu überzeugen, dass es gut für dich ist, meine Frau zu werden. «


      Arabella ließ sich nicht anmerken, dass sie amüsiert war, sondern blickte ihn streng an. »Indem du dein Vermögen verschleuderst, überzeugst du mich gewiss nicht.«


      »Aber es schadet auch nicht. Ich bin nicht gänzlich unbedarft, was das Verstehen weiblichen Denkens betrifft. Ihr Damen habt im Haushalt gern das Sagen. «


      »Ich habe hier nicht das Sagen, Marcus.«


      »Oh doch, natürlich hast du. Du bistjetzt die Hausherrin, und so wird es auch bleiben, wenn du meine Countess bist. « Als Arabella gen Decke blickte, lachte er leise. »Ich dachte, meine kleine Geste erfreut dich.«


      »Nun, auf jeden Fall macht sie Mrs. Simpkin glücklich«, erwiderte sie spitz. »Es war klug von dir, das Personal so großzügig aufzustocken, denn einen kürzeren Weg in ihr Herz dürfte es wohl kaum geben.«


      »Und was ist mit dem Weg in dein Herz?« Als Arabella ihm die Antwort verweigerte, lachte Marcus wieder. »Mrs. Simpkin und ich hatten eine sehr nette Unterhaltung.«


      »Das heißt, du hast sie bezirzt, alles zu tun, was du willst.«


      »Das auch, und ich erzählte ihr, dass ich dir den Hof mache. Sie befürwortet es übrigens.«


      Arabella wandte sich verärgert ab und ging schweigend aus dem Zimmer. Es überraschte sie nicht, dass Marcus alle notwendigen Mittel einsetzte, um die Unterstützung der Haushälterin zu gewinnen. Sie selbst hatte ja ebenfalls geschworen, sich jede Hilfe zu holen, die sie brauchte, um die Wette zu bestehen.


      Dennoch musste Arabella ein gewisses Maß an Freude darüber zugeben, dass er Danvers Hall wieder instand setzte. Das Herrenhaus war ausgesprochen schön und das Anwesen eines Earls unbedingt würdig. Sie wünschte nur, Roslyn wäre hier, denn ihre Schwester verfügte über einen untadeligen Geschmack und war von ihrer Mutter besser auf die Rolle der Hausherrin vorbereitet worden.


      Den ganzen Vormittag verbrachte Arabella mit den Kaufleuten, der Planung für die Empfangszimmer und der Auswahl von Stoffen und Einrichtungsgegenständen. Die- Aufgabe nahm sie so sehr gefangen, dass sie darüber vergaß, wie die Zeit verging.

    


    
      Als sie gerade versuchte, sich zwischen waldgrünem Samt und blauem Brokat für die Salonvorhänge zu entscheiden, erschien Simpkin in der Tür. »Miss Blanchard ist hier für Sie, Miss Arabella.«

    


    
      Arabella blickte überrascht auf. »Ach du liebe Güte! Ich habe meinen Kurs vollkommen vergessen! «


      Ihr war komplett entfallen, dass sie um elf zum Unterricht erwartet wurde. Tess Blanchard, ihre engste Freundin und Lehrerkollegin am Institut, war zweifellos gekommen, um nachzusehen, warum sie nicht erschienen war.


      »Wohin haben Sie Miss Blanchard geführt, Simpkin?«


      »Sie wartet in der Eingangshalle, weil ich keinen Salon finden konnte, in dem keine Tapeten- und Stoffmuster ausgebreitet waren. «


      Arabella wollte schon hinausgehen, als der Butler sich räusperte. »Verzeihen Sie, Miss Arabella, aber wo wünschen Sie, dass ich die vielen Blumen hinstelle? «


      »Blumen?«


      »Die Blumen, die Lord Danvers aus London liefern ließ. Auf Anweisung Seiner Lordschaft wurden sie zunächst in der Eingangshalle abgestellt. «


      Restlos verwirrt eilte Arabella den Korridor hinunter in die Eingangshalle, die in einem Meer aus Blüten in den unterschiedlichsten Farben und Düften versank. Da waren Lilien, Rosen und vor allem Narzissen. Marcus musste sämtliche Blumenstände und -läden Londons aufgekauft haben, war Arabellas erster Gedanke.


      Dann entdeckte sie inmitten der Blütenpracht ihre Freundin Tess, die bewundernd vor einer riesigen Vase voller roter Rosen stand und sich umdrehte, als sie Arabella kommen hörte. »Was in aller Welt ist hier los, Arabella? Ich habe mir Sorgen gemacht, als du nicht in der Schule erschienst, deshalb kam ich her, um mich zu erkundigen. Und nun sehe ich, dass du deine Eingangshalle in einen Blumengarten verwandelt hast.« Tess klang amüsiert, aber auch ein wenig besorgt.


      »Tess, es tut mir unendlich leid, dass ich den Unterricht versäumt habe! Ich hatte die Zeit vollkommen aus den Augen verloren. «


      Leiser, damit man sie nicht hören konnte, fragte Tess: »Wie ergeht es dir mit dem ärgerlichen Earl, wie Lily ihn nennt? «


      Bevor sie antwortete, drehte Arabella sich um, weil sie sicher sein wollte, dass Marcus nicht in der Nähe war. »Nicht gut, fürchte ich«, gestand sie wehmütig und zeigte auf die Blumen um sie herum. »Du siehst es ja selbst. Ich glaube, er plant, mir auf romantische Weise den Hof zu machen.«


      »Den Hof machen?«


      »Komm mit.« Arabella zog ihre Freundin den Flur hinunter zu einem kleinen Salon, wo sie ungestört reden konnten.


      Tess war eine wunderschöne Frau mit sandfarbenem Haar, einem makellosen Teint und einer Figur, um die sie fast jede Lady in der Gegend beneidete. Sie war ein Jahr jünger als Arabella, aber bis heute unverheiratet, nachdem sie ihren Verlobten in den Napoleonischen Kriegen verloren hatte. Als die Loring-Schwestern herzogen, freundeten sich die vier jungen Frauen sehr schnell an und waren sich noch näher, seit Arabella das Institut gründete. Trotz ihrer Erziehung, die einer Adligen gebot, sich nicht die Hände mit Arbeit zu beschmutzen, war Tess sofort willens gewesen, Lehrerin an der neuen Schule zu werden. Sie hoffte, die Beschäftigung würde ihr über ihren Kummer hinweghelfen.


      Weil sie so vieles verband, hatte Arabella. keinerlei Bedenken, Tess von ihrem Dilemma zu erzählen. »Lord Danvers hat mir einen Heiratsantrag gemacht. «


      Tess starrte sie entgeistert an. »Ich dachte, er wollte dich mit irgendeinem Fremden verheiraten.«


      Ihr verdutztes Gesicht brachte Arabella zum Lachen. »Wollte er, aber dann beschloss er offenbar, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, indem er sich der Verantwortung für mich als seinem Mündel entledigte und sich im selben Zuge eine Ehefrau sicherte, die ihm Erben schenkt. «


      »Du hast doch nicht vor, seinen Antrag anzunehmen, oder? «


      »Selbstverständlich nicht. Aber ich willigte ein, mir von ihm den Hof machen zu lassen. «


      Sie erzählte Tess von der Wette, nach der Lord Danvers ihr und ihren Schwestern finanzielle und gesetzliche Unabhängigkeit versprach, sollte sie vierzehn Tage lang seinen Verführungsversuchen widerstehen.


      »Lily wird gewiss froh sein, ihn nicht mehr zum Vormund zu haben, genau wie Roslyn«, sagte Tess matt, nachdem sie alles angehört hatte.

    


    
      »Wie geht es meinen Schwestern? «, fragte Arabella interessiert.

    


    
      »Soweit gut, wenn man berücksichtigt, dass sie ihre täglichen Aktivitäten stark einschränken, um nicht vom Earl gesehen zu werden. Lily setzt es naturgemäß am meisten zu, dass sie den ganzen Tag im Haus bleiben muss, aber selbst Roslyn wird allmählich etwas rastlos. «


      »Das kann ich mir gut vorstellen. Danke, dass du sie aufgenommen hast, Tess, und heute Morgen meine Klasse übernahmst. Ich weiß, dass deine Stundenplanung dadurch unnötig gestört wurde. «


      »Nicht der Rede wert, Teuerste. Du hast in den letzten Jahren mehr als genug für mich getan, folglich war ich froh, auch einmal etwas für dich tun zu können.«


      »Wenn es dir nichts ausmacht«, fügte Arabella hinzu, »wäre es mir lieber, meine Schwestern blieben noch einige Tage bei dir, bis wir die Absichten des Earls genauer kennen. Solange die Wette andauert, wird er wohl kaum abreisen, um ihnen Bräutigame zu suchen, aber ich kenne ihn nicht hinreichend, als dass ich ihm bedingungslos vertrauen würde.«


      »Nein, gewiss macht es mir nichts aus«, sagte Tess. »Roslyn und Lily sind herzlich eingeladen, so lange zu bleiben, wie es nötig ist. Genau genommen ist es sogar recht günstig, sie bei mir zu haben, denn sie helfen mir, Körbe für die Familien gefallener Soldaten zu packen. Es macht sehr viel Arbeit, für so viele bedürftige Kinder Hemdchen zu nähen und Socken zu stricken, und dank deiner Schwestern kann ich dieses Jahr wohl erstmals zweihundert Körbe bestücken.« Tess lächelte. »Erstaunlich, aber sogar Lily stürzt sich voller Inbrunst in die Handarbeit, obwohl sie Nähen doch eigentlich gar nicht leiden kann. Für einen guten Zweck jedoch tut sie es gern. Also, erzähl mir von Lord Danvers. Ist er der entsetzliche Tyrann, den ihr befürchtet hattet? «


      Arabella zögerte. Sie musste zugeben, dass Marcus nichts von alldem war, was sie befürchtet hatte. Er mochte reichlich arrogant sein, hatte aber gewiss keinerlei Ähnlichkeit mit einem Tyrannen. Vielmehr gab er sich für einen Adligen seines Formats bemerkenswert verständnisvoll. Er hatte ihr aufmerksam zugehört, als sie gestern Abend über ihr Institut sprach. Und, was noch erstaunlicher war, er schien sie hier als Hausherrin zu respektieren, wohingegen ihr Stiefonkel sie und ihre Schwestern stets als arme Verwandte betrachtet hatte, die auf seine Almosen angewiesen waren.


      Aber natürlich zeigte Marcus sich ihr von seiner besten Seite, um sie davon zu überzeugen, dass er einen akzeptablen Gatten abgeben könnte.


      »Nein, er ist weniger schlimm als befürchtet«, gestand Arabella. »Recht arrogant und überheblich ist er, wie die meisten Adligen, und er ist es gewohnt, seinen Willen durchzusetzen. Dennoch wäre die Bezeichnung Tyrann gänzlich unpassend.«


      »Ich fühle mich geschmeichelt, meine Liebe«, erklang eine männliche Stimme von der Tür. »Deine überwältigende Fürsprache wärmt mir das Herz.«


      Arabella zuckte zusammen, drehte sich um und sah Marcus auf sich zukommen. »Hat dir noch niemand gesagt, dass es unhöflich ist, andere zu belauschen?«


      Ein amüsiertes Funkeln lag in seinen Augen, als er durch den Raum schritt. »Höflichkeit eroberte noch keine schöne Maid. Zudem sehe ich keinen Anlass, meine Methoden zu ändern, solange sie sich auszahlen. Und ich mache eindeutig Fortschritte, wenn ich deine Meinung über mich binnen nicht einmal eines Tages so maßgeblich verbessern konnte. Wenn das in diesem Tempo weitergeht, werden wir am Monatsende vermählt sein.«


      Arabellas Mundwinkel zuckten, obwohl sie auf keinen Fall lachen wollte. »Das ist ein Wunschtraum, Mylord.«


      »Und ein überaus angenehmer noch dazu. « Sein herausfordernder Blick jagte Arabella heiße Schauer über den Leib. »Möchtest du mich deiner Besucherin vorstellen? Oder willst du sie, wie deine Schwestern, vor mir verstecken? «


      Sie errötete, weil sie ganz vergessen hatte, was die Etikette verlangte. »Miss Tess Blanchard. Tess, mein Vormund, Lord Danvers.«


      Marcus verbeugte sich. »Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Blanchard. Wie ich hörte, unterrichten Sie mit Arabella am Freemantle Institut.« Als Tess verwundert die Brauen lüpfte, schenkte Marcus ihr ein höchst gewinnendes Lächeln. »Ich ließ mir von meinen Anwälten einen umfassenden Bericht über die Schule geben, da doch meine Mündel dort so engagiert sind. Sie sind eine gute Freundin von Arabella, nehme ich an? «


      »Bin ich in der Tat, Mylord«, antwortete Tess, die ihn höchst interessiert beäugte.


      »Nun, dann könnten Sie mir vielleicht einen Rat geben, wie ich sie erfolgreich umwerbe. Ich bedarf jeder Hilfe, die ich bekommen kann.«


      »Sie erwarten doch nicht von mir, dass ich den Feind unterstütze?«


      Er lachte leise. »Ach, genau das dürfte mein größtes Hindernis sein. Ich wurde zum Feind erklärt, bevor ich noch Gelegenheit hatte, mich zu beweisen. «


      Als ihre Freundin sein Lächeln erwiderte, staunte Arabella. Wie war es möglich, dass Marcus selbst Tess verzaubern konnte, die verwegene Adlige nicht leiden konnte, seit sie einmal eine unglückselige Begegnung mit einem hatte?


      »Lord Danvers ist offensichtlich geschult darin, seinen Willen stets und ständig mittels Charme durchzusetzen«, bemerkte Arabella trocken.


      »Wohl wahr«, stimmte Marcus ihr zu. »Doch selbst meine größten Anstrengungen verfehlen ihre Wirkung auf dich.« Dann sah er wieder zu Tess. »Bleiben Sie zum Mittagessen, Miss Blanchard? Ich hoffe, Sie überreden zu können, mir einige von Arabellas Geheimnissen anzuvertrauen.«


      Damit entlockte er Tess schon wieder ein Lächeln. »Danke, nein, ich kann nicht bleiben. Man erwartet mich im Institut. Ich war lediglich hergekommen, um mich nach Arabella zu erkundigen, die heute Morgen nicht zu ihrem Unterricht erschien.«


      »Ich fürchte, daran bin ich schuld. Ich habe sie den ganzen Vormittag mit meinen Angelegenheiten aufgehalten.«


      Als Tess ihr einen fragenden Blick zuwarf, wurde Arabella rot. »Lord Danvers plant, Danvers Hall renovieren zu lassen, und bat mich, die Arbeiten zu beaufsichtigen.«


      »Ah so«, sagte Tess langsam, und ihr zartes Stirnrunzeln verriet einen Anflug von Sorge.


      »Sei unbesorgt«, beruhigte Arabella sie mit einem Seitenblick zu Marcus. »Ich habe keineswegs vor, Lady Danvers zu werden, nur weil ich es genieße, das Herrenhaus neu einzurichten."


      Sie begleitete Tess in die Eingangshalle zurück, dicht gefolgt von Marcus, und fand sich erneut in dem Blumenmeer wieder. Arabella schritt geradewegs auf die Vase mit Rosen zu, die ihre Freundin vorhin bewundert hatte. »Hier, bitte nimm die Blumen, Tess. Ich weiß, wie sehr du Rosen liebst, und du wirst sie mehr zu schätzen wissen als ich.« Dann drehte sie sich zu dem Butler um, der an der Tür wartete. »Lassen Sie die anderen Blumen bitte zum Institut bringen, Simpkin.«


      »Alle, Miss Arabella?«


      »Ja, alle. Sie möchten sie mit besten Grüßen von Lord Danvers an die Schülerinnen verteilen.« Sie schenkte Marcus ein keckes Lächeln. »Gewiss werden unsere Jungen Damen hocherfreut sein, dass ein Adliger von solch illustrem Stand ihnen den Tag verschönert. Und mich würde es dauern, diese lieblichen Blumen zu verschwenden, die bei mir vergebliche Liebesmüh sind.«


      Als Marcus lächelnd nickte, um ihren Sieg anzuerkennen, schlug Arabellas Puls erheblich schneller. Er war fürwahr verboten männlich!


      Rasch wandte sie den Blick ab, brachte ihre Freundin hinaus zu ihrer Kutsche und verabschiedete sich von ihr. Als sie wieder ins Haus kam, wartete Marcus in der Halle auf sie. »Wünschen Sie etwas von mir, Lord Danvers? Ich müsste in den Salon zurück, in dem ich die Kaufleute stehen ließ.«


      »Ich wollte dich einladen, nach dem Mittagessen mit mir auszureiten. Ich dachte, dir würde ein wenig sportliche Betätigung Freude machen. « Als sie zögerte, fügte Marcus hinzu: »Ich ließ einige meiner Pferde aus London herbringen, weil ich annahm, dass du und deine Schwestern zur Abwechslung gerne mal auf einem richtigen Pferd sitzen würdet. Die langsamen Schnecken im Stall eures Stiefonkels verdienen kaum die Bezeichnung Pferd. Wir können den Ausritt als Teil meiner täglichen Zeit mit dir ansehen. «


      Sie würde sehr gern ausreiten, überlegte Arabella. Und im Sattel sitzend war ihre Chance größer, das beharrliche Werben des Earls zu enttäuschen. »Ja, das würde mir gefallen, Mylord.«


      »Schön. Dann treffe ich dich um zwei beim Stall. «


      Arabella kehrte in den Salon zurück, wobei sie vor Vorfreude bebte. Die Aussicht, an solch einem lieblichen Frühlingstag auszureiten, musste an ihrer Erregung schuld sein. Oder freute sie sich gar darauf, sich ein weiteres Mal mit Marcus zu messen?


      Arabella war vom Wetter wie von ihrem neuen Reitpferd begeistert. Als sie beim Stall ankam, wartete Marcus mit einer wunderschönen braunen Stute auf sie. Er hob sie in den Damensattel, bevor er sich auf einen strammen, kastanienbraunen Wallach schwang.


      Sie ritt voraus aus dem Hof und die Einfahrt hinunter zur Allee. An der ersten Kreuzung verließen sie den Weg und ließen ihre Pferde im lockeren Trab querfeldein über die saftig grünen Felder, durch die kleinen Wälder und die Lichtung gehen, die sich an der Themse entlangzogen. Als sie an den Fuß eines Hügels kamen, ritten sie gemächlich hinauf und blickten von dort auf das weite Tal hinunter.


      Ein angenehmes Schweigen herrschte zwischen ihnen, während Arabella das Gesicht in die Sonne reckte, das goldene Licht des Nachmittags in sich aufsog und das rare Vergnügen auskostete, ein lebhaftes Pferd unter sich und einen charmanten, aufmerksamen Gentleman neben sich zu haben. Wäre die Wette nicht, hätte sie Marcus' Gesellschaft als überaus erfreulich empfunden, gestand sie sich im Geiste ein.


      »Danke für dieses besondere Vergnügen«, sagte sie und tätschelte ihrer Stute den Hals. »Sie ist eine Schönheit. Bei Pferden hast du offenbar einen superben Geschmack.«


      »Ich kaufe meiner Schwester immer ihre Reitpferde«, erwiderte Marcus.


      »Und ist sie eine gute Reiterin? «


      »Die beste, schließlich habe ich sie selbst unterrichtet. Eleanor reitet wie der Teufel, genau wie es deine Schwester Lily gern tut, soweit ich hörte. «


      »Lily reitet wahrlich wie ein Teufelsbraten«, sagte Arabella lächelnd.


      »Es würde mich freuen, sie und Roslyn dieser Tage einmal kennenzulernen. «


      Sie warf ihm einen kecken Blick zu. »Wir werden sehen.«


      »Vielleicht lade ich Eleanor ein, uns zu besuchen. Das Ausreiten hier dürfte ihr ungleich mehr Spaß machen als auf den beengten Reitwegen des Hyde Parks.«


      »Wohnt sie bei dir in London? «


      »In London schon, aber nicht bei mir. Sie lebt bei einer älteren Tante, die als ihre Anstandsdame fungiert. Eleanor kam zum Auftakt ihrer ersten Ballsaison vor drei Jahren zu ihr und zog es vor zu bleiben,


      »Wenn du so lange schon ihr Vormund bist, hast du sie dann nicht auch bereits zu verheiraten versucht, wie du es mit uns vorhattest? «


      Seine Mundwinkel zuckten amüsiert. »Ich würde nicht im Traum darauf kommen, den Ehestifter für meine Schwester zu spielen. Zum Glück ist das auch unnötig, denn als Erbin kann sie sich die Verehrer frei wählen. Zurzeit ist sie allerdings wie du entschlossen, unverheiratet zu bleiben - obgleich sie zweimal verlobt war. In beiden Fällen löste sie die Verlobung. Unsere Tante fürchtet, Eleanor erwirbt sich den Ruf einer jungen Dame, die jedem noch so hoffnungsfrohen Verehrer über kurz oder lang den Laufpass gibt. «


      Arabella sah ihn verwundert an. »Ich vermute, sie hatte jeweils gute Gründe.«


      »Sie entschied, dass sie die Herren nicht hinreichend liebte«, antwortete Marcus gelassen und blickte Arabella prüfend an. »Mich würde deine Verlobung interessieren. Hast du den Viscount geliebt? «


      Arabella fuhr unmerklich zusammen. Die Erinnerung an George, Viscount Underwood, war immer noch schmerzlich. Ja, sie hatte ihn geliebt, an eine Zukunft mit ihm geglaubt und auf Kinder gehofft.


      Da ihr bewusst war, dass Marcus eine Antwort von ihr erwartete, gab sie sich so gefasst wie möglich. Obwohl es ihr widerstrebte, eine solch persönliche Frage zu beantworten, verdiente er vielleicht zu wissen, warum sie nicht vorhatte, seinen Heiratsantrag anzunehmen.


      »Ja, ich habe ihn geliebt«, sagte sie betont ruhig. »Das war der einzige Grund für mich, seinen Antrag zu akzeptieren, auch wenn er eine gute Partie war und meine Zusage exakt das, was man von mir erwartete. Nach meinen Erfahrungen mit meinen Eltern wollte ich unter keinen Umständen eine Vernunftehe eingehen. «


      »Offenbar liebte er dich nicht. Hätte er es getan, er hätte nie zugelassen, dass der Skandal zwischen euch steht.«


      Diesmal war sie besser darauf vorbereitet, den Schmerz zu verbergen. »Nein, er liebte mich nicht«, pflichtete sie ihm bei.


      Seltsam, aber Marcus schien auf einmal fast wütend zu sein. »Es war alles andere als ehrenhaft von ihm, die Verlobung zu lösen.«


      Arabella zuckte nur mit den Schultern. »Ja, das war es wohl. Doch bald schon begriff ich, dass es ein Glück war, wie sich die Dinge entwickelten, da er mich ja augenscheinlich nicht so liebte wie ich ihn. Unsere Ehe wäre bestenfalls zu einem erkalteten Bund verkümmert. « Sie rang sich ein Lächeln ab. »Wie dem auch sei, das alles liegt vier Jahre zurück, und ich war damals jung und naiv. Seither bin ich um einiges weiser geworden. Dennoch verstehst du jetzt wohl, warum mir nicht daran gelegen ist, diese Erfahrung zu wiederholen.«


      Marcus betrachtete sie immer noch eingehend. »Vor allem begreife ich, dass ich dir beweisen muss, wie anders ich bin als der Viscount.«


      Arabella fand den Vergleich nachgerade amüsant. Ihr Viscount hatte rein gar nichts mit Marcus gemein. Er war nicht annähernd so attraktiv oder so ... bezwingend gewesen. Nein, George war ein sanfter Mann gewesen, ganz anders als ihr energischer, dynamischer, lebenshungriger Vater, weshalb sie ihn vor allem gemocht hatte. Leider erwies George sich am Ende als vollkommen rückgratlos.


      »Da gibt es wenig zu beweisen, Marcus«, sagte sie. »Zwischen euch gibt es fast keine Ähnlichkeiten.«


      »Und du kannst sicher sein, dass ich nicht bei der leisesten Andeutung eines Skandals die Flucht ergreife.«


      »Nein, ich kann mir überhaupt nicht vorstellen, dass du vor irgendetwas die Flucht ergreifst.« Arabella lächelte. »Und ehrlich gesagt bin ich im Nachhinein beinahe dankbar für den Skandal. In gewisser Weise befreite er uns. Meine Schwestern und ich bestimmen jetzt selbst über unser Leben«, sie grinste ironisch, »oder wir würden es tun, hätten wir keinen unerwünschten Vormund, mit dem wir uns abfinden müssen. «


      Marcus schmunzelte. »Tut mir leid, meine Liebe. «


      »Nein, es tut dir nicht im Geringsten leid«, erwiderte Arabella lachend. »Aber sobald diese zwei Wochen vorüber sind, werde ich dich los sein.«


      »Du willst mich nicht los sein. Dafür genießt du unsere Wette viel zu sehr.«


      »Ach, tue ich das?«


      »Durchaus. Du empfindest es als erheiternd und erregend, mich herauszufordern und dich mit einem würdigen Gegner zu messen.«


      Arabella sah ihn fragend an. »Wie kommst du auf den Gedanken, du wüsstest, was ich fühle? «


      Seine Antwort war ernster, als sie erwartet hatte: »Weil ich genauso empfinde, und ein solches Gefühl hatte ich seit Jahren nicht mehr. «


      »Gewiss handelt es sich um eine Verdauungsstörung.«


      Marcus lachte. »Komm schon, gestehe. Dein Leben war entsetzlich langweilig, solange du nichts als die, Schule hattest, um deine Tage zu füllen. Und dann kam ich und machte es unterhaltsamer.«


      Arabella betrachtete ihn schweigend, denn sie konnte seine Behauptung nicht von der Hand weisen. Die meiste Zeit war ihr Leben furchtbar öde, ausgenommen gelegentliche interessante Zwischenfälle im Institut. Und sie begann fürwahr, das Zusammensein mit Marcus als erheiternd zu empfinden. Doch lieber würde sie sich die Zunge abbeißen, als ihm das zu sagen.


      »Du hast eine sehr überzogene Meinung von dir, Mylord«, sagte sie süßlich und fasste ihre Zügel. »Und ich finde einen guten Galopp weit erheiternder.« Mit diesen Worten trieb sie ihre Stute an. »Ich wette, ich erreiche Danvers Hall vor dir! « rief sie Marcus über die Schulter zu.


      Marcus ertappte sich dabei, wie er grinste, weil sie sich so offensichtlich bemühte, eine Fortsetzung der vertrauten Unterhaltung zu vermeiden. Doch als sie davongaloppierte, nahm er die Herausforderung an.


      Bald schon bemerkte Arabella, wie er ihr dicht auf den Fersen war. Sie beugte sich tiefer über den Hals ihrer Stute und feuerte sie an, schneller zu laufen. So wurde der Ritt zu einem veritablen Rennen, das fast schon ein Symbol für den erbitterten Wettstreit zwischen ihnen war. Und sie beide waren entschlossen zu gewinnen. Arabella gab ein irrwitziges Tempo vor, und Marcus tat sein Bestes, sie einzuholen.


      Im Gegensatz zu ihrem letzten Wettritt indes saß sie diesmal auf einem besseren Pferd und schaffte es, mit einer Nasenlänge Vorsprung ans Ziel zu gelangen. Siegesgewiss ließ sie ihr Pferd im Schritt in den Stallhof traben und richtete sich lachend im Sattel auf.


      Der bezaubernde Anblick traf Marcus mitten in die Brust, bevor er seine Lenden erhitzte. Mit ihrem von der Wärme und der Anstrengung geröteten Gesicht, ihrem leicht geöffneten Mund und ihrem Busen, der sich unter ihren Atemzügen hob und senkte, sah sie genauso aus, wie sie im Taumel der Leidenschaft aussehen würde. Das wusste Marcus.


      Und bei der Vorstellung spannte sich sein Körper vor Verlangen und Erregung. Er wollte Arabella von ihrem Pferd ziehen und sie auf der Stelle verführen, gleich hier in ihrer pulsierenden Wärme versinken ...


      Leider hatten sie Publikum, wie er feststellen musste, als zwei seiner Stallburschen erschienen, um ihnen die verschwitzten Pferde abzunehmen.


      Noch ehe er ihr helfen konnte, glitt Arabella aus ihrem Sattel und übergab die Zügel einem der Burschen, den sie bat, die Stute abzukühlen. Marcus tat dasselbe mit seinem Pferd und folgte Arabella dann ins Haus.


      Als sie zur Seitentür hineintrat, holte er sie ein. »Wirst du heute Abend mit mir speisen? «


      Sie warf ihm einen verwunderten Blick zu. »Hast du denn vor, mir eine Wahl zu lassen? «


      »Selbstverständlich. Wir könnten den Rest unserer vier Stunden auch später gemeinsam verbringen ... nachdem du dich ins Bett zurückgezogen hast.«


      »Das würde ich dir sogar zutrauen«' murmelte sie. Er drohte ihr allen Ernstes, sie in ihrem Schlafgemach zu überfallen!


      »Dann zum Dinner?«


      Arabella tat ihm den Gefallen, sehr übertrieben zu seufzen. »Nun gut. Ich treffe dich zum Dinner. Bis dahin möchte ich mich allerdings mit Mrs. Simpkin wegen der Renovierung besprechen.«


      Marcus sah ihr nach, als sie ging, und bewunderte den Schwung ihrer Hüften unter dem Reitkleid. Dabei überlegte er, warum sie nur so eine erstaunliche Wirkung auf ihn ausübte.


      Eines zumindest stand fest: Seine Gefühle für Arabella gingen über schieres Verlangen hinaus und schienen ungleich komplexen In ihrer Nähe überkam ihn ein Hochgefühl, das ihn gänzlich einnahm. Eine Erregung, wie er sie seit Jahren nicht gekannt hatte. Sie war ganz und gar Frau, atemberaubend lebendig, auf natürliche Weise bezaubernd, und sie bewirkte, dass er sich ebenso lebendig fühlte.


      Nach dem, was sie ihm über ihren früheren Verlobten erzählt hatte, wusste Marcus außerdem besser, wogegen er hier antrat. Der feige Treuebruch ihres Verehrers hatte ihre Verzweiflung ob des Verlustes ihrer Eltern und ihres Zuhauses noch vermehrt. Sein schändlicher Verrat hatte Arabella höchst misstrauisch in Bezug auf Verlobungen und Heirat gemacht - mehr noch als der Ehekrieg ihrer Eltern.


      Marcus atmete langsam aus. Er mochte sich gar nicht ausmalen, wie verletzend und erniedrigend die Auflösung der Verlobung für sie gewesen sein musste. Jedenfalls stand ihm eine Menge Arbeit bevor, wenn er Arabella dazu bringen wollte, ihn zum Ehemann zu wünschen. Sie würde sich seinem Werben widersetzen, so gut sie irgend konnte, genau wie sie es heute Morgen tat, als sie seine romantische Geste öffentlich zurückwies und seine Blumen an ihre Schülerinnen verschenkte. Die Erinnerung daran brachte ihn zum Lächeln.


      Aber er ließ sich nicht beirren, nein, gewiss nicht. Er würde ihren ehernen Panzer Bröckchen für Bröckchen wegschnippen, bis sie ihre Meinung änderte, was eine Heirat mit ihm betraf. Und er würde gleich heute Abend damit beginnen. Es war an der Zeit, die Intimität seines Werbens ein kleines Stück voranzutreiben, indem er Arabella in die Geheimnisse der Sinnlichkeit einführte.


      Vor lauter Vorfreude bog sich ein Mundwinkel nach oben. Eine widerwillige Dame zu bezaubern mochte nicht unbedingt seine Stärke sein, aber im sinnlichen Spiel würde er allemal obsiegen.


      Arabella machte sich auf die Suche nach Mrs. Simpkin, um mit ihr die Renovierungspläne zu besprechen. Bevor sie allerdings anfingen, bat sie darum, dass man ihr in dem Ankleidezimmer, das sie mit Roslyn teilte, ein Bad einließ. Und als sie eine halbe Stunde später wiederkam, wartete dort eine gefüllte Kupferwanne auf sie.


      Arabella entkleidete sich und sank seufzend vor Wonne ins heiße Wasser. Es war eine Weile her, seit sie sich zuletzt den Luxus eines ausgiebigen Bades gegönnt hatte.


      Bis sie ihr Haar gewaschen hatte, war das Wasser nur noch lauwarm. Sie stieg aus der Wanne, trocknete sich ab und zog sich einen Morgenmantel über. Ihr Haar ließ sie offen, damit es trocknen konnte. Als sie aus dem Ankleideraum kam, blieb sie wie angewurzelt in der Tür ihres Schlafgemachs stehen. Jemand hatte den cremefarbenen Überwurf ihres Betts vollständig mit Rosenblättern bedeckt.


      Marcus, war ihr erster Gedanke. Der Teufel musste in ihr Schlafzimmer gekommen sein, während sie im Bad war.


      Eine recht ungewöhnliche Verwendung für Rosenblüten, gestand Arabella und kam nicht umhin, leise zu lachen. Bei ihrer Rückkehr vom Ausritt waren keine Blumen mehr in der Eingangshalle gewesen, aber wie es aussah, hatte er sich einige der Rosen zurückbehalten, um damit seinen jüngsten Coup in der Brautwerbung zu gestalten.


      Sie bewunderte seinen Erfindungsreichtum, und dennoch ... einer der Bediensteten könnte ihn gesehen haben. Unwillkürlich drehte sie sich zur Tür zum Korridor um, die geschlossen war. Ihre Schlafgemächer lagen an unterschiedlichen Enden des Hauses, weil Marcus die Zimmer des Lords bewohnte. Er hätte mithin keinen Grund, sich an diesem Ende des Korridors aufzuhalten, es sei denn, er wollte ins Musikzimmer nebenan.


      Bei allem Amüsement, das ihr diese Geste bereitete, musste Arabella doch ein ernstes Wort mit ihm reden. Als sie sich angekleidet hatte, ging sie hinunter und fand Marcus im Salon vor.


      »Hast du die Rosenblüten auf meinem Bett verstreut?«, fragte sie ihn, als er ihr ein Glas Wein reichte.


      »Ich bekenne mich schuldig. Aber schließlich werbe ich um dich, was du nicht vergessen solltest.« Als sie ihn mit einem strengen Blick bedachte, zog er eine Braue hoch. »Dann gefiel dir diese romantische Geste von mir auch nicht? «


      »Es geht mir nicht um die Geste als solche, nur fand ich sie entschieden zu intim.«


      Er schenkte ihr ein Lächeln, das »atemberaubend« verdächtig nahekam. »Arabella, Liebes, wir haben noch nicht einmal angefangen, intim zu werden.«


      Arabella rief ihre Sinne zur Raison und ignorierte seine provokante Bemerkung. »Du hättest von einem Bediensteten gesehen werden können. «


      »Nein, denn ich achte stets sehr darauf, diskret zu sein.«


      »Marcus, du kannst nicht einfach in mein Schlafgemach kommen, wenn es dir beliebt. «


      »Ich weiß. Aber schon bald wirst du mich von dir aus dorthin einladen. Mir gefällt es übrigens, wenn du dein Haar offen trägst.«


      Sie seufzte verärgert. »Ich trage es nicht offen, um dir zu gefallen, sondern weil es trocknen soll. «


      »Auch das weiß ich. Und nun koste den Wein. Du wirst feststellen, dass er ungleich schmackhafter ist als der Essig von gestern Abend. Es handelt sich um einen Claret aus meinem Keller.«


      Der Wein war tatsächlich ausgezeichnet, und Marcus verzichtete auf weitere provokante Bemerkungen. Da sie sich auf unpersönliche Themen wie die Umgebung beschränkten, musste Arabella feststellen, dass die Zeit bis zum Dinner recht angenehm verlief. Sie genoss das Zusammensein mit Marcus sogar richtig. Dann kam Simpkin, der ankündigte, dass serviert wäre.


      Das Essen war köstlich. Es gab Artischockencremesuppe, Steinbutt in Hummersauce, gefülltes Perlhuhn, Kalbsbraten, Blumenkohl und zum Dessert Johannisbeerpudding.


      Als der Diener ihre Teller abtrug, wandte Marcus sich an den Butler. »Simpkin, richten Sie Mrs. Simpkin doch bitte meine herzlichen Grüße aus. Mein Londoner Koch hätte kein besseres Mahl bereiten können.«


      »Ich danke Ihnen, Mylord. Sie wird höchst erfreut sein, dass es Ihnen zusagte.«


      Nachdem die Bediensteten entlassen waren, sah Arabella zur Bronzeuhr und stand auf. »Das war wunderbar, Mylord, aber ich glaube, ich habe meine heutige Pflicht, dir Gesellschaft zu leisten, absolviert.«


      »Nicht ganz, meine Liebe. « Er streckte den Arm aus und ergriff ihr Handgelenk.


      Arabella starrte hinab in seine blauen Augen. »Gewiss doch. Unsere vier Stunden sind vorbei.«


      »Nein, mir verbleiben noch fünfzehn Minuten. Genügend Zeit, um uns deiner Bildung zu widmen.«


      »Meiner Bildung? «


      »Nun, du musst lernen, was du versäumst, wenn du bei deinem Entschluss bleibst, nicht zu heiraten.«


      Ihr Herz fing an, befremdlich zu flattern. »Ich benötige diesbezüglich keine Bildung, Marcus.«


      »Oh doch, Arabella. Du benötigst sogar dringend einen Vorgeschmack auf körperliche Freuden. Ich möchte, dass du verstehst, welche ehelichen Wonnen du zu erwarten hast, wenn wir heiraten. Wie sonst willst du eine solch wichtige Entscheidung über deine Zukunft fällen? «


      Seine Frage war so ungeheuer anzüglich, dass es Arabella zunächst die Sprache verschlug. Als sie stumm blieb, stand Marcus auf, ohne ihr Handgelenk freizugeben. »Komm und schlendere mit mir durch den Garten. Die Anlagen dürften recht angenehm sein, nun, da sie kein Dschungel mehr sind. «


      Arabella blickte zu den Glasflügeltüren und schluckte. Es war dunkel, und der Halbmond tief am Horizont tauchte die Bäume am Fluss in silbriges Licht. »Draußen ist es dunkel.«

    


    
      »Dunkelheit ist jedem Werben nur zuträglich.«

    


    
      Genau das hatte sie befürchtet. »Marcus, ich werde nicht mit dir nach draußen gehen. Was immer du vorhast, du kannst es auch hier tun. «


      »Ja, ich könnte, aber ich denke, es wäre dir nicht recht, wenn Simpkin Zeuge meiner Avancen wird. « Als sie einen empörten Laut ausstieß, fügte er schmeichelnd hinzu: »Ich werde dich diesmal nicht küssen. Sollte ich es versuchen, darfst du mich wieder ohrfeigen. «


      »Führe mich nicht in Versuchung«, murmelte sie.


      Er lächelte. »Führe ich dich in Versuchung, süße Arabella? Nein, du führst mich in Versuchung. «


      »Was ich gewiss nicht beabsichtige.« Sie entwand sich ihm, schritt zur Tür und öffnete sie.


      Marcus folgte ihr hinaus in den Terrassengarten und griff nach ihrem Arm. »Gehen wir hinunter an den Fluss. Dort sind wir ungestörter.«


      Wieder schlug Arabellas Puls schneller, während Marcus sie die Terrassenstufen hinab und über den Rasen führte. Es war unklug, Marcus jene Ungestörtheit zu gewähren, die er wollte. Andererseits gebot eine faire Wette, dass sie ihm Gelegenheit gab, sie zu umwerben. Sie müsste eben nur mehr Willensstärke aufbringen, als sie bisher bewiesen hatte, wenn sie es ihm unmöglich machen wollte, sie zu verführen.


      Als sie sich dem Fluss näherten, hörte sie das leise Plätschern des Wassers. Am Ufer zog Marcus sie hinter eine Kastanie. Durch das Laub fiel hinreichend Mondlicht, um Marcus' schönes Gesicht zu erhellen. Seine Augen schimmerten in der Dunkelheit mitternachtsblau.


      Er stand da und schaute sie nachdenklich an, bis sie schließlich das Schweigen brach. »Was hast du mit mir vor, wenn nicht, mich zu küssen? «


      Die Art, wie sein sinnlicher Blick über ihren Körper wanderte, hatte etwas von einem zärtlichen Streicheln. »Ich möchte dir die Macht der Berührung demonstrieren.«


      Das behagte ihr überhaupt nicht. »Marcus ... «


      »Für diesmal denke ich lediglich daran, dich zu berühren. Ich möchte dir zeigen, wie ein bloßes Tasten mit der Fingerspitze bereits größte Empfindungen zwischen einem Mann und einer Frau hervorzurufen vermag.«


      »Ich bin ohne weiteres gewillt, dir das auch ohne nähere Demonstration zu glauben.«


      Marcus lächelte wissend. »Ach, wirst du jetzt wieder feige? «


      Er forderte sie heraus, was nicht unbedingt dazu beitrug, das seltsame Kribbeln zu lindern, welches ihren ganzen Körper erfüllte. »Nein, ich bin nicht feige. Ich möchte schlicht, dass du dich beeilst und ich es bald hinter mir habe.«


      »Nur Geduld, süße Arabella. Ein stilechtes Umwerben braucht seine Zeit.«


      »Nach meiner Berechnung verbleiben dir noch exakt fünf Minuten,


      »Die vollkommen ausreichen, dich diese Lektion zu lehren.«


      Unwillkürlich verspannte Arabella sich, als er ihre rechte Hand nahm und sie mit der Innenfläche nach oben drehte. Bei aller Angst beobachtete sie dennoch fasziniert, wie Marcus begann, mit der Fingerspitze winzige Muster in ihre Handfläche zu zeichnen.


      Sobald er an die empfindlichsten Rundungen gelangte, reichte die zarte Berührung schon aus, um Arabella erschaudern zu lassen.


      Wäre sie weise, würde sie auf der Stelle die Hand zurückziehen, dachte Arabella. Doch leider stand sie mit dem Rücken zum Baumstamm und Marcus vor ihr, so dass sie nicht einfach fliehen könnte. Dann schob er den Ärmel ihres Kleides ein kleines Stück nach oben und strich über die zarte Haut ihres inneren Handgelenks, die sich prompt anfühlte, als glühte sie.


      Hilflos versuchte sie, den Arm zurückzuziehen.


      »Stillhalten«, befahl Marcus.


      »Das kitzelt.«


      »Kitzeln dürfte untertrieben sein«, entgegnete er und sah ihr in die Augen. In seinen funkelte es verwegen. Ja, er wusste genau, was seine versierten Fingerspitzen mit ihr anstellten, der Teufel!


      Arabella biss die Zähne zusammen, fest entschlossen, seinen betörenden Liebkosungen zu widerstehen. Allein seine überbordende Arroganz sollte sie hinreichend abstoßen, um nichts zu empfinden.


      Wenn es doch so sein könnte! Aber nun ergriff er ihre linke Hand und glitt mit den Fingerspitzen sacht ihren Arm hinauf und die Schulter entlang. Durch den dünnen Seidenstoff spürte sie die unvorstellbare Macht, die allein seine sanfte Berührung auf sie ausübte. Und als er an ihrem Schlüsselbein ankam, erbebte sie unter der Hitzewelle, die sie erfasste. Deren Wirkung schien noch größer zu werden, während Marcus' Finger leicht in die kleine Vertiefung unten an ihrem Hals vordrangen.


      »Arabella ... «, warnte er sie, als sie erneut zurückweichen wollte.


      Sie schluckte, da es ihr beinahe unmöglich war, still dazustehen, während er unablässig weitermachte. Sollte sie ehrlich sein, wollte sie so berührt werden, schlimmer noch, sie wollte von ihm auf diese Weise berührt werden.


      Seine Hand glitt nach oben über ihren Hals. »Kannst du leugnen, wie angenehm sich das anfühlt? « Mit seiner samtigen Stimme streichelte er ihre Sinne noch zusätzlich.


      Nein, sie konnte es nicht leugnen. Die erregenden Berührungen wirkten auf ihren ganzen Körper und gaben ihr das Gefühl, in jeder einzelnen Pore ihr Herzpochen spüren zu können.


      Als sie nicht antwortete, legte Marcus einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Kaum aber begegneten sich ihre Blicke, hämmerte ihr Herz so, dass sie den Pulsschlag an ihrem Hals fühlen konnte.


      Er berührte die Stelle und drückte sie sanft. Dann strich er weiter nach oben, bis er mit dem Daumen ihr Kinn liebkoste. Und wieder erschauderte Arabella.


      Zweimal noch streichelte sein Daumen ihr Kinn, bevor er quälend langsam zu ihrer Wange wanderte.


      Seine blauen Augen hielten sie buchstäblich fest, während seine Finger ihre fiebrige Haut neckten. Aber Arabella hätte ohnehin nicht wegsehen können. Viel zu fasziniert war sie von der Sinnlichkeit in seinem Blick und der behutsamen Liebkosung seiner Hand. Sie konnte kaum atmen, als sein Daumen über ihre feuchten Lippen strich und sacht in ihren Mundwinkel eindrang.


      Ihr Herzschlag schmerzte beinahe, und für einen Moment fragte sie sich, ob Marcus beabsichtigte, sie zu küssen. Doch im selben Moment hielt er auch schon inne, um mit der flachen Hand ganz zart ihren Hals hinunterzugleiten. Es handelte sich um kaum mehr als ein federleichtes, unbeschreiblich faszinierendes Tasten, und dennoch war Arabella, als schlügen seine Fingerspitzen eine Feuerschneise in ihre Haut, so sehr erglühte sie unter ihnen.


      Fast wollte sie aufbegehren, als er sich gefährlich tief unter ihr Schlüsselbein vorwagte, doch da hielt er von sich aus inne, sowie er ihren Brustansatz erreichte. Und statt sich zu erdreisten, noch tiefer zu gleiten, legte er beide Hände an ihre Schultern und trat einen Schritt näher.


      Arabella rang um Atem, als er sie unvermittelt an sich zog und sie seinen warmen, festen und so unsagbar starken Körper an ihrem spürte.


      »Du sagtest, du würdest mich lediglich berühren«, erinnerte sie ihn atemlos.


      »Festhalten ist auch eine Form der Berührung. Magst du es nicht, wie unsere Leiber sich aneinander drücken?«


      Leider bescherte es Arabella ein heimtückisches Wohlgefühl, an seinem beschützenden, sie gänzlich umfangenden Körper zu lehnen. Ihr wurde heißer und zugleich wohliger, während sie ein Schauer nach dem anderen überkam. »Nein, ich mag es nicht, Marcus.«


      »Lügnerin«, murmelte er leise lachend.


      Zu ihrer Überraschung - und Enttäuschung - ließ er sie los, trat jedoch nicht zurück. Stattdessen hob er die Hand an und streifte wie beiläufig über ihre Brüste, deren Spitzen sich ihm bereits verräterisch entgegenreckten. Arabella hielt hörbar die Luft an, als Funken durch ihren Körper jagten. »Wenn es dir so gar nicht behagt, verrate mir doch bitte den anderen Grund, aus dem dein Körper so sichtlich reagiert.«


      Was sollte sie ihm sagen? Sie konnte schlecht leugnen, dass sie alle Anzeichen von Erregung zeigte. Ihre Brüste fühlten sich schwer und geschwollen an, und die Spitzen richteten sich überdeutlich auf.


      Nicht genug damit, tat Marcus nichts, um ihr zu helfen, sondern streifte nur ganz sacht mit dem Handrücken über die Stellen, an denen sich der Seidenstoff so sichtbar spannte. Dann aber legte er eine Hand auf ihren Busen, und Arabellas Knie drohten nachzugeben. Es war schockierend, wie bereitwillig sie sich in seine Hand schmiegte, während zwischen ihren Schenkeln ein Feuer ausbrach. Fanny hatte ihr derartige weibliche Gefühle geschildert, doch hatte Arabella nie erwartet, sie am eigenen Leib zu erfahren.


      Sie schloss die Augen. Widerstrebte ihr einerseits, was er mit seinen bloßen Berührungen ausrichtete, wollte sie doch nicht, dass er aufhörte. Er war so zärtlich, so verwegen ... so gut. Was er mit ihr tat, fühlte sich gut an, rührte an ihr Innerstes und weckte ein unstillbares Verlangen, das sich besonders auf ihren Unterleib bezog.


      Viel zu sehr war sie damit beschäftigt, was in, ihrem Körper vorging, um mitzubekommen, dass die Demonstration längst vorüber war.


      »Verstehst du es jetzt? «, fragte Marcus, dessen Stimme heiser und tief klang.


      Benommen öffnete Arabella die Augen. Oh ja, sie verstand es sehr gut. Marcus wollte ihr beweisen, welche Macht die Berührung eines Mannes hatte - seine Berührung -, und das war ihm gelungen. Sie war von einem nachgerade schmerzlichen Verlangen erfüllt ... nach ihm.


      »Ich möchte jetzt gern ins Haus zurück«, hauchte sie hilflos, und ihr war klar, dass allein ihr Tonfall sie verriet.


      Er lächelte höchst zufrieden. »Selbstverständlich. Ich denke, du hast deine Lektion gelernt. Heute Nacht wirst du von mir träumen, wie ich dich so berühre ... «


      Dazu hob er die Hand wieder an ihren Hals, und sogleich schien ein Funkenschwall aus seinen Fingerspitzen auf ihre Haut niederzuregnen.


      Arabella zuckte zurück und bedachte Marcus mit einem strengen Blick. Als sie jedoch an ihm vorbei und auf wackligen Beinen zurück zum Haus eilte, fürchtete sie, dass seine Prophezeiung stimmte, was ihre Träume anging.

    


  


  
    
      Sechstes Kapitel

    


    
      


      Meine liebe Fanny, ich verspreche dir, dass ich vorsichtig sein werde, wenngleich seine Küsse ebenso verführerisch sind, wie du es mir beschreibt.


      


      Arabella an Fanny


      

    


    
      Arabella träumte von Marcus ... die ganze Nacht. Aber sie erwachte mit dem Entschluss, in ihrem Wettstreit die Oberhand zurückzugewinnen. Sobald sie sich gewaschen und angekleidet hatte, gesellte sie sich zu Marcus in den kleinen Frühstückssalon.

    


    
      Er schien überrascht, sie zu sehen, und stand höflich auf.


      »Welchem Umstand verdanke ich das Vergnügen? «, fragte er, nachdem er Arabella ihren Stuhl hingerückt und sich wieder auf seinen Platz neben ihr gesetzt hatte.


      »Ich erfülle mein tägliches Pensum. Mir scheint, wenn ich schon verpflichtet bin, in deiner Gesellschaft zu sein, bin ich es lieber am helllichten Tag.«


      Er lächelte amüsiert. »Dir ist hoffentlich bewusst, dass mich das nicht zu schrecken vermag.«


      »Durchaus. Dennoch fühle ich mich auf diese Weise sicherer.«


      Mit Blick auf ihr blaues Musselinkleid bemerkte er: »Hätte ich geahnt, dass du beabsichtigst, mit mir zu frühstücken, hätte ich mich förmlicher gekleidet.«


      Wieder einmal trug er weder eine Weste noch eine Krawatte, wie Arabella erst jetzt feststellte, und sein Hemd war bis zum Brustbein offen. Skandalöserweise überkam sie sogleich der Drang, die Hand auf seine breite männliche Brust zu legen und die Muskeln zu fühlen, die sich unter dem Batist abzeichneten.


      Stattdessen räusperte Arabella sich. »Hast du schon Pläne für heute Nachmittag? «


      »Nun, das kommt ganz darauf an, was dir vorschwebt«, antwortete Marcus interessiert.


      »Ich würde dich gern zu einer Führung durch unser Institut einladen. Sagtest du nicht, du wolltest prüfen, ob das Lehren dort eine angemessene Betätigung für deine Mündel ist? Dazu böte sich dir heute die Gelegenheit.«


      »Die ich mit Freuden wahrnehme.«


      »Ich unterrichte eine Klasse um vier. Gewöhnlich trinke ich mit den Schülerinnen Tee, und ich dachte, deine Anwesenheit wäre eine gute Möglichkeit, unsere jungen Damen im Umgang mit Herrenbesuch zu schulen. Sie erhalten sonst nur selten welchen, also könnten sie an dir üben. «


      »Ich diene mithin als Versuchsobjekt«, folgerte er belustigt.


      »Zweifellos wirst du der Aufgabe gewachsen sein.«


      »Und du genießt derweil den Schutz weiterer Anwesender«, fügte er verschmitzt hinzu.


      Arabella lächelte. Ja, auf diesen Vor-teil zählte sie tatsächlich. Mit einem Dutzend Schülerinnen, die Marcus davon abhielten, sie zu umwerben, böte sich ihm keine Gelegenheit, allzu intim zu werden, und zugleich konnte sie so einen beträchtlichen Teil ihres Tagespensums auf unverfängliche Weise verbringen. »Ja, dieser Nutzen entging mir nicht«, stimmte sie ihm zu.


      »Na schön, ich erkläre mich zur Teestunde bereit. Hättest du heute Vormittag Zeit für einen Ausritt? «


      Sie schüttelte den Kopf. »Nein, bedaure. Ich empfange heute wieder die Händler, und anschließend werde ich um ein Uhr im Institut erwartet. Aber du wirst deinen Ausritt gewiss auch ohne mich genießen. Vielleicht könntest du dann gegen halb vier in die Schule kommen. Dann führe ich dich vor dem Tee noch ein wenig herum. «


      »Bis dahin werde ich die Minuten zählen«, erwiderte Marcus resigniert.


      Nachdem sie Marcus' Werben fürs Erste aufgeschoben hatte, verbrachte Arabella einen geschäftigen Morgen mit der Planung für das Erdgeschoss des Herrenhauses. Als sie später zu den Stallungen kam, um in ihrem kleinen zweirädrigen Wagen zum Institut zu fahren, wartete dort bereits die Kutsche des Earls auf sie.


      Der Nachmittag schleppte sich überraschend langsam dahin. Zu ihrer Verwunderung ertappte Arabella sich mehrfach dabei, wie sie aus dem Fenster sah und nach Marcus Ausschau hielt. Als seine Kutsche pünktlich auf die Minute am Haupteingang vorfuhr, ging sie mit der Schulleiterin hinaus, um ihn zu begrüßen.


      »Der Herrenbesuch meldet sich zur Stelle«, sagte er, als er aus seiner Barouche stieg.


      Arabella stellte ihn Miss Jane Caruthers vor, einer eleganten, unverheirateten Dame, die sich um die täglichen Verwaltungsgeschäfte des Instituts kümmerte. Ihr überließ sie auch die Führung und blieb ein paar Schritte zurück. Allerdings beobachtete sie Marcus derweil eingehend, denn aus unerklärlichen Gründen war es ihr überaus wichtig, dass ihm zusagte, was er sah.


      Gänzlich unerklärlich war es natürlich nicht, denn ich sollte er zu dem Schluss kommen, dass sie und ihre Schwestern hier eine sinnvolle Arbeit verrichteten, hätte er keine Einwände gegen ihr weiteres Unterrichten. Nur war seine formelle Erlaubnis weniger wichtig als seine persönliche Anerkennung. Das Institut war Arabellas Idee gewesen, ihr ganzer Stolz und ihre Freude, und sie wollte, dass Marcus begriff, wie viel es ihr bedeutete.


      Die Schule bestand aus mehreren Gebäuden, welche die Schülerinnen auf unterschiedliche Erlebnisse in der Welt der gehobenen Gesellschaft vorbereiten sollten. Unterrichtet wurde zumeist im Hauptgebäude, einem großen Herrenhaus, wie es viele Adlige als Landsitz unterhalten. Daneben gab es ein Gebäude, das den klassischen Stadthäusern der Londoner Oberschicht entsprach. Außerdem verfügte das Institut über einen großen Stall und Park, damit die Schülerinnen auch auf alle Aktivitäten im Freien vorbereitet wurden, sowie ein Wohnhaus, in dem die Mädchen untergebracht waren. Die meisten Schülerinnen lebten bis auf die Sommermonate im Institut. Im Sommer hingegen waren sie, mit Ausnahme einiger weniger, bei ihren Familien.


      Arabella konnte nicht umhin zu jubilieren, als Marcus zum Ende der Führung alles lobte, was er gesehen hatte.


      »Eindrucksvoll«, konstatierte er ernst. »Jetzt verstehe ich, warum die Kaufleute ihre Töchter herschicken.«


      Sie lächelte erfreut. »Dank Lady Freemantles Großzügigkeit konnten wir alles vortrefflich einrichten. Allerdings schätzen die Eltern unserer Schülerinnen vor allem die Ausbildung, die ihren Töchtern hier zuteil wird. Komm, sieh es dir selbst an.«


      Als sie ins »Londoner« Haus zurückkehrten, führte Arabella ihn nach oben in einen großen Salon, wo er sofort von zwei Dutzend jungen Damen in Nachmittagskleidung beäugt wurde.


      Miss Tess Blanchard stand höflich lächelnd auf, um ihn zu begrüßen. Als Marcus sich über ihre Hand beugte, trat Arabella vor und sagte zu den Schülerinnen: »Meine Damen, zu meiner Freude darf ich Ihnen heute etwas ganz Besonderes bieten. Lord Danvers war so gütig heute zu uns zu kommen, damit wir mit ihm üben können, wie man Herrenbesuch angemessen empfängt. Wir widmen uns insbesondere dem eleganten Servieren von Tee sowie der gepflegten Konversation. Miss Blanchard hat bereits alles arrangiert, also nehmen Sie bitte Ihre Plätze ein, dann können wir beginnen.«


      Die Mädchen sollten jeweils in Sechsergruppen mit dem Earl Tee einnehmen, während die Übrigen zusahen. Bei den Teeservicen und den Platten mit Scones, Teekuchen und winzigen Sandwiches standen Bedienstete. Als Arabella und Tess sich mit der ersten Gruppe gesetzt hatten, meldete ein »Butler« Marcus an und führte ihn herein.


      Im Verlauf der nun folgenden Stunde musste Arabella unweigerlich über seine Tapferkeit staunen. Manche der Mädchen waren unendlich schüchtern, andere erschreckend dreist, aber Marcus ertrug es mit wunderbarer Gelassenheit. Die Schülerinnen waren ausnahmslos fasziniert von ihm, und er bannte ihre Aufmerksamkeit, indem er die Schüchternen mit seinem Charme bezauberte und die allzu koketten äußerst diplomatisch in ihre Schranken wies.


      Als in der dritten Gruppe ein Mädchen versehentlich ihre Teetasse umstieß, zückte Marcus gelassen ein Taschentuch und tupfte die Spitzendecke ab. Sybil Newstead, eine schwarzhaarige Schönheit, die unverhohlen mit ihm flirtete und alles tat, um die Unterhaltung an sich zu reißen, schalt ihre Mitschülerin für deren Ungeschicklichkeit. Darauf schenkte Marcus dem unglückseligen Mädchen ein unwiderstehliches Lächeln.


      »Achten Sie gar nicht auf Miss Newstead, Miss Fletcher. Genau genommen sorgen Sie dafür, dass ich mich recht zu Hause fühle. Meine kleine Schwester Eleanor nämlich ertränkte mich regelmäßig, als sie lernte, Tee zu servieren. Ich beneide die Damen wahrlich nicht darum, solch heikle Tätigkeiten bewältigen zu müssen. Wäre ich genötigt, derlei zu lernen, ich würde wohl kläglichst scheitern.«


      Die hochrote Miss Fletcher sah ihn voller Dankbarkeit an, während Sybil Newstead ihm einen verärgerten Blick zuwarf.


      Auch Arabella war ihm überaus dankbar für seine Freundlichkeit, was sie ihm allerdings erst sagte, nachdem die Stunde zu Ende war und Tess alle Mädchen aus dem Salon geführt hatte.


      »Das war sehr freundlich von dir, Marcus«, bedankte sie sich, als auch die Bediensteten sich zurückgezogen hatten.


      »Es freut mich, dass du mein Opfer zu schätzen weißt«, entgegnete Marcus leichthin. » Du kannst dir nicht vorstellen, wie qualvoll es war, mich einer ganzen Schar kichernder Schulmädchen erwehren zu müssen. Innerlich habe ich mich ununterbrochen gewunden vor Pein. «


      Arabella musste lachen. »Und dennoch sah man dir nicht im Mindesten an, welches Unbehagen es dir bereitete. «


      Marcus musterte sie. »Du hast es genossen, mich in einer solch nachteiligen Position zu erleben, nicht wahr? Gestehe! «


      »Nur ein klein wenig. « In Wahrheit hatte sie gehofft, ihn in eine nachteilige Position zu bringen, indem sie ihn in den Unterricht einbezog. Aber das war ihr nicht gelungen, sondern er hatte sich vielmehr ihre Bewunderung gesichert. »Ich schätze dein Opfer fürwahr. Unsere Eltern werden höchst beeindruckt sein, wenn sie erfahren, dass ihre Töchter einen echten Earl zum Tee empfangen durften. «


      Sein amüsiertes Lächeln war sehr einnehmend. »Für dich tue ich alles, meine Charmeuse.«


      »Nein, im Ernst, Marcus, ich danke dir. Du bist außergewöhnlich taktvoll und gütig zu den Schülerinnen gewesen, vor allem zu Miss Fletcher.«


      »Wie schön, dass ich deine Zustimmung gewinnen konnte, aber der Dank gebührt meiner Schwester, die mich den Umgang mit jungen Damen lehrte. « Er stand auf und reichte Arabella die Hand, die sich ebenfalls erhob. »Erlaube mir, dich in meiner Kutsche nach Hause zu eskortieren.«


      Ausnahmsweise tat es ihr leid, sein Angebot zurückweisen zu müssen. »Du wirst mich entschuldigen müssen, denn ich möchte gern ein Wort mit Gladys Fletcher wechseln, um sicherzugehen, dass sie sich ihr kleines Missgeschick nicht allzu sehr zu Herzen nimmt. Und auch mit Sybil Newstead sollte ich noch einmal sprechen.«


      »Sie ist eine kleine Hexe, stimmt's?«


      »Zweifellos. Mädchen in diesem Alter können recht ungehörig sein, aber Sybil ist besonders schlimm. Sie ist unsere wohlhabendste Erbin und zugleich unsere anstrengendste. Zwar ist sie erst in ihrem ersten Jahr hier, doch verursachte sie bereits mehr Probleme als alle anderen.«


      »Was hat sie denn so Ungeheuerliches getan?«


      »Die Frage sollte besser lauten, was hat sie nicht getan. Sie schmuggelte drei Flaschen Brandy ins Wohnheim und machte die Hälfte ihrer Mitschülerinnen betrunken. Sie versuchte, einen der Diener zu verführen und setzte dem armen Mann so zu, dass er um seine Versetzung bat, und sie hat solch gewaltige Rechnungen beim Schneider angehäuft, dass ihr Vater drohte, sie von der Schule zu nehmen, sollten wir sie nicht besser im Auge behalten. Seither haben wir eine Zofe, die ausschließlich zu ihrer Bewachung eingeteilt ist.«


      Marcus lachte leise. »Deine anderen Schülerinnen haben dich offensichtlich sehr gern. Es ist eindrucksvoll, wie du mit ihnen umgehst. «


      »Danke«, antwortete Arabella ernst, während sie ihn zur Tür geleitete. »Ich gebe mir Mühe, ihren Charakter zu formen und sie in gutem Benehmen zu schulen. Vor allem aber liegt mir daran, ihr Selbstvertrauen zu stärken und ihnen zu vermitteln, dass sie sich ihrer niederen Geburt nicht zu schämen brauchen. Meiner Meinung nach sollte niemand verurteilt werden, nur weil er oder sie nicht blaublütig ist."


      »Deine radikale Überzeugung wird beim Adel kaum auf offene Begeisterung stoßen«, sagte Marcus grinsend. Als sie auf den Korridor kamen, blieb er stehen. »Wirst du heute Abend mit mir dinieren?«


      Arabella zögerte. »Ja, allerdings vergaß ich zu erwähnen, dass ich unsere Schirmherrin, Lady Freemantle, zum Abendessen einlud.«


      »Damit du vermeidest, allein mit mir zu sein«, mutmaßte Marcus.


      »Unter anderem«, gestand sie lächelnd. »Aber auch weil Winifred es nicht erwarten kann, deine Bekanntschaft zu machen. Sie ist dir übrigens schon bei einigen Gelegenheiten begegnet, bezweifelt jedoch, dass du dich ihrer entsinnst.«


      »Oh, das tue ich durchaus. Eine Frau wie sie vergisst man nicht so leicht.«


      »Fürwahr«, pflichtete Arabella ihm bei. Winifred Freemantle war eine stattliche, rotgesichtige Frau mit einer lauten Stimme und einem Akzent, der ihre Herkunft verriet. »Aber sie ist eine teure Freundin.«


      »Und offenbar eine deiner verlässlichsten Verbündeten. Folglich wäre es wohl ratsam, dass ich einen möglichst vorteilhaften Eindruck auf sie mache. Ich schicke meine Kutsche zurück, sobald ich zu Hause bin, damit sie dich abholt.«


      Arabella nickte und wies einen der Diener an, Lord Danvers nach draußen zu begleiten. Nachdem Marcus sich von ihr verabschiedet hatte, ging sie in die entgegengesetzte Richtung, um ihre Schülerinnen aufzusuchen. Die Wärme, die sie während seines Besuchs erfüllt hatte, schien immer noch in ihr zu glühen.

      Ihr Wohlwollen überdauerte das Abendessen jedoch nicht.


      Kaum traf Lady Freemantle ein, umschmeichelte Marcus sie derart aufmerksam und charmant, dass Winifred dahinschmolz wie Butter in der Sonne. Beim ersten Glas Wein war er bereits auf bestem Wege, sie als Verbündete zu gewinnen.


      Zu seiner Verteidigung musste Arabella auch noch gestehen, dass er die Gesellschaft Ihrer Ladyschaft wirklich zu genießen schien.


      Winifred war beinahe zehn Jahre älter als Marcus und behandelte ihn mit einer matronenhaften Zuneigung, obwohl ihre eher maskulin kräftige Gestalt ebenso wenig von einer Matrone hatte wie ihr eher grobes Gebaren, das besser in einen Stall denn in einen eleganten Salon passte. Dennoch war ihre joviale Art so warm und ansteckend, dass die beiden schon bald gemeinsam lachten und Anekdoten über ihre Londoner Bekannten austauschten. Schlimmer noch, Winifred plauderte mit Marcus, als wären sie alte Freunde.


      Arabella beobachtete alles missmutig. Sie hatte darauf gezählt, dass ihre Freundin sich auf ihre Seite schlagen und ihr gegen Marcus beistehen würde. Stattdessen war noch vor dem Essen offensichtlich, dass er eine weitere Eroberung für sich verbuchen durfte.


      Wieder einmal wurde ein köstliches Mahl serviert - Seezunge in Sahnesauce, Kaninchenragout, Taubenpastete und Roastbeef, Winifreds Lieblingsspeise. Zum Dessert gab es Törtchen und Weincreme. Leider wurde Arabellas Genuss getrübt, als plötzlich das Thema Ehe aufkam.


      »Meine Schönheit war es gewiss nicht, was Sir Rupert für mich einnahm, wie Sie sich denken können«, erklärte Winifred freimütig. »Vielmehr war es meine beträchtliche Mitgift. Eine große Mitgift lässt über manchen weiblichen Schönheitsfehler hinwegsehen, selbst über mangelnde Attraktivität. «


      Marcus blickte unschuldig zu Arabella. »Ich hatte vor, meine Mündel mit einer größeren Summe auszustatten. «


      Strahlend nickte Winifred. »Ich wusste doch, dass Sie ein schlaues Kerlchen sind, Lord Danvers! In den letzten Jahren habe ich mir große Sorgen um Arabella und ihre Schwestern gemacht. Aber mit einer Mitgift wird es für sie allemal einfacher, Ehemänner zu finden.«


      »Winifred!«, protestierte Arabella. »Ich hatte geglaubt, du würdest uns in unserer Absicht unterstützen, unverheiratet zu bleiben.«


      »Nein, meine Teure. Ich möchte, dass ihr mitzubestimmen habt, wer ... wen ihr heiratet, aber irgendwann müsst ihr heiraten. Das ist die einzige Zukunft für eine vornehme Dame.«


      »Das habe ich ihr auch schon zu erklären versucht«, sagte Marcus, der sich offensichtlich kaum das Lachen verkneifen konnte.


      »Du solltest auf deinen Vormund hören, Arabella«, empfahl Winifred ihr ernst. »Lord Danvers ist vielleicht sogar bereit, euch ein paar Kandidaten auszusuchen. Passable Ehemänner wachsen nämlich nicht auf Bäumen, weißt du? Und mit seinen Verbindungen könnt ihr womöglich doch noch gute Partien machen. «


      »Tja, genau genommen«, bemerkte Markus, »habe ich für Arabella schon den idealen Kandidaten gefunden.«


      Winifred sah ihn neugierig an. »Wen? «


      »Mich selbst. Ich habe Miss Loring einen Antrag gemacht, den sie jedoch ablehnte.«


      Ihre Ladyschaft erschrak, während Arabella ihn mit einem vernichtenden Blick bedachte. Sie hatte ihrer Freundin weder von Marcus' Antrag noch von ihrer Wette erzählt. Das bereute sie nun, denn lieber hätte sie Winifred unter vier Augen eingeweiht.


      Die Gute starrte ihn immer noch ungläubig an. »Ist das wahr? Sie haben ihr einen Antrag gemacht, Mylord? Ich hätte Sie nie für die Sorte Mann gehalten, die gern heiraten will.«


      »War ich auch nicht, bis letzte Woche. Dann sah ich Miss Loring, und es war um mich geschehen.«


      Lady Freemantles Kichern klang wie das Wiehern eines Pferds, und ihre braunen Augen leuchteten. »Ich hatte über Sie gehört, dass Sie ein verwegener Charmeur sind. Und nun verstehe ich, warum Sie ständig von einem Schwarm verliebter Mätressen und Verehrerinnen umgeben sind, die allesamt versuchen, Sie zu ködern. «


      »Winifred! «, rief Arabella aus. »Es ist nicht schicklich, beim Abendessen über die Mätressen eines Gentleman zu reden. «


      »Sei nicht so zimperlich, meine Teure. Du weißt, dass ich stets dafür bin, die Dinge beim Namen zu nennen. Und wenn du meinen Rat willst, du könntest es weit schlechter treffen, als Seine Lordschaft zu heiraten. «


      »Siehst du«, mischte sich Marcus ein, der Arabella ansah, »sogar deine Gönnerin meint, du solltest meinen Antrag annehmen. «


      Winifred fuhr fort, als wäre Arabella gar nicht da. »Sie werden feststellen, dass sie nicht leicht zu überzeugen ist, Mylord. Aber lassen Sie sich nicht entmutigen, nur weil sie nicht sofort Ja sagt. Da ist Beharrlichkeit gefragt. Sie könnten sich da einiges von meinem Gatten, Gott hab ihn selig, abgucken. Er musste meine anderen Verehrer buchstäblich in die Flucht schlagen, und weil ihm das gelang, wählte Papa ihn schließlich für mich aus - er bewunderte Ruperts Durchhaltevermögen. Und auch wenn Rupert mich nur wegen meines Vermögens wollte, wurde es am Ende eine ganz gute Ehe. Wir fanden richtig Gefallen aneinander. « Auf einmal schimmerten Tränen in ihren Augen. »Manchmal vermisse ich ihn schmerzlich.«


      Nachdem sie laut geschnieft hatte, wandte sie sich wieder an Arabella. »Und deshalb, mein Kind, sollst du dein Leben nicht als alte Jungfer beschließen. Ich weiß, dass du deine Gründe hast, eine Heirat abzulehnen, aber Einsamkeit ist ein kalter Bettgenosse.«


      Mühsam rang Arabella sich ein Lächeln ab. »Ich werde deine Worte beherzigen, Winifred. Können wir jetzt bitte das Thema wechseln? Dieses unsinnige Gerede über eine Heirat mit Lord Danvers raubt mir den Appetit.«


      Arabella war froh, dass die beiden ihrem Wunsch entsprachen. Zu ihrem Verdruss allerdings kam Winifred bei ihrem Aufbruch eine Stunde später noch einmal auf Marcus' Antrag zu sprechen. Während Marcus höflich oben an der Tür wartete, begleitete Arabella ihre Freundin bis zu ihrer Kutsche.


      »Ich finde, du solltest ernsthaft über eine Heirat mit Lord Danvers nachdenken«, flüsterte Winifred laut genug, dass er es gehört haben dürfte. »Ich wette, dass ein so herausragendes Mannsbild einen ausgezeichneten Bettgenossen abgibt.«


      Arabella fühlte, wie ihre Wangen glühten, zumal sie sicher war, dass Marcus alles mithörte. »Das ist eine Wette, die ich nicht einzugehen beabsichtige, Winifred.«


      Sie war wild entschlossen, sich gleichgültig zu geben, doch als sie zum Haus zurückkam, versperrte Marcus ihr den Weg in die Eingangshalle. Seine blauen Augen funkelten amüsiert.


      »Sag es nicht«, warnte Arabella ihn und rauschte an ihm vorbei.


      »Was sagen, Liebes? «, fragte er unschuldig, folgte ihr nach drinnen und schloss die Tür hinter sich.


      »Was immer du sagen wolltest. Zweifellos hattest du vor, mich auf deine überlegenen Qualitäten als Liebhaber hinzuweisen. «


      Lachend schüttelte er den Kopf. »Du tust mir unrecht. Ich wollte dich lediglich für morgen zu einem Picknick bitten. «


      Sie sah ihn verwundert an. »Ein Picknick? Ich hätte nicht gedacht, dass du dich für Picknicks begeisterst.«


      »Momentan durchaus, denn ich möchte etwas von meiner morgigen Zeit mit dir im Freien verbringen. Ich werde uns einen leichten Imbiss bereiten lassen, und wir nehmen meinen offenen Zweispänner, statt zu reiten. Somit kannst du mir nicht davongaloppieren und mich in einer Staubwolke zurücklassen.«


      Arabella zögerte. Die Aussicht auf ein Picknick mit Marcus hatte sehr wohl etwas Verlockendes, selbst wenn sie ihm die Gelegenheit bot, sie zur Annahme seines Antrags zu verführen. Andererseits hatte sie seine Bedingungen akzeptiert und versprochen, ihm eine faire Chance zu geben, um sie zu werben. Außerdem schuldete sie ihm etwas dafür, dass er heute Nachmittag so freundlich zu ihren Schülerinnen gewesen war.


      »Nun gut«, antwortete sie ruhig. »Es wird mir ein Vergnügen sein, dich morgen zu einem Picknick zu begleiten, Mylord. Dann also ... gute Nacht.«


      Sie stieg die geschwungene Treppe hinauf, musste aber feststellen, dass er ihr mit wenigen Schritten Abstand folgte - sogar noch, als sie nach links zu ihrem Schlafgemach ging.


      Sie war schon den halben Korridor hinunter, da blieb sie stehen und drehte sich verärgert zu ihm um. »Was hast Au vor, Marcus, dass du mir folgst? «


      »Ich begleite dich nur zu deinem Zimmer.«


      »Ich bin durchaus imstande, allein den Weg dorthin zu finden. «


      »Selbstverständlich, mein Liebes, aber ich wollte einen Moment mit dir unter vier Augen sein. «


      Mit diesen Worten nahm er ihre Hand und führte sie bis zu ihrer Tür. Nervös versuchte Arabella, sich ihm zu entwinden. »Unsere gemeinsame Zeit für heute ist bereits überschritten. «


      »Ich leihe mir etwas von der morgigen.«


      »Du kannst nicht mit in mein Schlafgemach kommen, Marcus! «


      »Das beabsichtige ich auch nicht.«


      Wenngleich seine Beteuerung sie kaum beruhigte, hörte Arabella auf, sich zu sträuben, weil es ohnehin zwecklos war.


      Marcus führte sie in den Musiksalon nebenan, schloss die Tür und drehte sich dann zu ihr. »Hier dürfte es angemessener sein. «


      »Angemessen wofür? «, fragte sie, und ihre Stimme klang plötzlich, als wäre sie außer Atem.


      »Für unsere nächste Lektion. Hier sind wir ungestört. «


      »Ich brauche keine weitere Lektion! «


      Allein ein Blick in seine tiefblauen Augen unter den schwarzen Brauen genügte, dass Arabella sich erregt fühlte. Das verwegene Leuchten darin verhieß gar nichts Gutes.

    


    
      »Doch, brauchst du.«

    


    
      Arabellas Herzschlag nahm bedenklich zu, als Marcus mit einem sinnlichen Lächeln näher trat. Unwillkürlich machte sie einen Schritt zurück und hob eine Hand, um ihn abzuwehren. »Ist dir nicht bekannt, dass es ungezogen von einem Gentleman ist, einer Dame nicht zu glauben, wenn sie sagt, dass sie seine Avancen nicht wünscht? «


      »Leider habe ich dein Institut nicht besucht und folglich diese besondere Regel nie gelernt.« Er nahm ihre Hand und hielt sie fest. »Ich möchte deine Sinne bilden, meine süße Arabella«, erklärte er, führte ihre Hand an seine Lippen und küsste die weiche Innenfläche. Das erotische Gefühl entlockte Arabella ein kaum hörbares Seufzen.


      »Das tatest du gestern bereits«, sagte sie noch atemloser.


      »Nein, gestern lehrte ich dich die Macht des Fühlens. Heute werden wir uns der des Schmeckens widmen.«


      »Schmecken?«


      »Küssen, Liebste.« Er ließ seine Zungenspitze über die Handinnenfläche flattern, worauf Arabella nochmals seufzte. »Diesmal werde ich nicht meine Hände benutzen, sondern lehre dich alles übers Küssen ausschließlich mit meinem Mund. Und du erfährst dabei, wie ich schmecke.«


      Ihr Herz vollführte einen Satz vor Erregung. Sie öffnete den Mund, um zu protestieren, doch ihre Stimme versagte. Die beschämende Wahrheit war, dass sie diese Lektion wollte, denn sie war jetzt schon überzeugt, dass die zahmen Küsschen, die ihr Verlobter ihr gab, in keinem Vergleich zu Marcus' überwältigenden Liebkosungen stehen dürften.


      Als sie nicht antwortete, lächelte er wieder, und abermals bezauberte er sie mit seinem Lächeln. Immer noch ihre Hand haltend, drehte er Arabella und führte sie, bis sie mit dem Rücken zur Wand stand. Dann ließ er sie los und neigte den Kopf.


      Sein warmer Atem streichelte ihre Lippen, bevor er sie federleicht küsste. Ihr war, als würde ihr Mund Feuer fangen, während ihr Puls in einen wilden Rhythmus verfiel. Dennoch regte Arabella sich nicht und kämpfte mit aller Kraft gegen die Verlockung, seinen Kuss zu erwidern.


      Marcus hob den Kopf und sah sie an. »Keine Reaktion? Wie ich sehe, muss ich mir mehr Mühe geben. «


      Er schloss halb die Augen, beugte sich erneut herab und legte seinen Mund mit zartem Druck auf ihren. Diesmal konnte Arabella nicht mehr an sich halten. Viel zu unglaublich waren die Empfindungen, die er in ihr weckte.


      »Öffne dich mir, Arabella, murmelte Marcus gegen ihre Lippen, dass sie erschauderte.


      Dann neckte er sie weiter mit den Lippen, bis sie schließlich nachgab. Sogleich tauchte seine Zunge in ihren Mund und erkundete ihn mit einer Sinnlichkeit, bei der Arabella ganz benommen vor Wonne wurde und ihr der Atem stockte.


      Sie war sogar so benommen, dass sie gar nicht gleich bemerkte, wie er den Kuss unterbrach, um ihr eine Frage zu stellen. »Wie schmeckt das? «


      Köstlich, war Arabellas unausgesprochene Antwort. Ja, er schmeckte exquisit und erfüllte sie mit einer unstillbaren Sehnsucht nach mehr. Ihre Sinne waren wie benebelt ' und als sie ihn ansah, war sie dankbar, die Wand hinter sich zu haben, die sie stützte. Nach einer Weile benetzte sie sich die Lippen, worauf es in Marcus' Augen blitzte.


      Er ließ sich allerdings Zeit damit, den Kuss fortzusetzen, der nun sachter und intimer zugleich ausfiel. Sein Mund wurde eins mit ihrem, während seine Zunge die ihre zu einem betörenden Tanz verführte. Arabella schloss die Augen. Ein unvorstellbares Verlangen durchfuhr sie, bis sie nichts anderes mehr spürte außer seinem fantastischen Mund und seiner göttlichen Zunge, die immer wieder aufs Neue tief in sie eindrang.


      Sie wollte wimmern vor Enttäuschung, als er den Kuss schließlich beendete, war jedoch dankbar, dass er sie nicht vollständig verließ, sondern seine Lippen über ihre Wange zu ihrer Schläfe wandern ließ.


      »Du hast den erotischsten Mund, den ich je kosten durfte«, raunte er leise.


      »Du auch«, entgegnete Arabella wahrheitsgemäß.


      Sein leises Lachen war wie eine heiße Explosion auf ihrer Haut, und ein weiteres Mal erbebte sie unter den Wonneschauern, die ihr über den Rücken huschten. Dann jedoch berührten seine Lippen ihr Ohr, fingen das Ohrläppchen ein, und Arabella stöhnte hilflos auf.


      »Ich möchte deine Brüste schmecken«, hauchte Marcus.


      Bei seinen provozierenden, verführerischen Worten begannen ihre Brüste sogleich, vor Freude schamlos zu kribbeln.


      Sie sollte auf der Stelle gehen, sagte Arabella sich, während sie fühlte, wie seine Hände die Haken ihres Kleids am Rücken lösten. Doch sie konnte nichts tun, sondern stand bebend und mit klopfendem Herzen da. Vollkommen verzaubert sah sie ihm zu, sah ihn ihr Mieder herunterziehen und die Wölbungen ihrer Brüste über dem Korsett und dem Hemd freilegen. Dann zog er auch das Hemdchen herunter, so dass ihre Brustspitzen ebenfalls entblößt waren.


      Seine Augen funkelten bei dem Anblick.


      »Marcus ... «


      »Schhh. Das wird dir gefallen.«


      Sein heiseres Murmeln ließ sie verstummen, und sie erbebte noch heftiger, als sie begriff, dass er vorhatte, ihre nackten Brüste zu küssen. Trotzdem tat sie nichts, um ihn aufzuhalten.


      Zunächst blickte er sie nur an, dass ihr heiß wurde, dann beugte er den Kopf, und sie spürte seinen Atem auf ihrer Haut. Als seine Zungenspitze ihren Busen berührte, hielt Arabella hörbar die Luft an, und kaum strich sie über die festen Spitzen, vergaß sie vollständig, weiter zu atmen.


      Einen endlos langen Moment streichelte er sie mit seiner verführerischen, samtig-rauen Zunge und jagte damit einen Wonneschauer nach dem anderen durch ihren Körper. Dann nahm er die Spitze ganz in den Mund und sog an ihr. Ein Wimmern entfuhr ihr, während sie die Hände in sein rabenschwarzes Haar tauchte. Die glühende Hitze, die sie erfüllte, war kaum noch auszuhalten und breitete sich geradewegs von ihrem Busen zum pulsierenden Zentrum ihrer Weiblichkeit aus. Arabella spürte, wie sie beständig schwächer wurde.


      Schließlich verlagerte Marcus seine Liebkosungen auf die andere Brust, an der er ebenfalls sog, nun etwas kräftiger, worauf sie glaubte, Feuer zu fangen. Arabella bog sich ihm entgegen, während sich die Muskeln ihrer Innenschenkel fast schmerzlich anspannten.


      Diesmal jedoch war es Marcus, der innehielt, während Arabella von heißem Verlangen verzehrt wurde.


      Er stützte seine Stirn gegen ihre und wirkte angestrengt, als müsste er eine ungeheure Willenskraft aufbringen. »Ich höre besser auf, solange ich noch kann.«


      »Was ... wenn ich nicht will, dass du aufhörst? «


      Er lachte leise. »Gott, führe mich nicht in Versuchung. « Nach einem kurzen Moment holte er tief Luft und trat einen Schritt zurück. »Geh zu Bett, Arabella ... allein, ehe ich vergesse, dass ich ein Gentleman bin, und beschließe, mit dir zu kommen.«


      In dem vergeblichen Bemühen, ihre Atmung zu kontrollieren, schluckte Arabella. Sie war immer noch benommen und hatte Mühe, einen klaren Gedanken zu fassen.


      Während sie ihr Mieder richtete, öffnete Marcus die Tür und sah in den Korridor. »Die Luft ist rein.«


      Dann kam er zu ihr, legte die Hände auf ihre Schultern und gab ihr einen letzten, allzu flüchtigen Kuss auf die Lippen, bevor er sie behutsam umdrehte und aus dem Zimmer schickte.


      Gleichsam benebelt huschte Arabella das kleine Stück über den Flur und verschwand nebenan in ihrem Schlafzimmer.


      Als sie die Tür hinter sich schloss, ging ihr Atem nach wie vor in kleinen Stößen, ihre Brustspitzen waren hart wie Diamanten, und ihre Glieder fühlten sich hoffnungslos schwach an. Es dauerte einige Zeit, bis sich ihr Herzschlag wieder normalisierte, und noch länger, ehe sie sich so weit gesammelt hatte, dass sie sich fürs Bett bereitmachen konnte.


      Arabella entfernte die Nadeln aus ihrem Haar und bürstete die rotgoldenen Locken aus. Das Kleid auszuziehen war nicht weiter schwierig, weil Markus die Haken am Rücken ja schon mit seinen geschickten Händen gelöst hatte. Als sie ins Ankleidezimmer kam, fiel ihr Blick auf ihr gerötetes Gesicht im Spiegel. Sie sah fürwahr wie eine Dirne aus.


      Während sie ihr Kleid in den Schrank hängte, schalt sie sich im Geiste weniger für ihr Betragen als dafür, dass sie viel zu rasch aufgegeben, ihm nachgegeben hatte. Dann öffnete sie den Wäscheschrank, in dem sie ihre Nachthemden sowie ihre Unterkleider aufbewahrte, und erstarrte kurz, denn ihr wehte der Duft von Rosen daraus entgegen.


      Arabella musste ein hilfloses Lachen unterdrücken. Marcus hatte Rosenblüten überall auf ihrer Wäsche verstreut.


      Sein verwegenes Benehmen zu tadeln war sinnlos, denn er würde sie lediglich darauf verweisen, dass er das Recht hätte, ihr mit allen notwendigen Mitteln den Hof zu machen. Und sie musste zugeben, dass seine Methoden ihre Wirkung nicht verfehlten. Zu wissen, dass er in ihrem Ankleidezimmer gewesen und ihre Unterkleider berührt hatte - ihre Hemden, ihre Korsetts, ihre Strümpfe und ihre Nachtkleider -, weckte ein wahre Flut sündhafter Bilder in ihr, einschließlich eines besonders starken ... von Marcus, der ihr dieselben Kleidungsstücke ebenso eilig auszog, wie er eben noch ihr Mieder geöffnet hatte.


      Sie errötete von Kopf bis Fuß, als sie sich daran erinnerte, wie er ihr Hemd heruntergezogen und ihre entblößten Brüste geküsst hatte, wie wunderbar sich sein Mund angefühlt hatte und wie zärtlich er ihre Brustspitzen liebkoste. Heute Abend hatte er ihr mehr gezeigt als die Macht des Schmeckens. Er hatte ihr vorgemacht, wie es sein könnte, seine Geliebte zu sein.


      Verträumt nahm Arabella eines der Rosenblätter auf und atmete den süßen Duft ein. Seine atemberaubenden Küsse waren seine jüngste Lektion darin, welches Feuer zwischen einem Mann und einer Frau möglich war, und Arabella gestand, dass es sie sprachlos gemacht hatte. Nicht bloß war es ihm gelungen, weibliche Sehnsüchte in ihr heraufzubeschwören, die sie auf immer tief in sich vergraben hatte, nachdem ihr Verlobter sie vor vier Jahren verließ. Marcus hatte außerdem ein Verlangen geweckt - nein, einen Hunger -, von dessen Existenz sie zuvor gar nichts wusste.


      Ein Hunger, den sie unbedingt näher erkunden musste.


      Und während sie noch bebend dastand, hörte sie eine kleine Stimme in ihrem Kopf, die ihr zuflüsterte: Was würde geschehen, wenn du ihm nachgibst?


      Fürs Erste war es wohl klüger, diese Frage zu verdrängen, dachte Arabella, atmete tief ein und fing an, die Rosenblüten einzusammeln. Der verführerische Teufel war noch weit gefährlicher, als sie befürchtet hatte. Es ängstigte sie, was Marcus alles zu tun bereit war, um die Wette zu gewinnen. Insgeheim allerdings konnte sie nicht umhin, seine Beharrlichkeit zu bewundern. Er war ein Mann, der sein Schicksal selbst lenkte und nicht zuließ, dass sich ihm irgendetwas in den Weg stellte, auch sie nicht. Ja, er war entschlossen, ihren Widerstand zu brechen, und bei Gott, es schien fast so, als wäre er damit erfolgreich.


      Zu ihrer Verteidigung musste Arabella anführen, dass jede Frau von seinem romantischen Werben verzückt wäre, es also folglich nicht wundernahm, wenn sie es ebenfalls war. Zwar mochte sie allen Aussichten auf Liebe und Heirat abgeschworen haben, aber letztlich war sie auch nur menschlich.

    


    
      Das Problem allerdings war, dass die Versuchung, seiner betörenden Verführung nachzugeben, beständig größer wurde.

    


  


  
    
      Siebtes Kapitel

    


    


    
      Ich begreife nun, was du über Leidenschaft sagtest, und warum eine Frau für eine Kostprobe davon geneigt sein kann, alle Umsicht in den Wind zu schreiben.


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      Zu Arabellas Verdruss erlag sie der Versuchung bereits am nächsten Tag. Sie konnte nicht einmal Marcus die alleinige Schuld daran geben, denn ihre feminine Schwäche hatte mindestens so viel Anteil daran wie sein maskulines Beharren.

    


    
      Zugegebenermaßen war sie froh, mit ihm zu einem Mittagsimbiss im Freien aufzubrechen. So sehr sie auch die Neugestaltung des Hauses genoss, war sie doch glücklich, für einen Moment den übereifrigen Händlern ebenso entfliehen zu können wir ihren Pflichten im Institut.


      Des Weiteren gestand sie, dass sie gern mit Marcus zusammen war, vor allem wenn er sich solche Mühe gab , charmant zu sein, während er den Zweispänner über Land lenkte.


      Als Picknickplatz hatte er eine Lichtung am Fluss ausgewählt, wo sie zwar unter freiem Himmel waren, aber von Kastanien- und Ahornbäumen vor neugierigen Blicken vom Weg aus geschützt. Nachdem er Arabella aus dem Zweispänner geholfen hatte, breitete er eine Decke auf dem Gras aus und führte sie an ihren Platz.


      Anschließend setzte er sich neben sie und öffnete den Bastkorb, dem er ein kleines Festmahl aus geschmortem Hühnchen, Brot und zahlreichen Früchten entnahm. Er stellte erst für sie, dann für sich einen Teller zusammen und schenkte ihnen beiden Wein ein. Während sie aß, hockte Arabella mit angewinkelten Knien da, ihren blauen Musselinrock sorgfältig um sich herum drapiert. Marcus streckte sich seitlich neben ihr aus, den Kopf auf seinen angewinkelten Ellbogen gestützt.


      Die Frühlingssonne wärmte sie, und es herrschte eine wunderbare Stille um sie herum. Als sie beinahe aufgegessen hatte, unterbrach Arabella allerdings absichtlich die Ruhe. »Das ist alles recht angenehm, Marcus, aber du solltest dir nicht solche Mühe geben, mich zu umwerben. « Sie zeigte auf das opulente Picknick. »Ich werde meine Meinung betreffs einer Heirat mit dir nicht ändern.«


      Marcus lächelte. »Wenn ich schon Tee mit deinen Schülerinnen über mich ergehen lasse, kannst du mir wenigstens die Chance gewähren, deinen romantischen Liebhaber zu spielen.«


      »Das ist wahr. Und ich habe auch durchaus vor, den Bedingungen zu entsprechen, die du setztest. Doch um offen zu sein, verstehe ich nicht, warum du so sehr insistierst.« Sie sah ihn fragend an. »Du weißt, dass du mich eigentlich gar nicht heiraten, sondern lediglich unsere Wette gewinnen willst. «


      Marcus betrachtete sie über den Rand seines Glases hinweg und überlegte. Sollte er ehrlich sein, ging es nicht mehr allein darum, dass er die Wette gewann und sie ihn heiraten musste. Nein, er wollte sein tägliches Zeitpensum mit ihr verbringen, weil er einfach gern in ihrer Nähe war.


      Er genoss ihre Gesellschaft, so sehr sogar, dass er zu seiner eigenen Überraschung seit Tagen Gründe erfand, um nicht nach London zurückzukehren und sich um seine geschäftlichen Angelegenheiten zu kümmern. Und soweit er sich erinnerte, war es ihm noch bei keiner Frau zuvor so ergangen.


      Die simple Wahrheit lautete, dass er sich mit Arabella wohlfühlte. Mit ihr konnte er reden, lachte mit ihr gemeinsam. Die kleinen verbalen Schlagabtausche mit ihr machten ihm Spaß, und er war jedes Mal geradezu glücklich, wenn er ihr ein Lächeln entlockte. Sogar ihr Trotz gefiel ihm.


      Marcus unterdrückte ein Lachen, als er an gestern dachte. Pure Schadenfreude hatte in ihren Augen geblitzt, während sie ihn nötigte, gleich viermal mit kichernden, höchst verlegenen Schülerinnen beim Tee zu sitzen. Wenn das die Art Pein war, die ihm eine Zukunft mit Arabella bereithielt, dann würde er sie mit Freuden auf sich nehmen.


      Er nippte an seinem Wein und verbarg seine eigene Verwunderung über den plötzlichen Sinneswandel. Die Vorstellung, ein Leben lang gebunden zu sein, schreckte ihn nicht mehr. Nicht, wenn er an Arabella gebunden wäre. Zum ersten Mal erwartete er sich mehr von seiner Zukunft als die Fortführung seiner Titel und seines Besitzes.


      Arabella zur Frau, das war es, was er wollte.


      Natürlich würde sie ihm nicht glauben. Sie dachte, er würde ihr den Hof machen, um sich ein wenig die Zeit zu vertreiben. Aber das hier war kein Spiel mehr. Vielmehr war er mit Leib und Seele entschlossen, sie um keinen Preis wieder aufzugeben.


      Den Grund dafür hatte er allerdings erst in der letzten Stunde begriffen: Arabella bereicherte sein Leben um jenen Funken, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass er ihm fehlte. Bei ihr fühlte er sich auf eine Weise lebendig wie nie zuvor - unbeschwert, sorglos und begeisterungsfähig.


      Nicht zu vergessen, dass er sich nach ihr verzehrte. Ja, Lust und Verlangen gehörten zweifelsohne mit dazu. Arabella mochte unerfahren sein, aber sie war mehr Frau als irgendeine seiner bisherigen Mätressen, und er begehrte sie weit ungeduldiger als je eine von ihnen.


      Sie strahlte eine geradezu vibrierende Sinnlichkeit aus, die ihn vollkommen gefangen nahm.


      Bevor es dazu kam, würde er jedoch heute erst einmal alles daransetzen, Arabella zu beweisen, wie viel Leidenschaft in ihr schlummerte. Zwar war es ihm bereits gelungen, ein klein wenig an ihrem Widerstand zu kratzen, sie zur Kapitulation zu bringen dürfte hingegen kein leichtes Unterfangen werden. Zudem war Arabella nach wie vor verletzt, ganz gleich wie vehement sie das Gegenteil behauptete.


      Marcus überkam eine unendliche Zärtlichkeit, als er sie ansah. Ihr idiotischer Verlobter hatte sie im Stich gelassen, weil ihm sein Ruf wichtiger war als sie. Was für ein Narr! Und nach der unglückseligen Ehe ihrer Eltern war Arabella nicht bereit, eine ähnlich unschöne Vernunftbindung einzugehen.


      Dabei würde ihre Ehe alles andere als das sein, war Marcus überzeugt, kein bisschen kalt. Und Arabella sah es gewiss ebenso, wenn er ihr erst einmal gezeigt hatte, was eine wirklich intime Beziehung bedeuten konnte.


      Er wollte ihr Wonnen eröffnen, von denen sie niemals geträumt hatte - zu ihrem eigenen Besten. Nicht zu vergessen, dass es natürlich seinem Werben förderlich sein sollte und ihm überdies eine nicht unerhebliche Befriedigung bescheren würde. Arabella hatte ja keine Ahnung, was sie versäumte, indem sie Männern abschwor. Und Marcus war sicher, dass sie weit geneigter sein würde, seinen Antrag anzunehmen, sobald er ihr einen Vorgeschmack darauf gegeben hatte, was sie in ihrem gemeinsamen Ehebett erwartete.


      Ihm war allerdings auch bewusst, dass er mit dem Feuer spielte. Schließlich kostete es ihn schon bei der geringsten Berührung ein Höchstmaß an Selbstbeherrschung, nicht seinem eigenen Verlangen nachzugeben. Aber gerade deshalb musste er sie endlich gewinnen und diesem ungewissen Zustand ein Ende bereiten.


      Zeit also für den nächsten Schritt. Marcus setzte sich auf, wischte sich die Hände an einer Stoffserviette ab und nahm Arabellas Glas, um es beiseitezustellen.


      Diese unerwartete Geste erschreckte sie, und sogleich wurde sie sichtlich verkrampft. »Marcus, ich habe noch nicht zu Ende gegessen! «


      »Das kannst du später. Jetzt ist es Zeit, dass ich meine Brautwerbung etwas vorantreibe.«


      »Wie bitte?«, fragte sie.


      »Ich beabsichtige, dich in die Geheimnisse der körperlichen Liebe einzuweihen."


      Sie fühlte, wie ihr Herz heftig zu hämmern begann. »Wir kamen doch überein, dass du die Grenzen ziemlichen Verhaltens nicht überschreiten würdest.«


      »Aber du möchtest es.«


      Arabella öffnete den Mund, um zu leugnen, konnte es jedoch nicht.


      Als sie stumm blieb, sah er sie genauer an. »Deine Weigerung, mich zu heiraten, schließt nicht zwangsläufig mit ein, dass du keine Leidenschaft erleben willst.«


      Daran war etwas Wahres, wie Arabella zugeben musste. Natürlich dachte sie über Leidenschaft nach und fragte sich, wie sie wohl sein könnte. Dennoch schüttelte sie den Kopf. »Ich will nichts derart Schamloses, Marcus. Vielmehr gehört es zu meinen Prinzipien, außerhalb des Ehebettes Keuschheit zu üben. «


      »Ich könnte dir Leidenschaft zeigen, ohne deine Jungfräulichkeit anzutasten. «


      »Ich weiß.« Als er sie verwundert ansah, wurde sie rot. »Ich bin nicht gänzlich ahnungslos, was die körperliche Liebe betrifft. Eine Freundin hat mir recht detailliert davon erzählt.«


      Seine Mundwinkel zuckten. »Was mag das für eine Freundin sein, die eine anständige junge Dame in die Freuden fleischlicher Sinnenlust einweiht? «


      »Eine enge Freundin aus Kindertagen«, antwortete Arabella und reckte trotzig das Kinn. »Fanny Irwin. Vermutlich ist sie dir bekannt, denn sie ist derzeit eine der berühmtesten Freudendamen Londons.«


      »Wir kennen uns flüchtig«, sagte Marcus, »wenngleich ich nie zu ihren Verehrern gehörte,


      Aus unerklärlichen Gründen fand Arabella diese beiläufige Bemerkung sehr beruhigend. »Fanny ist in meinem Alter, allerdings ungleich erfahrener als ich. Sie war unsere Nachbarin in Hampshire, bevor sie ihr Heim verließ, um sich ein neues Leben in Londons Demimonde einzurichten. Wir blieben sehr gute Freundinnen, obwohl ihre Familie sie wegen ihres lasterhaften Lebenswandels ächtete.« Arabella lächelte mit einem Anflug von Dickköpfigkeit. »Auch während meiner ersten Saison in London, vor unserem eigenen Skandal, leugnete ich die Bekanntschaft mit ihr nicht. Und hinterher zählte Fanny zu den wenigen Leuten, die noch zu mir und meinen Schwestern standen. Sie besuchte uns sogar hier, nachdem wir zu unserem Onkel zogen. Fanny erzählte mir viel über ihr neues Leben.«


      »Und sie befriedigte deine Neugier in puncto Leidenschaft?"


      »Nun, ich gestehe, dass ich neugierig war. Und als ich mich verlobte, fragte ich sie, was mich in der Hochzeitsnacht erwartete. Mithin weiß ich also, was zwischen einem Mann und einer Frau geschieht.«


      »Trotzdem macht das Wissen die persönliche Erfahrung nicht wett«, sagte Marcus. »Komm, gib es zu. Du möchtest, dass ich dir zeige, wie es in unserer Hochzeitsnacht wird.«


      Sein selbstbewusster Ton störte sie. »Wir werden keine Hochzeitsnacht haben. Und erspar dir den Versuch, mich umstimmen zu wollen, indem du mich besinnungslos küsst.«


      Kaum blickte er nachdenklich auf ihren Mund, bereute sie ihre Worte auch schon. Sie hatte einen fatalen Fehler begangen! »Das war keine Herausforderung«, fügte sie eilig hinzu.


      »Doch, war es durchaus. Mein männlicher Stolz wurde herausgefordert.«


      »Marcus ... «, rief sie aus, als er den Arm nach ihr ausstreckte.


      Zu allem Überfluss schenkte er ihr ein Lächeln, das sie gleichermaßen bezauberte wie wütend machte. »Lass es mich dir zeigen, Liebling.«


      Noch ehe sie die Flucht ergreifen konnte, hatte er sie auf seinen Schoß und in seine Arme gezogen. Wieder öffnete Arabella den Mund, um zu protestieren, worauf er ihn mit einer Selbstverständlichkeit einnahm, die ihr den Atem raubte. Mit einer Hand hielt er sie im Nacken, während er ihr einen sinnlichen, unverhohlen erotischen Kuss gab, der ihr Blut zum Kochen brachte und ihren Puls rasen ließ.


      Sie rang nach Atem, als Marcus schließlich den Kopf hob und sie ansah. »Du hast gehört, was deine Gönnerin gestern Abend sagte, Arabella. Einsamkeit ist ein kalter Bettgenosse.«


      Hilflos fuhr sie sich mit der Zunge über die kribbelnden Lippen. »Ich brauche keinen Ehemann, um mich vor Einsamkeit zu schützen. Ich habe meine Schwestern und meine Schule.«


      »All das ist nicht annähernd so aufregend und befriedigend. Du willst nicht dein Leben lang jungfräulich bleiben. «


      »Und ob ich das will! «


      »Nein, willst du nicht. Es steckt viel zu viel Feuer und Leidenschaft in dir.«


      Wieder neigte er den Kopf, streifte ihre Lippen jedoch nur mit einem sachten Kuss. »Möchtest du nicht wissen, wie es ist, ganz Frau zu sein? Wie es sich anfühlt, einen Mann zu begehren, Leidenschaft, Wonne und körperliche Erfüllung zu empfinden? «


      Arabella spürte, wie sie in ihrem Entschluss zu schwanken begann, doch noch überwogen ihre Bedenken. »Ich kann mich dir nicht hingeben, Marcus! Das wäre skandalös.«


      »Wenn du ohnehin nie zu heiraten gedenkst, wozu dann deine Jungfräulichkeit um jeden Preis bewahren?«


      Die Frage war nicht unberechtigt, dachte Arabella. Und die Wahrheit war, dass sie sehr wohl wissen wollte, wie sich echte Leidenschaft anfühlte. Sie würde gern wissen, was sie im Leben versäumte. Sie wollte die intensiven Wonnen erleben, die laut Fanny zwischen Liebenden möglich wären.


      Und Arabella zweifelte nicht, dass Marcus ihr all das zeigen könnte. Voraussichtlich bot er ihr sogar die einzige Chance dazu, wenn sie sicher sein wollte, dass ihre sündige Entgleisung geheim blieb. Denn als ihr Vormund sollte es Marcus noch mehr um ihre Reputation zu tun sein als ihr selbst. Folglich wäre er erst recht bemüht, diskret zu sein.


      Während sie noch hin und her gerissen war, nahm er ihr die Entscheidung ab. Arabella fühlte, wie sie sanft auf die Decke hinuntergedrückt wurde. Dann folgte er ihr, streckte sich neben ihr aus und bedeckte ihren Körper zur Hälfte mit seinem.


      »Diesmal werde ich meine Hände und meinen Mund benutzen«, murmelte er gegen ihre Lippen. »Fühlen und Schmecken zugleich. «


      Sie stemmte die Hände gegen seine Brust, wollte all ihre Willenskraft aufbringen, aber er fing ihre Unterlippe mit seinem Mund ein und knabberte zärtlich daran. Als Arabella ein leises Wimmern ausstieß, glitt er mit der Zunge auf die weiche Innenseite ihrer Lippe, um sogleich in ihren Mund einzudringen.


      Es war ihr unmöglich, ihm zu widerstehen, und so ergab sie sich mit einem hilflosen Seufzer und erwiderte seinen Kuss.


      Sein Mund war magisch ... ebenso wie seine Berührungen, stellte Arabella eine ganze Weile später fest. Seine Küsse bezauberten sie, und zugleich wanderte seine Hand über ihren Hals immer tiefer und streichelte die Konturen ihrer Brüste durch den Stoff ihres Kleides.


      Kurz darauf erschrak Arabella, als sie merkte, dass Markus ihr Mieder und ihr Hemd hinuntergeschoben und ihre Brüste entblößt hatte. Sie wollte sich wehren, doch schon liebkosten seine Finger ihre Haut, während er sie weiter küsste, und sie vergaß alles andere, bis nur noch seine wunderbaren Berührungen existierten. Sehnsüchtig bog sie sich ihm entgegen und verlangte mehr von den köstlichen Freuden, die er ihr zuteil werden ließ.


      Es dauerte einige Zeit, bevor er seine Verführung unterbrach und den Kopf hob, um sie zu betrachten. Seine Augen waren in stummer Faszination auf ihre bloßen Brüste gerichtet.


      Arabella spürte, wie sie vor Scham errötete, weil sie einfach dalag und zuließ, dass er ihren nackten Busen sah. Schlimmer noch, es erregte sie ungemein. Sie hätte nie gedacht, dass es so erotisch sein könnte, einfach nur angeschaut zu werden. Die Hitze seines Blicks im Verein mit dem wärmenden Sonnenlicht auf ihrer Haut machte sie rastlos und fiebrig vor Verlangen.


      Und dann lagen seine Hände auf ihren Brüsten. Seine Finger strichen über die festen Spitzen und entlockten ihr leise Seufzer.


      Angesichts ihres wehrlosen Entzückens trat ein Funkeln in seine Augen, und er zog behutsam an den rosigen Wölbungen, drückte sie ein wenig, um sie gleich wieder sanft zu streicheln. Es war eine süße Pein, die Arabella beinahe laut aufstöhnen ließ. »Marcus ... mir wird so ... «


      »So ... ?«


      »Heiß ... als stünde ich in Flammen.«


      Seine Pupillen vergrößerten sich. »Ich weiß.«


      Er begehrte sie, daran bestand kein Zweifel, und sie hatte das Gefühl, eine Macht über ihn zu haben, die bei weitem jene Hilflosigkeit überwog, welche sie empfand, weil sie sich ihm auslieferte. Sie erwiderte seinen Blick und schwor sich, diesmal nicht wegzulaufen.


      Während sie sich in die Augen sahen, griff er nach dem Saum ihres Kleides und zog ihn hinauf über ihre Knie. Dann glitt seine Hand ganz leicht über ihre Schenkel bis hinauf zur bloßen Haut oberhalb des Strumpfes.


      Arabella erstarrte vor Schreck, worauf Marcus erneut den Kopf zu ihr beugte, bis sich ihre Lippen beinahe berührten. »Entspann dich, Liebes. Lass mich dich streicheln«, murmelte er und schob ihre Röcke höher.


      Er verlangte Unmögliches, denn als er ihre Schenkel mit Hilfe seines Knies auseinanderdrängte, rieb sich sein Bein an ihrem Schritt, und prompt durchfuhr sie eine Hitzewelle, unter der ihr Körper erbebte.


      Sein Mund war an ihrem Hals, und mit der Zunge glitt er über die Stelle, an der ihr Puls spürbar raste. Gleichzeitig tauchte seine Hand zwischen ihre Schenkel, wo sie bereits feucht vor Erregung war. Als sie in hilflosem Entsetzen wimmerte, küsste Marcus sie wieder, langsam, besitzergreifend und atemberaubend intensiv. Dabei streichelte er sie zwischen den Beinen, glitt zwischen ihre weichen Schamlippen und liebkoste die kleine empfindliche Knospe dort.


      Arabella, die nun gänzlich außer Atem war, hielt sich an seinen Schultern fest. Sie konnte nichts dagegen tun, dass sich ihr Körper voller Wonne seinen Liebkosungen entgegenbog, während er zwischen ihren femininen Falten hin und her glitt und sie mit der ganzen Hand umfing. Als sie hörbar nach Atem rang, küsste er sie erneut, als wollte er jeden noch so leisen Seufzer in sich aufsaugen und sie so erst recht verlocken, sich endgültig hinzugeben.


      Ja, sie gab sich ihm hin, erkannte Arabella benommen, die überhaupt nicht mehr begriff, wieso sie sich ihm so lange widersetzt hatte.


      Entsprechend war sie zunächst nachgerade verzweifelt, als sein Kuss plötzlich aufhörte. Und fassungslos beobachtete sie, wie er sich nun weiter nach unten begab und seine gesamte Aufmerksamkeit jenem Bereich widmete, den sie für immer vor allen Männern dieser Welt verschließen wollte. Marcus beugte den Kopf und malte eine Spur von Küssen entlang ihrer Schenkelinnenseite, dort, wo zuvor seine Finger gewesen waren.


      Arabella war schockiert, als er ihr die Röcke über die Hüften schob und all ihre Geheimnisse offenlegte. Noch erschrockener war sie ob seines heißen Atems auf ihrem goldgelockten Venushügel. Er hatte vor, sie dort zu küssen!


      Sowie seine Zunge über die empfindliche Haut glitt, zuckte sie zusammen und hob die Hüften halb von der Decke.


      »Ganz ruhig«, flüsterte er und drückte ihre Schenkel wieder auf die Decke hinunter.


      Dann streichelte seine Zunge sie und drang behutsam zwischen ihre Schamlippen, bevor er die geschwollene Knospe in den Mund nahm. Gleichzeitig tauchte sein Mittelfinger tief in sie hinein.


      Das Gefühl war unglaublich. Wie von selbst umfing ihr Körper seinen Finger vollständig, und zugleich wirkte sein Mund wahre Wunder.


      Arabella schloss die Augen, seufzte und stöhnte hemmungslos. Ihr war so unvorstellbar heiß, und sie nahm nichts mehr wahr außer der wachsenden Anspannung, der Erregung und der schieren Wonne.


      Blind packte sie Marcus' Schultern, klammerte sich an ihn und wollte mehr, immer mehr von diesem fiebrigen Rausch, der sie in einen Strudel von Verlangen und Verzweiflung stürzte. Sie wollte etwas, das sie sich nicht einmal auszumalen wagte, und hatte das Gefühl, es könnte sie jederzeit innerlich zerreißen.


      Doch Marcus ließ nicht nach. Als sie einen tiefen, kehligen Laut ausstieß, vernahm sie ein hochzufriedenes Stöhnen von ihm. Derweil liebkoste er sie unablässig weiter, erregte, küsste, neckte und kitzelte sie, bis sie fürchtete, in dem überirdischen Genuss zu vergehen.


      Und auf einmal explodierten ihre Sinne. Arabella schrie auf, als die Welt um sie herum in tausend Bruchstücke von sinnlicher Wonne zu zerspringen schien, um sich gleich darauf in pulsierender Hitze aufzulösen.


      Ihr war nur vage bewusst, dass die Zeit verging. Selbst als ihr pochendes Herz sich allmählich wieder beruhigte, blieb sie regungslos liegen. Ihr Körper fühlte sich herrlich ermattet von der Ekstase an, die Marcus ihr bescherte.


      Schließlich kam sie wieder halbwegs zu sich und bemerkte, dass er neben ihr lag und sie voller Zärtlichkeit ansah.


      »Weißt du jetzt, was du versäumt hast? «


      Ja, das wusste sie sehr wohl. Leider konnte sie es ihm nicht sagen, denn seine Liebkosungen hatten sie sprachlos gemacht. Sie war überwältigt von einem Sturm aus Gefühlen und Empfindungen.


      Das war es also, was vernünftige Frauen unvernünftig werden ließ, dachte Arabella. Ihre eigene Unvernunft indes hatte eine Menge mit Marcus zu tun, denn er war fraglos ein überragender Liebhaber


      »Es ist kein Wunder«, murmelte sie schließlich heiser, »dass sich die Damen überschlagen, um deine Aufmerksamkeit zu gewinnen. «


      »Freut mich, dass es dir auffiel.«


      Er lächelte, und ein Funkeln stahl sich in seinen Blick, als er dezent ihre Röcke wieder hinunterzog, um ihre Blöße zu bedecken.


      Zitternd setzte Arabella sich auf. Irgendetwas fehlte noch. Soweit Fanny erzählte, gehörte zur körperlichen Liebe noch mehr als das, was Marcus ihr eben gezeigt hatte. Sie sah ihn fragend an, da fiel es ihr von allein ein: Er hatte sich ihres Vergnügens angenommen, aber nicht seines eigenen.


      Unwillkürlich wanderten ihre Augen zu seinen Hüften, und sie sah, wie sich seine sandfarbene Hose über der dicken Wölbung seiner Lenden spannte. »Ist das alles, was du zu tun beabsichtigst?«


      Er zog die Brauen hoch. »Warst du nicht zufrieden?«


      »Nein ... ich meine, ja, selbstverständlich war ich das. Es ist nur, dass ... wie ich es verstand, ist es für einen Mann schmerzhaft, erregt zu sein und nicht... du weißt schon. «


      Er lachte leise. »Es ist fürwahr schmerzhaft, Liebste - beinahe grausam. Aber ich werde es überstehen. Du bist noch nicht bereit für deine nächste Lektion. Und die Vorfreude wird es für mich umso köstlicher machen, wenn ich dich letztlich ganz und gar lieben kann. «


      Die Aussicht, »ganz und gar« von Marcus geliebt zu werden, ließ Arabellas Puls aufs Neue beschleunigen, obwohl sie gewiss nicht vorhatte, dass das irgendwann geschah. Doch statt zu widersprechen, sagte sie ein wenig scheu: »Möchtest du, dass ich ... dich streichle, um deinen Schmerz zu lindern? «


      Eine Mischung aus Belustigung und Zärtlichkeit erhellte seine Züge. »Es ist außerordentlich freundlich von dir, dass dir so sehr an meinem Wohlergehen gelegen ist. «


      »Mir erscheint es nur fair«, sagte Arabella, auch wenn sie dabei feuerrot wurde.


      »Genau genommen kann ich mich des Schmerzes auch selbst annehmen.«


      Als er nach unten griff, um seine Hose vorn zu öffnen, musste sie unweigerlich hinsehen und machte große Augen, als sie begriff, was hier vor sich ging. Marcus hatte tatsächlich vor, in ihrer Gegenwart seine Lenden zu entblößen!


      Ihre Atmung wurde flacher, als er sein großes Glied hervorzog. Dick, rosig und zuckend ragte es aus einem Büschel schwarzer Locken hervor. Beim Anblick seiner riesigen Erektion wurde Arabellas Mund unangenehm trocken, und ihr Bauch verkrampfte sich.


      »Ich vermute, du hast noch nie einen nackten Mann gesehen«, bemerkte Marcus.


      »Nein«, hauchte Arabella.


      »Bist du schockiert?«


      Nein, schockiert eigentlich nicht, dachte sie benommen. Trotz ihrer behüteten Erziehung, ungeachtet aller diktierten Keuschheit und Zurückhaltung, war sie schlicht fasziniert von dem, was sie sah. Ja, sie hätte Marcus sogar gern vollständig nackt gesehen. Allerdings ging sie auch davon aus, dass sein Körper um ein Vielfaches schöner war als der jedes anderen Mannes - stark, maskulin, fest und muskulös.


      Gebannt starrte sie hin, wie er seinen Schaft umfasste und mit dem Daumen über die stumpfe, samtige Spitze strich. Bei der lässigen erotischen Geste stockte ihr Atem.


      »Du solltest zusehen, wie ich mich befriedige«, schlug er vor.


      Nun, ihr blieb ohnehin keine andere Wahl, denn sie fand es viel zu aufregend, um den Blick abzuwenden. Geradezu verzaubert beobachtete sie ihn, als er mit einer Hand seine schweren Hoden umfing.


      »Zweifellos wäre das ein weit größerer Genuss mit dir«, sagte Marcus, der seinen Penis mit den Fingern umschloss und leicht drückte.


      Arabella hielt hörbar die Luft an, während er begann, die Hand langsam auf und ab zu bewegen und sich zu streicheln.


      »Ich stelle mir gerade vor, wie ich dich liebe, süße Arabella. Das ist äußerst erregend.«


      Sie schluckte angestrengt. Ja, es war fürwahr erregend, und ein beschämendes Kribbeln durchfuhr sie bei dem Bild, das Marcus in ihr heraufbeschwor.


      »Kannst du dir vorstellen, mich in dir zu haben?«, fragte er und packte seinen Schaft fester. Als sie nicht antwortete, hob er den Kopf. »Ich wäre sehr gern in dir, Arabella.«


      Ihre Blicke begegneten sich, und er hielt ihre Augen gleichsam mit seinen fest, während er zugleich den Rhythmus seiner Hand steigerte. Kurz darauf verspannten sich seine Züge. Arabella sah, dass sich seine Haut leicht rötete und seine blauen Augen eine Nuance dunkler wurden. Sein Ausdruck hatte etwas Primitives und Mächtiges.


      Mit pochendem Herzen malte sie sich aus, wie er in ihr war, glaubte beinahe, ihn fühlen zu können, das Gleiten und Reiben seines Schafts zwischen ihren Schamlippen ...


      Er biss die Zähne zusammen, packte sich noch fester und vollführte schnellere, ruckende Bewegungen. Sein Atem ging in unregelmäßigen Stößen, bis er plötzlich den Höhepunkt erreichte.


      Marcus schloss die Augen bog die Hüften vor, während ihm ein tiefes Stöhnen entwich. Mit einer Hand fing er den milchigen Samen auf, der pulsierend aus ihm hervorspritzte.


      Staunend sah Arabella zu, und ihr Herz schlug so laut, das§ sie nichts anderes mehr hörte, während sich ihr Körper anfühlte, als wäre er soeben gleichzeitig mit seinem explodiert.


      Einen Moment später öffnete Marcus die Augen und lächelte. »Bedauerlicherweise ist meine kleine Übung in Selbstbefriedigung nur ein vorübergehender Trost. Ich begehre dich immer noch genau wie vorher.«


      Arabella traute ihrer Stimme nicht und sagte lieber nichts. Sie starrte ihn nach wie vor fasziniert an.


      Marcus nahm ein Taschentuch aus seiner Rocktasche, wischte sich die Hand daran ab und knöpfte seine Hose wieder zu. Währenddessen verharrte Arabella stumm und regungslos, selbst als er sich aufsetzte und auf ihre noch entblößten Brüste sah.


      Dann streckte er die Hand aus, streichelte mit dem Daumen über eine der harten Knospen, und Arabella seufzte leise. »Nun, da du weißt, welche Wonnen du empfinden kannst«, murmelte Marcus, »wirst du es nicht erwarten können, unser Liebesspiel fortzusetzen.«


      Sie wollte energisch widersprechen, aber er zog ihr Hemd und danach ihr Musselinmieder hoch, um ihre Brüste zu bedecken, und fuhr dabei fort: »Doch darüber müssen wir jetzt nicht reden. Trink deinen Wein aus, Liebste, damit ich dich nach Hause bringen kann. Du hast heute Nachmittag noch eine Klasse, denk dran. «


      »J-ja ... ich denke dran. «


      Arabella schüttelte sich. Natürlich hatte sie nicht vergessen, dass sie am Nachmittag unterrichten musste, und dennoch kam ihr alles nichtig vor gemessen an den Nachwirkungen seiner Hände und seines Munds. Ihr schien es, als könnte sie noch spüren, wie er sie liebkoste, sich noch lebhaft ausmalen, wie er sich in ihr bewegte. Ohne Frage, Marcus hatte ihr ein atemberaubendes Erlebnis beschert, das sie nie, niemals vergessen könnte ...


      Arabella kräuselte die Stirn, während sie ihre Kleidung richtete, bis sie wieder annähernd passabel aussah. Es war nicht das Liebesspiel, das ihr Sorge bereitete. Vielmehr war es die Tatsache, dass sie erstmals in ihrem Leben anfing, ihre Mutter zu verstehen ... warum sich ihre Mutter den unglaublichen Genüssen hingab, die ihr ein aufmerksamer Liebhaber bereitete.


      Natürlich würde Arabella sich nie verlieben und wegen eines Mannes den Kopf verlieren, wie es ihre Mutter getan hatte. Sie würde ihre Familie nie um ihrer eigenen amourösen Befriedigung willen zerstören, ganz gleich wie verzückend die ausfallen mochte.


      Ihr Blick fiel auf Marcus, der die Reste ihres Picknicks zusammenräumte.


      Allerdings begriff sie seit heute, wie groß die Versuchung war.

    

  


  
    
      Achtes Kapitel

    


    
      


      Ich gestehe, dass ich mich in dem Earl täuschte. Er besitzt doch einige recht erfreuliche Qualitäten.


      


      Arabella an Fanny


      

    


    
      »Roslyn, Lily … was in aller Welt macht ihr hier?«, fragte Arabella, als sie ihre Schwestern im Empfangsbüro des Instituts antraf, in dem sie sich gemeinsam mit der Schulleiterin den Verwaltungsaufgaben widmete. »Ihr habt heute Nachmittag keine Klassen zu unterrichten,

    


    
      »Wir sind gekommen, um uns zu erkundigen, wie es dir geht«, antwortete Roslyn, die besorgt wirkte. »Und wir wollten nachsehen, ob du vielleicht unsere Hilfe brauchst. Da wir dich ja schlechterdings nicht zu Hause aufsuchen können, hielten wir es für das Beste herzukommen. Tess überbrachte uns beängstigende Neuigkeiten, Arabella, nämlich dass Lord Danvers dir einen Antrag gemacht hat. «


      »Ja«, meldete sich Lily zu Wort, die fast noch besorg ter schien als Roslyn. »Wie in Gottes Namen konnte das geschehen, Belle? Der Earl ist erst seit vier Tagen hier, und schon gehst du haarsträubende Wetten mit ihm ein? «


      War Marcus erst seit vier Tagen hier? Arabella überlegte verwundert, denn ihr kam es weit länger vor.


      Während sie noch nachdachte, wie viel sie ihren Schwestern enthüllen sollte, setzte sie sich auf einen Stuhl ihnen gegenüber. »Hat Tess euch auch erzählt, um welche Wetteinsätze es geht? Lord Danvers ver-sprach, uns gesetzliche und finanzielle Unabhängigkeit zu schenken, falls es mir gelingt, seinem Werben zwei Wochen lang zu widerstehen. Das Angebot war zu verlockend, als dass ich es abweisen konnte.«


      »Ja, das sagte Tess uns«, erwiderte Roslyn. »Und wir wissen zu schätzen, welches Opfer du für uns auf dich nimmst … «


      »Aber wir machen uns Sorgen um dich«, fiel Lily ihr ins Wort, deren braune Augen ungewöhnlich ernst dreinblickten. »Tess sagt, Seine Lordschaft ist sündhaft attraktiv und charmant. «


      Und bezaubernd und unwiderstehlich, ergänzte Arabella in Gedanken.


      »Bedauerlicherweise ja, das ist er«, sagte sie seufzend. »Aber ich stimmte zu, ihm eine faire Chance zu geben, mir den Hof zu machen. «


      Dann gab sie ihren Schwestern eine kurze Zusammenfassung der letzten vier Tage, bei der sie Marcus‘ Lektionen in Sachen Leidenschaft geflissentlich ausließ.


      »Für uns bietet sich also eine einmalige Gelegenheit, uns auf immer seiner Vormundschaft zu entledigen«, schloss sie.


      Lily runzelte die Stirn. »Dann will er uns nicht zwingen, unsere Stellungen aufzugeben und zu heiraten? «


      »Nicht, sofern ich die Wette gewinne.«


      »Tess sagte, du fändest ihn weit angenehmer als erwartet«, erzählte Roslyn. »Aber was für ein Mann ist er?«


      Darauf hatte Arabella keine Antwort parat. Nachdem sie Marcus gestern mit ihren Schülerinnen gesehen hatte, musste sie gestehen, dass er ein Mann war, den sie durchaus bewundern und respektieren könnte. Zumindest war das ihr oberflächlicher Eindruck, wenngleich man den Charakter eines Menschen natürlich nicht so schnell beurteilen konnte. Und bisher mimte er den idealen Verehrer in der Hoffnung, sie doch noch zu überzeugen, dass er einen idealen Ehemann abgeben könnte.


      »Er ist fürwahr sehr viel vernünftiger, als uns die Briefe seiner Anwälte glauben ließen«, gestand sie.


      »Und es besteht keine Gefahr, dass der Earl die Wette gewinnt, nicht wahr? «, fragte Lily ängstlich. »Er wird dich nicht überreden, seinen Antrag anzunehmen, oder? Du hast stets gesagt, dass du nicht riskieren willst, in einer Vernunftehe unglücklich zu werden, Belle.«


      Arabella lächelte. »Aber nein! Macht euch keine Sorgen um mich. An meiner Auffassung über die Ehe hat sich nichts geändert.«


      Sie mochte außerstande sein, Marcus‘ berauschenden Küssen zu widerstehen, aber sie beabsichtigte nicht, ihn zu heiraten. Nein, sie war gewiss nicht so naiv, sich noch einmal zu verlieben, und wahre Liebe wäre das Einzige, was sie überhaupt dazu bringen könnte, ihre Furcht vor einer Verlobung und einer Ehe zu überwinden. Das Desaster vor vier Jahren hatte sie gelehrt, vorsichtig mit ihrem Herzen zu sein.


      »Möchtest du, dass wir nach Hause kommen und dir helfen, dich der Avancen des Earls zu erwehren? «, fragte Roslyn. »Wir versprachen Tess, die Körbe für die Bedürftigen bis nächste Woche fertig zu haben, aber dein Wohlergehen ist uns selbstverständlich wichtigen«


      »Ja«, sprang Lily ihr bei. »Vielleicht sollten wir nach Hause kommen und dich gegen den Earl unterstützen.«


      »Danke, aber das ist unnötig«, erwiderte Arabella. »Ich erwehre mich seiner recht gut, ehrlich. Und eure Hilfe bei den Körben für die Kriegsopferfamilien bedeutet Tess so viel.«


      Sie wollte sich erkundigen, wie es ihren Schwestern allgemein erging, als sie Schritte auf dem Korridor und gleich danach ein Klopfen an der Tür vernahm. Auf ihr »Ja bitte! « erschien Miss Jane Caruthers in der Tür, gefolgt von einem großen, athletischen, schwarzhaarigen Gentleman, der keiner Vorstellung durch Jane bedurfte. »Lord Danvers für dich, Arabella.«


      Arabella erstarrte, als sich ihre Blicke begegneten. Es beunruhigte sie, dass Marcus ungebeten in die Schule kam, und nicht bloß, weil sie gehofft hatte, ihre Schwestern erfolgreich vor ihm zu verbergen. Bevor sie die beiden mit ihm bekanntmachte, wollte sie sich über seine wahren Absichten im Klaren sein. Vor allem aber sorgte seine Gegenwart dafür, dass sie entsetzlich nervös wurde.


      Unweigerlich musste sie daran denken, dass sie vor gerade einmal zwei Stunden in seinen Armen gelegen hatte, sich fiebrig erregt an ihn klammernd, während er ihr Wonneschreie entlockte. Arabella errötete bei dem Gedanken, zumal sie seiner warmen, starken Hände auf ihrer Haut ebenso lebhaft gedachte wie seiner erotischen Küsse.


      Und Marcus, dieser teuflische Verführer, schien an genau dasselbe zu denken, sofern sie das Funkeln in seinen Augen richtig deutete. Ihr wurde furchtbar heiß, und die Intensität seines Blicks war beinahe, als würden sie seine wundervollen Hände, sein sinnlicher Mund aufs Neue liebkosen …


      Arabella schalt sich im Stillen für ihre Gedanken und stand auf, während Lily murmelte: »Wenn man vom Teufel spricht.«


      »Ah, die Damen sprachen also über mich?«, fragte Marcus schmunzelnd und wandte sich Arabellas Schwestern zu: »Sie müssen meine liebreizenden, vermissten Mündel sein.«


      Während Jane sich leise zurückzog und die Tür von außen schloss, trat Arabella einen Schritt vor. Ihr blieb keine andere Wahl, als sie alle vorzustellen.


      Nachdem sie das getan hatte, verbeugte Marcus sich und gab ihren Schwestern eine Kostprobe seines tödlichen Lächelns. »Es ist mir ein Vergnügen, endlich Ihre Bekanntschaft zu machen, Ladys.«


      Roslyn blinzelte hilflos, aber Lily kniff die Augen leicht zusammen. »Leider beruht die Freude nicht auf Gegenseitigkeit, Mylord. Wir würden es vorziehen, wenn Sie nach London zurückkehrten und uns in Ruhe ließen.«


      »Was meine Schwester meint, Mylord«, lenkte Roslyn deutlich höflicher ein, »ist, dass wir Ihre Vormundschaft für unnötig halten. «


      »Dessen bin ich mir durchaus gewahr. Aber gewiss werden Sie mir nicht die Gelegenheit verwehren wollen, Ihnen zu beweisen, dass ich keineswegs der Schurke bin, für den Sie mich halten. «


      Statt seinem betörenden Charme zu erliegen, blickte Lily ihn trotzig an. »Sie müssen zugeben, dass Ihr Betragen sich bislang recht schurkenhaft ausnimmt. Ihre Anwälte schrieben, dass Sie beabsichtigen, uns angemessene Ehemänner zu suchen.«


      »Das war, bevor ich mit Ihren Lebensumständen näher vertraut war«, entgegnete er versöhnlich.


      »Es wäre höchst unfair, uns zur Aufgabe unserer Tätigkeit am Institut zu nötigen, Mylord. Wir haben jahrelang hart für den Erfolg dieser Schule gearbeitet, insbesondere Arabella. Und jetzt versuchen Sie, sie zu einer Heirat mit Ihnen zu überreden! «


      Marcus‘ gelassenes Lächeln war entwaffnend. »Ich bezweifle, dass irgendjemand ihre Schwester zu etwas überreden kann, was sie nicht will.«


      Offensichtlich empfand Lily ihn nach wie vor als Bedrohung. »Arabella lässt sich nicht von einem schönen Gesicht und einem charmanten Auftreten ködern, das sollten Sie wissen.«


      Marcus grinste. »Ganz gewiss nicht. Dafür ist sie viel zu klug. Und exakt aus dem Grund mühe ich mich, ihr zu zeigen, dass ich mehr vorzuweisen habe als der klassische wohlhabende Adlige. «


      Als Roslyn ihn nachdenklich betrachtete, fuhr Marcus im selben liebenswerten Tonfall fort: »Ich vermute, Sie suchen bei Miss Blanchard Zuflucht, solange ich in Danvers Hall verweile. Keine Angst, ich beabsichtige nicht, sie beide an den Haaren zurück nach Hause zu zerren. Genau genommen ist es mir durchaus recht, ein wenig ungestört mit Ihrer Schwester zu sein, solange ich ihr den Hof mache … «


      Arabella beschloss, dass es Zeit war, einzuschreiten, bevor Marcus näher ausführte, was er mit »ungestört« meinte. »Warum bist du hergekommen?«


      »Nun, um meine Dienste zu offerieren.«


      »Dienste?«


      »Als Tanzpartner während deiner Nachmittagsstunde. Wenn ich es recht verstehe, möchtest du deinen Schülerinnen etwas Ballsaal-Etikette beibringen, um sie für den Ball des Magistrats am Montag vorzubereiten. Und bei meinem gestrigen Besuch beklagte Miss Caruthers, wie unzureichend die Kenntnisse sind, die der Tanzlehrer ihnen vermitteln kann. Daher dachte ich, meine Hilfe könnte willkommen sein. «


      Arabella sah ihn überrascht an. Sein Hilfsangebot war mehr als großzügig, bedachte man, wie furchtbar es für Marcus sein musste, einen weiteren Nachmittag inmitten kichernder Schülerinnen zuzubringen.


      Natürlich lag ihm vor allem daran, ihre Gunst zu erwerben, trotzdem fiel ihr kein triftiger Grund ein, weshalb sie sein Angebot ausschlagen sollte. Ihren Schülerinnen käme es zweifellos zugute, wenn sie mit einem echten Gentleman als Partner üben konnten. Gelegentlich bat sie ihre Schwestern zu den Tanzstunden hinzu, die dann die männlichen Rollen übernahmen, aber das war kein Vergleich zu Marcus.


      »Nun gut«, sagte Arabella schließlich, »wenn es dir nichts ausmacht.«


      »Ganz und gar nicht«, versicherte er. »Deine Stunde beginnt gleich, stimmt‘s?«


      »Ja, in wenigen Minuten.« Arabella sah zu Roslyn, um ihren Schwestern die Möglichkeit zu geben, sich vom Earl zu verabschieden. »Ich denke, wir schaffen es dann ohne eure Hilfe.«


      Zu ihrer Überraschung schüttelte Roslyn den Kopf. »Ich würde gern bleiben.«


      »Ich auch«, pflichtete Lily ihr mit Blick auf Marcus bei. »Das möchte ich um keinen Preis versäumen.«


      Arabella argwöhnte, dass ihre Schwestern den neuen Vormund genauer in Augenschein nehmen und ihr nebenher moralischen Beistand leisten wollten. Gleichermaßen nervös wie gerührt von ihrer Sorge, ging sie voran zum Ballsaal, wo zwei Dutzend Schülerinnen unter der Aufsicht von Miss Blanchard und Miss Caruthers warteten.


      Lord Danvers‘ Ankunft verursachte einige Unruhe unter den jungen Damen. Vierundzwanzig Augenpaare leuchteten, und das wohl nicht nur angesichts der Chance, mit einem echten Earl zu tanzen, wie Arabella annahm, sondern dazu noch mit einem solch gut aussehenden und überaus charmanten.


      Zunächst übten die Schülerinnen, wie sie in den Ballsaal hineinkamen, warteten, bis der Butler sie angekündigt hatte, anschließend die Reihe der Gastgeberfamilie abwanderten, um alle zu begrüßen, und danach auf die Tanzwünsche mehrerer Herren reagierten. Bei der Gelegenheit wurde ihnen auch beigebracht, wie sie unerwünschte Angebote höflich ablehnten. Als es schließlich ans Tanzen ging, setzte Miss Caruthers sich ans Pianoforte und begann zu spielen.


      Arabella wollte gerade eine Partnerin für Marcus auswählen, als er erklärte: »Ich würde es gern zuerst einmal mit Ihnen gemeinsam vormachen, Miss Loring.«


      Das also war es, was er die ganze Zeit schon im Schilde geführt hatte! Arabella war verärgert, doch er ließ ihr keine Gelegenheit, ihn höflich abzuweisen, sondern führte sie formvollendet auf die Tanzfläche. Seine Berührung genügte, um ihren Puls zum Rasen zu bringen, denn sogleich dachte sie wieder an das, was sie wenige Stunden zuvor getan hatten. Und als sie sich zum Contradance aufstellten und auf ihren Einsatz warteten, wurde Arabella bewusst, dass sie noch aus einem anderen Grund nervös war: Es fühlte sich seltsam an, überhaupt wieder mit einem Gentleman zu tanzen.


      Dies war das erste Mal seit vier Jahren, dass sie tanzte. Um genau zu sein, war sie seit ihrer gelösten Verlobung nie mehr auf einem Ball gewesen. Und wenn sie heute ihre Schülerinnen zu Tanzveranstaltungen begleitete, dann stets in der Rolle der Anstandsdame und Anleiterin, die dezent am Rand saß. Was auch angemessener war, denn sie wollte vermeiden, dass man ihr nachsagte, sie wüsste nicht, welches ihr Platz als Lehrerin wäre.


      Und jetzt musste sie erst recht vermeiden, dass Gerüchte aufkamen, dachte Arabella, als sie in Marcus‘ blaue Augen sah. Zwei Dutzend junge Damen beobachteten sie, folglich sollte sie das romantische, sinnliche Zwischenspiel dringend vergessen.


      Während er sie über die nächsten Minuten durch die schnellen Schrittfolgen begleitete, hatte Arabella ihre liebe Not, die Fassung zu wahren. Sein Verhalten war über jeden Verdacht erhaben, keine Frage, nur irritierte es sie jedes Mal über Gebühr, wenn sich ihre Hände berührten. Und obschon sie gewöhnlich eine recht passable Tänzerin war, schienen ihr heute auf einmal zwei linke Füße gewachsen zu sein.


      Am Ende des Tanzes war Arabella absurd erhitzt und atemlos, weshalb sie es tunlichst vermied, ihre Schwestern anzusehen, die sie und Marcus ganz sicher interessiert beäugten.


      Sie wollte eine andere Partnerin für ihn aussuchen, da trat ihre schwierigste Schülerin, Sybil Newstead, keck vor. »Ich wäre gern die Erste, Lord Danvers. Die anderen Mädchen brauchen kaum eingehende Unterweisung, denn nur sehr wenige haben Einladungen zu Sir Alfred Perrys Ball bekommen. Ich habe eine, und Miss Blanchard auch.« Sybil warf Arabella einen überheblichen Blick zu. »Miss Loring ist nicht eingeladen, ebenso wenig wie Miss Roslyn oder Miss Lilian. Sie gelten als zu skandalös, um in den hiesigen gehobenen Kreisen zu verkehren.«


      So viel Unverschämtheit ließ Arabella zunächst den Atem anhalten, und Marcus reagierte, bevor sie sich wieder gefasst hatte.


      Er zog eine Braue hoch und musterte das Mädchen mit offenkundigem Desinteresse. »Hat Ihnen niemand beigebracht, dass es unhöflich ist, Gerüchte über Respektspersonen zu verbreiten, Miss Newstead? Ich würde meinen, Sie brauchen keine Unterweisung im Tanzen, sondern sollten dringend an Ihren ausgesprochen dürftigen Manieren arbeiten.«


      Sybil klappte den Mund auf, während ihr die Schamesröte in die Wangen stieg. Aber wie es aussah, war Marcus noch nicht fertig. »Geben Sie acht, dass Sie ‚sich nicht mit den falschen Menschen anlegen, denn eine Balleinladung kann jederzeit zurückgenommen werden. Ich bin gut mit Sir Alfred bekannt, wussten Sie das? «


      Zwar sprach er leise und gelassen, doch war unmissverständlich, dass er Sybil androhte, sie von der feinen Gesellschaft verstoßen zu lassen, so wie es den Loring-Schwestern einst widerfahren war.


      Arabella starrte Marcus an, überrascht und dankbar, dass er sie vehement verteidigte, wenngleich er vielleicht etwas zu hart mit dem Mädchen war. Auf jeden Fall dürfte er Sybil eine Lektion erteilt haben, die sie nicht so schnell vergaß.


      Dennoch gab es taktvollere Wege, ihr zu erklären, dass ein derartiges Benehmen inakzeptabel war.


      Als das Mädchen schmollte, bemerkte Arabella sanft: »Eine Lady zieht niemals eine Grimasse, wenn ihr missfällt, was ein Gentleman sagt, Sybil. Genauso wenig lässt sie sich zu Bemerkungen herab, die andere verletzen könnten.«


      »Sehr wohl, Miss Loring«, murmelte Sybil, deren Wangen immer noch scharlachrot leuchteten.


      »Sie wissen, dass in der feinen Gesellschaft jedes Wort und jede Geste über Ihr Ansehen entscheidet. Und Sie möchten doch als Lady angesehen werden, nicht wahr?«

    


    
      »Ja, natürlich, Miss Loring.«

    


    
      Arabella lächelte sie aufmunternd an. »Dann möchten Sie vielleicht so freundlich sein, Miss Trebbs Gelegenheit zu geben, als Erste mit Lord Danvers zu tanzen.«


      »Ja, ja, natürlich.« Sybil trat zurück, auch wenn es ihr sichtlich schwerfiel, nicht zu widersprechen, warf Arabella aber noch einen bitterbösen Blick zu.


      Die ignorierte das verzogene Mädchen und sah Miss Trebbs zu, die hochgradig nervös mit Marcus auf die Tanzfläche trat. Als Arabella sich an den Rand des Saals zurückzog, fiel ihr Blick auf ihre Schwestern. Lily kochte vor Wut und Scham über Sybils unmögliche Äußerung, während Roslyn dieselben Gefühle hinter einer besonders ungerührten Miene verbarg.


      Arabella fühlte mit den beiden. Die Schande, die ihre Eltern über die Familie gebracht hatten, verfolgte sie bis hierher, weshalb sie nie in die besseren Häuser eingeladen wurden – zumal ihr verstorbener Stiefonkel sie wegen des Betragens ihrer Mutter öffentlich verleugnet hatte.


      Doch während sie sich nach der gelösten Verlobung damit arrangiert hatte, ihr Leben zurückgezogen zu fristen, schmerzte es Arabella doch, dass ihre Schwestern unter den Skandalen litten, die ihre Eltern verschuldeten. Zwar hatten auch sie gelernt, sich mit dem Unvermeidlichen abzufinden, aber es tat dennoch weh, von beinahe dem gesamten Landadel geächtet zu werden.


      Arabella folgte der restlichen Tanzstunde nur mit halber Aufmerksamkeit und war selbst danach noch so verstört, dass sie sich von Marcus in dessen Kutsche nach Hause bringen ließ – obwohl sie sich doch vorgenommen hatte das Alleinsein mit ihm zu meiden.


      »Also«, begann er, kaum dass sich die Kutsche in Bewegung setzte, »warum sei du, nicht zu Sir Alfreds Ball eingeladen? «


      »Ich würde meinen, das liegt auf der Hand«, antwortete Arabella und mühte sich, unbekümmert zu klingen. »Der Skandal verfolgt uns. Niemand steigt in den hiesigen Kreisen auf, der in irgendeiner Verbindung zu den Loring-Schwestern steht, ausgenommen natürlich Lady Freemantle und Miss Blanchard.« Sie zuckte mit den Schultern. »Mich trifft es nicht weiter, aber um meine Schwestern dauert es mich. Sie haben eine bessere Behandlung verdient.«


      Ein Muskel zuckte in Marcus‘ Wange. »Ich sorge dafür, dass ihr alle drei zu dem Ball eingeladen werdet. Und ich werde euch persönlich dorthin begleiten. «


      Sie sah ihn verwundert an. Zweifelsohne könnte er Sir Alfred und Lady Perry dazu bringen, ihnen Einladungen zu schicken, doch sie verstand nicht, was ihm daran liegen könnte. »Die Mühe musst du dir nicht machen, Marcus.«


      »Und ob ich das muss, denn ich dulde nicht, dass meine Mündel öffentlich beschämt werden. Erst recht nicht für etwas, das sie überhaupt nicht verschuldeten. « Er empörte sich um ihretwillen, stellte Arabella fest.


      Sie rang sich ein Lächeln ab. »Nein, wirklich, es ist unwichtig. Wir sind daran gewöhnt, ausgeschlossen zu werden. Ganz abgesehen davon hätten wir auch gar nichts zum Anziehen. Unsere Ballkleider sind seit vier Jahren aus der Mode. «


      »Dann lasst ihr euch neue schneidern.«


      »Bis Montag? «

    


    
      »Das ist durchaus machbar. Ich lasse gleich morgen eine Modistin aus London kommen. «

    


    
      »Marcus, es kostet ein Vermögen, so kurzfristig Ballkleider anfertigen zu lassen! «


      »Und wie es der Zufall will, verfüge ich über dieses Vermögen, meine Liebe. Ich könnte mir keine bessere Anlage dafür vorstellen. «


      Arabella schüttelte energisch den Kopf. »Wir wollen deine Almosen nicht.«


      »Es sind keine Almosen. Als euer Vormund bin ich verpflichtet, für euch zu sorgen.«


      Unwillkürlich gingen ihr die Klagen ihres Stiefonkels durch den Kopf, der sich beschwerte, mit ihrem Unterhalt belastet zu werden, und Arabella verkrampfte sich. »Sehr wohl sind es Almosen, und wir werden sie nicht annehmen. «


      Marcus bedachte sie mit einem strengen Blick. »Mach es dir und mir nicht unnötig schwer, weil dein Stolz angekratzt ist. «


      Arabella funkelte ihn verärgert an. »Du hast gut reden! Offenbar ist dir fremd, wie es sich anfühlt, für jeden Krümel Essen, für jedes Kleidungsstück dankbar sein zu müssen und dennoch erniedrigt zu werden … «


      »Zugegeben, das ist mir fremd«, sagte er voller Mitgefühl. »Aber euer früherer Vormund war ein selbstsüchtiger, knausriger Widerling, der eine gehörige Tracht Prügel dafür verdient gehabt hätte, dass er seine Nichten wie Bittstellerinnen behandelte. «


      Augenscheinlich bemerkte er, wie schmerzlich dieses Thema für Arabella war, denn er fuhr deutlich sanfter fort: »Wenn du ein neues Ballkleid schon nicht um deinetwillen annehmen kannst, dann tu es für mich. Mein Stolz steht hier ebenfalls auf dem Spiel. Ich will nicht, dass meine Mündel in Lumpen gekleidet sind. Und gewiss möchtet ihr euch nicht vor euren Schülerinnen in Verlegenheit bringen, indem ihr in veralteten Ballkleidern erscheint.«


      Als sie zögerte, wurde er noch beharrlicher: »Komm schon, Arabella, gib‘s zu. Du würdest gern hingehen, und sei es nur, um zu beweisen, dass du und deine Schwestern allemal so viel wert seid wie die hochnäsigen Leute, die euch all die Jahre geschnitten haben.«


      Dieser Gedanke entbehrte nicht eines gewissen Reizes. Als sie trotzdem schwieg, sprach Marcus weiter. »Ich könnte mir denken, dass deine Schwestern erfreut wären, endlich wieder den Platz in der Gesellschaft einzunehmen, der ihnen rechtmäßig zukommt. Und du gewiss auch.«


      Sie wandte das Gesicht ab, denn es verunsicherte sie, dass Marcus offenbar genau zu verstehen schien, was in ihr vorging. Vor vier Jahren war sie von ihresgleichen ausgestoßen worden, von denen sie manche als Freunde bezeichnet hatte. Aber Arabella hielt sich aufrecht – trotzig, genau genommen – und weigerte sich, sich ihr Leben von den wankelmütigen Angehörigen der Hautevolee vergällen zu lassen. Dennoch gab es Zeiten, in denen sie sich nach der selbstverständlichen Anerkennung sehnte, welche ihr von Geburt an zuteil geworden war, bevor sie und ihre Schwestern zu Ausgestoßenen wurden. Und wenngleich sie vorgab, dass es sie nicht kümmerte, tat es das sehr wohl und womöglich mehr, als gut für sie war. Zumindest wünschte sie sich für Roslyn und Lily so sehr, dass ihnen das Leben gewährt wurde, von dem Arabella selbst immerhin einen Vorgeschmack bekam, bevor ihre vertraute Welt um sie herum aus den Fugen geriet.


      Marcus‘ tiefe Stimme klang zu ernst, als er sagte: » Ich kann dafür sorgen, dass du und deine Schwestern wieder in der Gesellschaft akzeptiert werdet, Arabella. « Dann ergriff er ihre Hand und zwang sie, ihn anzusehen.


      Arabella holte tief Luft. Sie zitterte, und die Wärme seiner Hand machte es so leicht, zu vergessen, dass sie seinen Avancen widerstehen wollte … sollte. Dabei rührte sie seine Sorge. Und seine Entschlossenheit, sie zu beschützen, löste ein seltsames Brennen in ihrem Hals aus.


      Es kostete sie einiges, ihm ihre Hand zu entwinden. »Ja, um meiner Schwestern willen würde ich wirklich gern zu dem Ball gehen … «


      Marcus lächelte. »Dann wäre das also geklärt. Ich werde euch drei begleiten. Lass deine Schwestern morgen nach Danvers Hall kommen, damit die Modistin ihre Maße nehmen kann.«


      Arabella musste unweigerlich lächeln, als sie Marcus ansah. »Nur ein hoher Adliger ist so überzeugt, dass er bloß mit dem Finger zu schnippen braucht, und schon tun alle, was er verlangt. «


      »Weil dem so ist«, sagte er grinsend. »Du solltest nie unterschätzen, welche Macht Rang und Vermögen haben.«


      »Oh nein, das unterschätze ich keineswegs, glaub mir.«


      Er sah sie an. »Du könntest immer noch meinen Antrag annehmen. Als Lady Danvers würdest du über all diesen Leuten stehen,


      Arabella musste lächeln, wie es wahrscheinlich auch seine Absicht gewesen war. »Das ist eine schöne Vorstellung … aber selbst die reizt mich nicht genug, um dich zu heiraten, Marcus.«


      »Dann werde ich mir etwas anderes ausdenken müssen, um dich zu überzeugen. Ich kann recht einfallsreich sein, wenn ich will, musst du wissen.«


      Ohne es zu wollen, lachte sie leise vor sich hin, während sie den Blick zum Kutschenfenster hinaus richtete. Irgendwie hatte Marcus es geschafft, ihre finsteren Gedanken infolge Sybils gehässiger Bemerkung zu vertreiben. Und sie fände es ganz gewiss höchst erfreulich, könnte Marcus ihre Schwestern wieder so in die Gesellschaft einführen, wie er sagte.


      Als er ihr leises Lachen hörte, wurde Marcus merkwürdig warm ums Herz. Es war eine wahrhaft ernüchternde Erfahrung gewesen, mit anzusehen, wie stark Arabella tagtäglich sein musste. Die offenen Schmähungen, die sie auszuhalten hatte, waren ihm tatsächlich fremd, hatte er sie doch selbst für seine kühnsten Wagnisse nicht erdulden müssen. Arabella hingegen wurde seit Jahren zu Unrecht erniedrigt und beschämt, weil ihre Eltern gegen die ehernen Gesetze der gehobenen Kreise verstießen.


      Aber eines schwor Marcus sich: Er würde das ändern, noch bevor sie seine Countess wurde. Und wenn er fertig war, würde jedes noch so überhebliche Mitglied der feinen Gesellschaft vor ihr katzbuckeln.

    


  


  
    
      Neuntes Kapitel

    


    
      


      Ich hätte nie erwartet, eines Tages dankbar zu sein, dass es den Earl gibt, aber ich bin es fürwahr.


      


      Arabella an Fanny


      

    


    
      Die nächsten Tage vergingen für Arabella wie im Fluge. Neben der Renovierung des Herrenhauses war jeder verfügbare Moment belegt mit Anproben und unerwarteten Besuchern sowie ihren Unterrichtsstunden am Institut.

    


    
      Zu ihrem Erstaunen bekam sie auf einmal Höflichkeitsbesuche von der bis dahin verächtlichen Nachbarschaft. Die Ersten, die erschienen, waren Sir Alfred und Lady Perry, die gleich am nächsten Nachmittag nach Eintreffen ihrer Balleinladung erschienen.


      Ihre Ladyschaft überschlug sich nachgerade, so verzückt wie sie den neuen Earl of Danvers willkommen hieß. Dann wandte sie sich an Arabella. »Wir wären entzückt, Miss Loring, wenn Sie und Ihre reizenden Schwestern zu unserem Ball kommen könnten«, erklärte Lady Perry mit einer offenbar gespielten Begeisterung, denn sie war diejenige, welche die Loring-Schwestern bisher konsequent ignorierte, wann immer sie ihnen in der Öffentlichkeit begegnete.


      Arabella verzichtete darauf, angesichts dieser eklatanten Heuchelei eine bissige Bemerkung fallen zu lassen, und untermalte ihren Dank stattdessen mit einem höchst vornehmen Lächeln.


      Sir Albert war ein hochangesehener Bezirksrichter und seine Frau die führende Gesellschafterin der Gegend, mithin galten sie als Vorbild für alle anderen.


      Natürlich war Arabella bewusst, dass es unter dem Landadel niemand wagen würde, einen Affront gegenüber jemandem wie dem derzeitigen Lord Danvers zu riskieren, aber ebenso gut wusste sie auch, dass Marcus' unwiderstehlicher Charme ihre Bereitschaft, seinen Wünschen zu entsprechen, nicht unwesentlich beeinflusst hatte. Es beschlich sie sogar eine klammheimliche Freude, während sie beobachtete, wie ein Besucher nach dem anderen buchstäblich jedes Wort aus seinem Munde aufsog. Und nach zwei Tagen hegte sie keinerlei Zweifel mehr, dass es ihm fulminant gelungen war, die Loring-Schwestern in der Gesellschaft vollständig zu rehabilitieren.


      Seit er seine täglichen Geschäfte von Danvers Hall aus erledigte, hatte Marcus auch viele eigene Besucher, was Arabella allerdings erst auffiel, als er eines Morgens nach London reisen musste, um im Oberhaus anwesend zu sein, wenn über seinen jüngsten Antrag entschieden wurde.


      Erst als sie ihre Überraschung darüber äußerte, dass er sich mit der Tagespolitik beschäftigte, zuckte Marcus lässig mit den Schultern und erklärte: »Meine Ausflüge in die Politik sind noch recht unausgegoren. Mein guter Freund Drew - der Duke of Arden - nötigte mich praktisch, mich für gewisse Fragen zu interessieren. Drew vertritt die These, dass mit dem Privileg des Entscheidungsrechts auch eine Regierungsverantwortung einhergeht.«


      Seine Worte stimmten Arabella nachdenklich. Sie hatte bisher kaum Berührung mit Regierungsangelegenheiten gehabt. Ihr Stiefonkel hatte seinen Sitz im Oberhaus nie wahrgenommen, auch wenn sie wusste, dass er und ihr Vater eher konservative Tories denn liberale Wigs gewesen waren, zu denen Marcus sich bekannte. Vor allem aber wurde ihr klar, dass Marcus weit überlegter war, als sie es ihm jemals zugetraut hätte - oder sich gern eingebildet, um ihn leichthin abzutun.


      Was sie jedoch am meisten überraschte, war, dass er keinerlei Avancen mehr machte. Ja, er bestand nach wie vor auf der vereinbarten gemeinsamen Zeit, pflegte die intimen Abendessen, aber seine Lektionen in Leidenschaft blieben aus. Und noch verstörender war, dass Arabella zwar einerseits erleichtert war, sich seiner nicht erwehren zu müssen, andererseits aber jedem Beisammensein mit ihm so erregt entgegenfieberte, dass sie hinterher nachgerade enttäuscht war, weil nichts geschah. Marcus küsste sie nicht einmal mehr!


      Stattdessen las er ihr nach dem Dinner vor, oder sie spielte das Pianoforte und sang. Manchmal gab es kleine Wortgefechte, aber zumeist unterhielten sie sich bloß.


      Er erzählte ihr davon, wie er aufgewachsen war, eben dem britischen Adel entsprechend. Von Geburt an war er an Kindermädchen übergeben worden, hinterher an Lehrer und danach an die Universität. Von seinen Eltern hatte er herzlich wenig gesehen, weil die sich lieber den Zerstreuungen hingaben, die London ihnen bot, statt auf dem Landsitz der Barone Pierce in Devonshire zu bleiben, wo Marcus die ersten acht Jahre seines Lebens verbrachte.


      Bis er nach Eton kam, hatte er keine Freunde gehabt. Dann lernte er Andrew Moncrief, den späteren Duke of Arden, und Heath Griffin kennen, der heute der Marquess of Claybourne war. Marcus' Geschichten schilderten Arabella einen einsamen Jungen, der plötzlich erlebte, wie schön es war, »Brüder« zu bekommen, die ebenso abenteuerlustig, unbekümmert und wild waren wie er.


      »Was war mit deiner kleinen Schwester?«, fragte Arabella. »Eleanor heißt sie, wenn ich mich recht erinnere.«


      Marcus lächelte versonnen. »Eleanor kam unerwartet zehn Jahre nach mir, als ich bereits in Eton war. Aber ich sah sie, wenn ich in den Ferien nach Hause kam. Sie schaffte es von Anfang an, uns alle um den Finger zu wickeln - einschließlich Drew und Heath.«


      Bei den Erzählungen von seiner Schwester bekam Marcus einen ganz weichen Ausdruck, und es war unüberhörbar, wie gern er Eleanor hatte.


      Nachdem er so offen über seine Kindheit und Jugend gesprochen hatte, war Arabella ebenso ehrlich zu ihm, als er sie nach ihrer fragte, und erzählte ihm Dinge, die außer ihren Schwestern und engsten Freundinnen niemand wusste.


      Als sie noch ein Kind war, hatte ihre Familie die Saison über in London gelebt und den Rest des Jahres auf dem Loring-Anwesen in Hampshire. Doch wo immer sie sich gerade aufhielten, stritten sich ihre Eltern furchtbar. Auf dem Lande waren die Mädchen so oft es ging nach draußen geflohen, was zur Folge hatte, dass alle drei begeisterte Spaziergängerinnen und exzellente Reiterinnen wurden. In London suchten sie Zuflucht in der Literatur und Musik, um der vergifteten Atmosphäre zwischen Victoria und Charles Loring zu entkommen.


      »Roslyn las immerzu«, erinnerte Arabella sich lächelnd. »Sie war fasziniert von den neuesten Forschungen und brachte sich sogar selbst Latein bei. Und selbst Lily vergrub sich in Büchern. Sie las dicke Wälzer über Geschichte und Geologie und träumte davon, in der Welt herumzureisen und Abenteuer zu erleben ... was für sie als Tochter eines Baronets natürlich nicht infrage kam. «


      »Und du?«, erkundigte sich Marcus interessiert. »Hast du deine bezaubernde Nase auch in Bücher gesteckt? «


      »Ja, aber nicht so viel wie Roslyn. Außerdem begeisterte ich mich mehr für Literatur und Poesie als für Wissenschaft.«


      »Wenn eure Eltern sich so wenig leiden konnten, warum gingen sie dann nicht einfach getrennter Wege? «


      Das hatte Arabella sich bereits unzählige Male gefragt. »Ich weiß es nicht. Vielleicht bereitete es ihnen Vergnügen, einander zu verletzen, um sich für das eigene Unglück am anderen zu rächen. Meine Mutter gestand einmal, sie hätte sich kurz nach ihrer Heirat in meinen Vater verliebt. Doch er erwiderte ihre Gefühle nicht, und seine Untreue vernichtete schließlich jede Zuneigung, die sie für ihn empfand. «


      »Deinen Erfahrungen nach ist es nur verständlich, dass du eine Aversion gegen Vernunftehen hast«, sagte Marcus.


      »Ich bin froh, dass du es endlich verstehst«, entgegnete Arabella bemüht unbeschwert.


      »Was allerdings nicht bedeutet, dass du ein hoffnungsloser Fall bist«, fuhr Marcus fort. »Nein, ich werde vorerst nicht weiter versuchen, dich vom Gegenteil zu überzeugen«


      Arabella wusste nur zu gut, dass Marcus sein Werben nicht aufgeben würde, bis einer von ihnen die Wette gewonnen hatte. Er war entschlossen, sie zu heiraten, weil er eine Adlige brauchte, die ihm Erben gebar. Seit dem Picknick jedoch hatte er eindeutig seine Taktik geändert. Es schien, als wollte er ihr beweisen, dass er nicht nur ihr Liebhaber, sondern auch ihr Freund sein könnte.


      Sie vermutete, dass es eine ausgeklügelte Strategie war, um ihren Widerstand zu brechen. Falls ja, musste sie zugeben, dass sie wirkte, denn Arabella genoss die ruhigen Abende mit ihm. Tagsüber herrschte ein reges Treiben im Haus. Es wimmelte von Modisten und Arbeitern, die sich mit Arabella besprechen wollten, und immer häufiger kamen Besucher, mit denen sie höfliche Konversation trieb. Entsprechend waren ihr die friedlichen Abende nach all der Hektik höchst willkommen. Vor allem aber war es Marcus, der sie so überaus angenehm machte.


      Und auch ihm gefiel es offenbar, die belebten Tage mit ihr ausklingen zu lassen. Am Abend vor dem Ball sprach er es sogar offen aus. Sie saßen beim Tee im Salon zusammen, während draußen ein Frühlingssturm tobte.


      »Das ist erstaunlich angenehm«, bemerkte Marcus, der seine langen Beine zum knisternden Kaminfeuer hin ausstreckte. »Wir könnten fast ein altes Ehepaar sein.« Dann warf er Arabella ein amüsiertes Lächeln zu. »Obwohl, wenn wir eines wären, würdest du nicht Jede Nacht allein schlafen.«


      Arabella spürte, wie sie errötete. Eine solch zweideutige Bemerkung sah dem Marcus ähnlicher, wie sie ihn kennengelernt hatte. Die letzten drei Abende indes hatte er sie lediglich mit einem keuschen Handkuss verabschiedet, wenn sie sich ins Bett zurückzog. Natürlich hatte selbst diese verhaltene Geste sie erregt, und Nacht für Nacht lag sie wach, dachte an ihn und erinnerte sich an die fantastischen Wonnen, die er ihr beim Picknick bereitet hatte. Unweigerlich fragte sie sich, ob er versuchen würde, dieses Erlebnis zu wiederholen.


      Nun, heute Abend wohl nicht, stellte Arabella eine halbe Stunde später fest, als er ihr süße Träume wünschte und sogar auf den Handkuss verzichtete.


      Zu ihrem Verdruss war sie seltsam enttäuscht. Dann schalt sie sich im Stillen und beschloss, sich lieber auf den morgigen Ball zu konzentrieren als auf den verstörenden Earl of Danvers.


      Am nächsten Nachmittag beendete sie ihre Arbeiten im Haushalt eine Stunde früher als sonst, um sich für den Abend umzukleiden. Geplant war, dass Marcus und sie in seiner Kutsche zu Tess fuhren, um sie und ihre Schwestern zum Ball abzuholen.


      Dank der Zofe, die Marcus für Arabella eingestellt hatte, ging das Baden, Frisieren und Ankleiden deutlich schneller als gewöhnlich. Hinterher betrachtete Arabella sich in dem großen Standspiegel und war recht zufrieden.


      Ihre neue Zofe Nan gab sich ungleich euphorischer. »Oh, Miss, Sie sehen atemberaubend aus! «


      Das Ballkleid war tatsächlich sehr exquisit - silberne Spitze über smaragdgrünem Sarsenett, der ihre grauen Augen und ihr rotgoldenes Haar sehr hübsch zur Geltung brachte. Mit dem dezenten Dekolleté und den gebauschten Ärmeln zeigte Arabella gerade so viel Haut, wie es die Mode erlaubte.


      Als sie schon hinuntergehen wollte, kam überraschend ein Diener, den Marcus mit einer Schmuckschatulle schickte. Darin befand sich eine zarte Smaragdkette mit passenden Ohrringen. Arabella zögerte zunächst, ein so teures Geschenk anzunehmen, wenngleich es nicht gegen die Regeln des Anstands verstieß, dass ein Vormund sein Mündel beschenkte. Und Nan war derart aus dem Häuschen, dass Arabella letztlich nachgab und den Schmuck zumindest anprobierte. Er passte perfekt zu ihrem Kleid.


      Marcus schien ebenfalls zufrieden, denn als sie zu ihm in den Salon kam, starrte er sie eine ganze Weile schweigend an, bevor er sie betörend charmant anlächelte. »Dieses reizende Kleid und die Halskette werden dir beinahe gerecht. «


      »Es war nicht nötig, dass du mich so teuer beschenkst«, sagte Arabella, die sich bemühte, nicht zu erröten.


      »Oh doch, das war sehr wohl nötig und mir ein großes Vergnügen.«


      Marcus selbst sah in seiner schwarz-weißen Abendgarderobe unwiderstehlich aus, was Arabella nur zu bewusst war, als er ihr das Satincape umlegte und sie dann nach draußen zur Kutsche führte. Auf dem kurzen Weg zu Tess lenkte Arabella sich ab, indem sie Marcus noch einmal die Namen, Titel und Verwandtschaftsverhältnisse aller Gäste aufzählte, die er beim Ball treffen würde. Manche von ihnen waren bereits in Danvers Hall gewesen, um seine Bekanntschaft zu machen und Arabella in Augenschein zu nehmen.


      Als sie bei Tess eintrafen, stellte Arabella fest, dass die drei Damen dem Abend mit sehr unterschiedlichen Gefühlen entgegenblickten.

    


    
      Tess freute sich eindeutig am meisten auf den Ball, was nicht weiter verwunderlich war, da sie bei allen gesellschaftlichen Ereignissen gern gesehen war. Obwohl Tess über kein nennenswertes Vermögen verfügte, war sie doch von höchst vornehmer Herkunft und hatte eine hervorragende Erziehung genossen. Noch dazu kam die Familie ihrer Mutter aus dem nahe gelegenen Richmond, was Tess zu einem erklärten Liebling der älteren Matronen und Witwen in dieser Gegend machte.

    


    
      Roslyn, die in ihrem neuen Abendkleid umwerfend schön aussah, wirkte kühl und reserviert. Dennoch vermutete Arabella, dass ihre Schwester insgeheim auf einen angenehmen Abend hoffte. Roslyn hatte durch die gesellschaftliche Rehabilitierung am meisten zu gewinnen, denn sie war noch nicht bereit, die Aussicht auf einen Ehemann und Kinder gänzlich aufzugeben. Und nachdem sie sich mehrerer schamloser Angebote von Lebemännern und ruchlosen Herren erwehren musste, widerstrebte es ihr am wenigsten von den dreien, den Schutz und die Unterstützung ihres neuen Vormunds zu akzeptieren.


      Lily hingegen wollte am liebsten gar nichts mit der feinen Gesellschaft zu tun haben, auch wenn selbst ihr klar sein durfte, wie wichtig dieser Abend für ihrer aller Zukunft sein könnte. Zum Glück hatte sie sich bereit erklärt, nicht bloß mit zu dem Ball zu kommen, sondern sich außerdem zu bemühen, charmant und damenhaft aufzutreten.


      »Du hast versprochen, dich heute Abend nicht wie ein Wildfang zu betragen, Lily, denk dran«, erinnerte Arabella sie sicherheitshalber, als Marcus den Damen in ihre Umhänge half.


      Lily grinste spöttisch. »Ja, ich weiß. Mach dir keine Sorgen, Belle. Ich hätte wohl kaum die unendlichen Anproben über mich ergehen lassen und mich heute Nachmittag stundenlang verschönert, wenn ich plante, uns den Abend zu ruinieren.«


      »Nun, das Ergebnis ist jedenfalls sehr vorzeigbar. «


      Lily drehte sich lachend herum. »Wir sehen richtig elegant aus, nicht?«


      Arabella musste ebenfalls lachen. Lilian mochte sich in ihrer schäbigen Reitkleidung am wohlsten fühlen, aber sie war doch junge Dame genug, um ein schönes Kleid zu schätzen.


      Die Ballkleider ihrer Schwestern gefielen Arabella so gut wie ihr eigenes. Roslyn trug weiße Spitze über dunkelroter Seide, die ihren hellen Teint betonte, während Lilys Kleid aus golddurchwirkter Spitze über blassgoldener Georgette sehr hübsch zu ihrer dunkleren Farbe passte. Die schwarzhaarige Tess in ihrem lila Satinkleid sah ebenfalls reizend aus, auch wenn ihr Kleid bereits Jahre alt war.


      Als Marcus allen Damen charmante Komplimente zu ihrem Aussehen machte, während er sie zur Kutsche führte, wich Lilys gute Laune einer bemühten Höflichkeit.


      Auf der Fahrt plauderten sie freundlich, wobei Tess und Marcus einen Großteil der Unterhaltung bestritten. Roslyn war auffallend still, wie Arabella bemerkte. Und bis die Kutsche vor dem hell erleuchteten Herrenhaus der Perrys hielt, war selbst Arabella ein wenig ängstlich. Tess drückte ihr mitfühlend die Hand, und Arabella lächelte ihre Freundin dankbar an, bevor sie tief Luft holte und sich für das wappnete, was sie drinnen erwartete.


      Ihre Sorge war unbegründet gewesen, musste Arabella kurz darauf zugeben. Ihre Gastgeber und die anderen Gäste begrüßten sie und ihre Schwestern weit freundlicher, als sie es zu hoffen gewagt hatte - dank Marcus. Den übertriebenen Verbeugungen, Schmeicheleien und Nettigkeiten nach zu urteilen, zu denen sich die gesamte Abendgesellschaft um seinetwegen verstieg, hätte man glauben können, der Prinzregent persönlich beehrte sie mit seiner Anwesenheit. Wie sehr sich durch Marcus doch alles änderte!


      Auch Lady Freemantle fiel es auf, und sie erwähnte es Marcus gegenüber bei erster Gelegenheit, in der kurzen Pause, bevor der Tanz begann.


      »Es ist sehr löblich, wie sehr Sie sich Ihrer Mündel annehmen, Lord Danvers«, sagte Winifred und strahlte ihn an.


      Arabella, die neben Marcus stand, sah, wie er sich leicht verbeugte. »Ich tue lediglich meine Pflicht, Mylady.«


      Winifred schnaubte kurz. »Ein Jammer, dass Ihr Vorgänger nicht wie Sie dachte. Hätte Lionel sich auch nur ein wenig bemüht, wäre vieles einfacher für seine Nichten geworden. Womöglich hätte man den Skandal ihrer Eltern dann längst vergessen. «


      »Seine Gleichgültigkeit war unverzeihlich«, stimmte Marcus ihr zu. »Aber ich werde mein Bestes tun, das wiedergutzumachen.«


      Winifred sah Arabella streng an. »Du solltest Seiner Lordschaft dankbar sein, mein Kind. Euch ist der Erfolg jetzt sicher. «


      In diesem Moment kam eine alte Freundin von Lady Freemantle und entführte sie ihnen. Arabella blieb mit Marcus allein zurück, da ihre Schwestern und Tess schon vor einer Weile weggegangen waren, um sich mit einigen der anderen Gäste zu unterhalten.


      »Sie hat recht. Du solltest mir dankbar sein«, sagte Marcus amüsiert.


      Arabella musste lächeln. »Oh, aber das bin ich auch durchaus ... besonders für die Chance, die meine Schwestern nun bekommen.«


      »Und was ist mit deinen Chancen? «


      Arabella wurde ernst und überlegte. »Selbstverständlich bin ich auch dafür dankbar. Aber erstaunlicherweise bedeutet mir die Aufnahme in die illustre Gesellschaft nicht so viel, wie ich gedacht hatte. Ich habe in den letzten vier Jahren gelernt, ohne die Anerkennung der höheren Kreise zu leben, und ich vermute, ich komme auch künftig ohne sie aus. Aber was Roslyn und Lily angeht ... ich danke dir von Herzen, Marcus.«


      Für einen langen Moment begegneten sich ihre Blicke, ehe Arabella es schaffte, sich von seinem unerwartet zärtlichen Blick loszureißen.


      »Gewährst du mir die Ehre des ersten Tanzes?«, wechselte Marcus das Thema.


      Sie schüttelte den Kopf. »Danke, aber ich habe vor, mich heute Abend wie immer bei den Witwen und unverheirateten Damen aufzuhalten. Von den Lehrerinnen des Freemantle-Instituts erwartet man, dass sie sich anständig benehmen und den jungen Damen ein Vorbild sind.«


      Nun schüttelte Marcus den Kopf. »Es ist keineswegs unanständig, mit deinem Vormund zu tanzen. Und du bist heute Abend nicht als Lehrerin hier, sondern als Miss Loring von Danvers Hall, das Mündel eines Earls.« Als Arabella immer noch zögerte, fuhr er fort: »Komm schon, gib zu, dass du gern tanzen würdest.«


      »Na schön, ich gebe zu, ich würde gern tanzen. Dennoch solltest du unbedingt Lady Perry zum ersten Tanz bitten. Der Armen würde es das Herz brechen, wenn du nicht mit ihr eröffnest. Schließlich bist du der ranghöchste Ehrengast. «


      »Gut, dann schenk mir den ersten Walzer.«


      Wieder haderte Arabella. Sie hatte noch nie mit jemand anderem als dem Tanzlehrer an der Schule Walzer getanzt. Es war noch nicht lange her, da galt dieser Tanz als skandalös, weil sich die Paare dabei umarmten. Erst zwei Jahre nach Arabellas Verlobung fand er vom Kontinent aus Einlass in britische Ballsäle. Und die Vorstellung, in Marcus' Armen zu sein, machte ihr ein wenig Angst.


      Als hätte er ihre Gedanken gelesen, lüpfte Marcus eine Braue. »Wirst du schon wieder feige, meine Liebe? Du hast doch wohl keine Angst, mit mir in der Öffentlichkeit Walzer zu tanzen? «


      Dieser Herausforderung konnte sie selbstverständlich nicht widerstehen, wie er vermutlich wusste. »Ich habe gewiss keine Angst. Na schön, der erste Walzer. Aber ich hoffe, du wirst auch mit meinen Schwestern tanzen.«


      »Das war meine Absicht.«


      Arabella lächelte. »Sehr schön. Und wo du gerade schon mal so galant bist, Mylord ... « Sie holte ein gefaltetes Papier aus ihrem langen Handschuh. »Dies ist eine Liste der Schülerinnen, die heute Abend hier sind. Vielleicht bist du so freundlich, sie ebenfalls aufzufordern. «


      Grinsend nahm Marcus die Liste und sah sie sich an. »Ein halbes Dutzend alberner junger Damen. Du bist herzlos, mich an deine Schülerinnen abschieben zu wollen. «


      Arabella lächelte noch süßlicher. »Ich denke lediglich an ihre Gefühle. Sie werden entzückt sein, wenn du mit ihnen tanzt.«


      Ein gefährliches Funkeln trat in seine Augen. »Dir ist klar, dass das nicht unter die Regeln des Fairplay fällt.«


      »Wenn ich mich recht entsinne, hast du die Regeln mehr als einmal zu deinen Gunsten gebeugt, Marcus«, erwiderte Arabella mit gespielter Verwunderung. »Und ich habe immer noch eine Wette zu gewinnen, was wir nicht vergessen sollten. Wer weiß, vielleicht gelingt es einer der jungen Damen, dich so sehr zu verzaubern, dass du darüber vergisst, mir den Hof zu machen.«


      Ihre neckische Bemerkung brachte ihn zum Lachen. »Nun gut, du kleine Hexe, aber dir ist hoffentlich bewusst, was ich alles auf mich nehme, um mir deine Gunst zu, erwerben. Zum Essen später gehe ich allerdings mit dir und deinen Schwestern.«


      »Gewiss. Es wird uns eine Ehre sein.«


      Marcus verzehrte sich vielleicht nicht danach, mit ihrer Gastgeberin, Lady Perry, zu tanzen, doch das ließ er sich nicht anmerken, als er sich kurze Zeit später auf die Suche nach ihr machte.


      Arabella wollte bereits ihren Platz bei den Anstaltsdamen einnehmen, als Winifred mit einem älteren Gentleman herbeigeeilt kam, den sie Arabella vorstellte und als Tanzpartner andiente. Zum Glück stimmte das Orchester im selben Moment die Eröffnungs-Cotillion an, und Winifred gab ihre offensichtlichen Kupplerversuche auf, um zu den Kartentischen im Salon nebenan zu gehen, während Arabella mit ihrem Partner die Tanzfläche betrat.

    


    
      Anschließend tanzte sie noch mit vier anderen Herren und war froh, dass auch ihre Schwestern passende Partner gefunden hatten. Ihre Beliebtheit heute Abend unterschied sich doch recht eindrücklich von dem, was sie in den letzten vier Jahren erlebt hatten.

    


    
      Und dann war es an der Zeit für den Walzer mit Marcus. Arabella fühlte ein nervöses Flattern im Bauch, als er sie auf die Tanzfläche führte und die richtige Haltung einnahm - eine Hand in ihrer, die andere leicht an ihre Taille gedrückt.


      In seinen Armen zu sein war gefährlich - wie sie bereits befürchtet hatte -, aber ihre Angst legte sich ein wenig, als er begann, sie im Walzertakt herumzuschwingen.


      »Du bist ein bemerkenswert guter Tänzer«, lobte Arabella ihn nach einer Weile.


      Er lächelte. »Ich bin froh, dass du das denkst. Du bist übrigens auch recht bemerkenswert. «


      Ihr wurde warm und fast ein bisschen schwindlig. Einen Moment lang sahen sie sich in die Augen, und der Rest der Welt schien zu verblassen, bis es nur noch sie beide und diesen Tanz gab. Aber schließlich endete die Musik.


      Arabella konnte nicht umhin, enttäuscht zu sein, als Marcus sich verbeugte und sie an den nächsten Herrn übergab. Jeder folgende Tanz kam ihr ernüchternd langweilig vor, wohingegen sie beim Walzer mit Marcus fast ... glücklich gewesen war.


      Andererseits hatte er auf viele Menschen diese Wirkung, sagte sie sich, vor allem auf viele Frauen. Im Laufe der nächsten Stunde konnte sie wieder einmal beobachten, wie Marcus seinen Charme spielen ließ. Er tanzte mit all ihren Schülerinnen, sehr zur Begeisterung der Eltern, und Arabella war ihm aufrichtig dankbar. Die Aufmerksamkeit des Earls würde ihrem Institut sehr zugutekommen, dessen war Arabella sich sicher. Aber die Damen umgarnten ihn nicht allein wegen seines Titels und seiner gesellschaftlichen Stellung, sondern weil er Charisma hatte und umwerfend charmant war.


      Auch mit Roslyn und Lily tanzte er. Es war interessant, die Reaktionen ihrer Schwestern auf ihn zu beobachten. Roslyn behandelte ihn höflich reserviert, während Lily ungewöhnlich kühl zu ihm war. Dennoch schienen beide durchaus anzuerkennen, welch große Mühe er sich heute Abend ihretwegen gab - genau wie Arabella.


      Es war recht aufschlussreich gewesen, als Marcus sie vorhin darauf brachte, über ihre Gefühle anlässlich ihrer gesellschaftlichen Rehabilitierung nachzudenken. Wieder von den feinen Kreisen akzeptiert zu werden war ihr gar nicht mehr so wichtig, wie sie überrascht feststellte. Für ihre Schwestern hingegen freute es sie, vor allem für Roslyn.


      Als ihr Leben vor vier Jahren buchstäblich aus den Fugen geriet, gingen die drei Schwestern damit ganz unterschiedlich um. Arabella fasste den Entschluss, Unabhängigkeit anzustreben. Lily rebellierte offen. Und Roslyn schwor, ihr Schicksal lieber selbst in die Hand zu nehmen, statt die Mätresse eines wohlhabenden Gentlemans zu werden.


      Roslyns außergewöhnliche Schönheit betörte Männer jedweder Couleur, und aus schierer Not heraus wurde sie bald zur Expertin im Abwehren unerwünschter Verehrer. Umso mehr freute es Arabella, nun zu sehen, wie Roslyn von einem ihrer adligen Nachbarn, Rayne Kenyon, dem Earl of Haviland, höchst ziemlich umworben wurde.


      Lord Haviland galt als das schwarze Schaf in seiner Familie und hatte zu Beginn des Jahres gänzlich unerwartet den Titel geerbt. Er besaß eine dunkle, gefährliche Ausstrahlung, die das exakte Gegenteil von Roslyns vornehmer Blässe war. Trotzdem hegte Arabella schon länger den Verdacht, dass Roslyn eine heimliche Vorliebe für den Earl hegte, und den fand sie nun bestätigt, als sie sah, wie sich die Wangen ihrer Schwester röteten, als sie mit ihm sprach.


      Arabellas Freude über das Glück ihrer Schwester wich indes abrupt, als sie den modischen Jüngling sah, der sich gleich darauf an Roslyn heranschlich.


      Obwohl er noch sehr jung war, hatte sich Mr. Jasper Onslow bereits den Ruf erworben, die Reputation einer jeden Lady ruinieren zu können. Er war ein Lebemann, der dringend reich heiraten musste, und zudem hatte dieser Unhold Roslyn erst vor drei Monaten angeboten, ihr als seiner Mätresse ein Liebesnest in London einzurichten.


      Dass er es wagte, hier und heute Roslyn auch nur nahe zu kommen, machte Arabella maßlos wütend. Sie wollte gerade hinübergehen, um zu intervenieren, als Lord Haviland etwas zu Onslow sagte, das ihn auf der Stelle kehrtmachen ließ. Darauf schenkte Roslyn Seiner Lordschaft ein atemberaubendes Dankeslächeln, so dass der sie sprachlos anstarrte, offenbar gebannt von dem Anblick.


      Arabella seufzte erleichtert und murmelte: »Dem Himmel sei Dank.«


      »Wofür bist du dankbar? «, erklang Marcus' Stimme hinter ihr.


      Erschrocken drehte Arabella sich zu ihm um. »Oh, für nichts Besonderes«, antwortete sie rasch, da sie ihn nicht mit den Angelegenheiten ihrer Schwestern belästigen wollte.


      Aber offensichtlich hatte er etwas von der Szene um Roslyn mitbekommen, denn er sah nachdenklich hinüber, bevor er sich wieder Arabella zuwandte. »Du lässt es mich wissen, falls sie meine Hilfe braucht, ja?«


      Seine Freundlichkeit richtete Seltsames mit ihrem Herzen an. »Ja, ich danke dir. Glücklicherweise scheint deine Hilfe momentan nicht vonnöten.«


      Marcus nickte und ging nicht näher auf Roslyns mögliche Probleme ein. »Es ist Zeit zum Abendessen«, sagte er stattdessen. »Wollen wir deine Schwestern holen und zum Buffet gehen?«


      Als er ihr seinen Arm anbot, nahm Arabella ihn mit Freuden an.


      Das Essen war köstlich. Es gab lauter Delikatessen, unter anderem Hummerpastetchen und Baisers, wie sie die Loring-Schwestern nur selten genossen. Lady Freemantle und Tess saßen mit ihnen an einem Tisch, so dass Marcus fünf Damen umsorgen musste. Arabella hätte Lord Haviland gebeten, sich zu ihnen zu setzen, doch leider hatte er den Ball bereits verlassen. Roslyns geheimnisvolles Lächeln indes verriet, dass ihr Abend weit besser als erhofft verlaufen war.


      An ihrem Tisch ging es recht lustig zu, denn Winifred gab Geschichten über ihren verstorbenen Gatten zum Besten, und Marcus steuerte einige Anekdoten über sich und seine Freunde, den Duke of Arden sowie den Marquess of Claybourne, bei. Zum Ende des Abendessens fühlte Arabella sich angenehm erhitzt, was mehr damit zu tun hatte, dass sie ihre Schwestern seit Jahren erstmals wieder richtig glücklich sah, als mit der Wärme im Salon oder dem edlen Wein, den sie getrunken hatte.


      Kaum jedoch geleitete Marcus sie zurück in den Ballsaal, erstarrte Arabella vor Schreck. Jasper Onslow war wieder da, und diesmal überschüttete er ihre widerspenstigste Schülerin, Sybil Newstead, mit seiner Aufmerksamkeit. Wie es den Anschein hatte, flirtete Sybil erschreckend ungeniert mit ihm.


      Eilig sah Arabella sich im Ballsaal nach der Anstandsdame des Mädchens um, die jedoch nirgends zu entdecken war.


      Im selben Moment drehte Sybil sich weg und huschte durch eine der Glasflügeltüren, die hinaus auf die Terrasse führten. Onslow folgte ihr keine Minute später.


      »Oh mein Gott! «, hauchte Arabella verzweifelt.


      »Was ist passiert? «, fragte Marcus.


      »Sybil ist soeben allein mit einem berüchtigten Weiberhelden nach draußen verschwunden. Ihr Vater bekommt einen Herzanfall, sollte seine Tochter einem Mitgiftjäger zum Opfer fallen.«


      Sie wollte hinterhergehen, aber Marcus hielt sie zurück, indem er eine Hand auf ihren Arm legte. »Das muss dich doch nicht kümmern. «


      Verärgert sah sie ihn an. »Wenn. es geschieht, solange sie in unserer Obhut steht, wird Mr. Newstead uns vorhalten, wir hätten sie vernachlässigt, und Sybil von der Schule nehmen - und andere Eltern ihre Töchter dann vermutlich auch. « Arabella blickte unruhig zu den Glastüren. »Dieses verdrießliche Ding ist so entsetzlich unvernünftig, aber ich muss sie beschützen. Ich kann nicht zulassen, dass sie sich oder den Ruf unserer Schule ruiniert.«

    


    
      »Lass mich dir helfen.«

    


    
      Sie zögerte. »Macht es dir auch nichts aus? «


      »Wenn es das täte, würde ich meine Hilfe nicht anbieten.«


      »Na schön, dann nehme ich sie gern an.«


      »Erzähl mir von dem Mitgiftjäger.«


      Während er Arabellas Arm nahm und lässig mit ihr zu den Glastüren schlenderte, erzählte sie ihm einiges über Jasper Onslow - von den Spielschulden, die der Junge Mann in London angehäuft hatte, und dass er oft hier zum Landsitz seiner Eltern kam, um sich vor seinen Gläubigern zu verstecken.


      Marcus nickte bedächtig. Als sie bei den Türen ankamen, blieb er kurz stehen, um hinaus auf die dunkle Terrasse zu sehen. Durch einen Spalt in den Chintz-Vorhängen konnte Arabella entsetzt die furchtbare Sybil erkennen - in einer leidenschaftlichen Umarmung mit Jasper Onslow.


      »Warte hier«, flüsterte Marcus. »Ich erledige das lieber allein. «


      Er trat hinaus, und Arabella lauschte dem Gespräch durch die einen Spaltbreit geöffnete Tür.


      »Ah, da sind Sie ja, Miss Newstead! Ich suche schon überall nach Ihnen.«


      Sybil machte einen Satz in die Höhe, entwand sich ihrem Verehrer und wischte sich hastig die feuchten Lippen, während sie Marcus mit unverhohlener Wut ansah. »M-My-l-lord ... Sie haben mich erschreckt! «


      »Ja, das sehe ich.« Arabella konnte sein Grinsen hören, als er gelassen hinzufügte: »Verzeihen Sie, wenn ich Sie bei etwas Wichtigem störe, aber Sie versprachen mir noch einen Tanz. «


      Als Sybil ihn verwirrt ansah, begriff Arabella, dass es keine derartige Absprache gab, doch ehe das Mädchen etwas erwidern konnte, wandte Marcus sich an Jasper: »Tut mir leid, alter Knabe, aber ich habe mir diese kleine Herzensbrecherin als Erster gesichert.« Dann hielt er Sybil seinen Arm hin. »Erweisen Sie mir die Ehre, mit mir zu tanzen? «


      »J-ja, My-l-lord ... natürlich.«


      Onslow sah den beiden erbost nach. Sybil hingegen strahlte und warf Arabella im Vorbeigehen einen triumphierenden Blick zu.


      Die unterdrückte einen überraschenden Anflug von Eifersucht, den sie empfand, als sie das Mädchen an Marcus' Arm betrachtete, sah Marcus an und schenkte ihm ein dankbares Lächeln. Leider hatte sie erst zwei Stunden später, kurz vor Ende des Balls, die Gelegenheit, ihm ihren Dank auch persönlich auszusprechen. Marcus traf sie in der Reihe der Gäste an, die sich zum Ballsaalausgang bewegten, um ihre Capes entgegenzunehmen und ihre Kutschen rufen zu lassen.


      »Ich danke dir vielmals, dass du Sybil gerettet hast«, sagte Arabella. »Künftig werde ich sie noch genauer im Auge behalten müssen, aber heute Abend hast du eine Katastrophe verhindert. «


      »Gern geschehen.« Er lächelte. »Ich weiß, wie schwierig es für eine unabhängige Frau wie dich ist, einen Mann um Hilfe zu bitten. Umso froher bin ich, dass du mich für irgendwas gebrauchen kannst. «


      »Männer sind durchaus bisweilen von nutzen«, stimmte Arabella ihm lächelnd zu. »Und ich gestehe, dass du Sybil weit besser in ihre Schranken verwiesen hast, als ich es gekonnt hätte. « Sie machte eine kurze Pause, ehe sie anfügte: »Ich möchte dir auch nochmals dafür danken, wie großzügig du zu meinen Schwestern bist.«


      Marcus zuckte mit den Schultern. »Das ist nicht der Rede wert. Trotzdem möchte ich um eine Belohnung bitten.«


      »Belohnung?«


      »Nichts allzu Anstrengendes. Ich möchte dich bitten, mir am Mittwochabend in London Gesellschaft zu leisten.«


      Arabella beäugte ihn misstrauisch. » In London? «


      »Schau mich nicht so ängstlich an, mein Liebes«, sagte er lächelnd. »Du sollst lediglich mit mir ins Theater gehen. Ich habe schon vor Wochen zugesagt, meine Schwester und meine Tante zu einem Stück in Covent Garden zu begleiten, und möchte, dass du mit uns kommst. Lady Freemantle wäre so freundlich, als deine Anstandsdame mitzugehen, falls du um deine Reputation besorgt bist.«


      Arabella riss die Augen weit auf. »Du meinst, du hast bereits alles mit ihr besprochen? «


      »Ja, damit du keinen Grund hast, Nein zu sagen. Ich dachte, ein Abend in der Stadt könnte dir gefallen, zumal du in letzter Zeit viel zu hart arbeitest und dringend etwas Zerstreuung brauchst.«


      Arabella sah ihn verwundert an. Wann war je einem Mann wichtig gewesen, dass sie sich hin und wieder vergnügte? Nun, ihrem Vater oder ihrem Stiefonkel gewiss nicht. Nicht einmal ihr Verlobter hatte sie hinreichend gemocht, um sich solche Mühe zu geben.


      »Komm, gib zu, dass du willst«, forderte Marcus sie mit einem entwaffnenden Grinsen auf.


      Seine Aufmerksamkeit war nachgerade beängstigend, aber Arabella leugnete nicht, dass sein Angebot ausgesprochen reizvoll klang. Ja, sie sehnte sich nach einem Abend in London. Die Schule war nicht weit von der Stadt entfernt, so dass sie und andere Lehrerinnen die Mädchen hin und wieder ins Theater oder in die Oper begleiteten, wo sie ihre gesellschaftlichen Fertigkeiten üben konnten. Aber mit ihren Schülerinnen ins Theater zu gehen war nicht dasselbe wie mit Marcus.


      Womit sie bei dem Grund wäre, weshalb sie ablehnen sollte. Es wäre zweifellos ein Fehler, einen ganzen Abend mit ihm auszugehen. Andererseits, wenn Winifred sie begleitete ...


      »Entschuldige dich nicht damit, dass du nichts anzuziehen hast«, unterbrach Marcus ihre Gedanken. »Ich habe die Modistin beauftragt, dir zwölf weitere Abendroben zu nähen.«


      Arabella starrte ihn ein wenig verärgert an. »Und das, nachdem ich dich ausdrücklich bat, kein Vermögen für mich auszugeben? «


      »Ganz richtig, meine liebliche Belle. Ich wollte mir Diskussionen darüber ersparen, dass du keine Almosen von mir willst. Also sag, dass du kommst. Ich möchte dich mit Eleanor bekanntmachen. Gewiss werdet ihr beide euch gut verstehen. «


      Es konnte wohl kaum schaden, dies eine Mal nachzugeben, sagte Arabella sich. Nach den faszinierenden Geschichten, die sie über seine Schwester gehört hatte, würde sie Eleanor tatsächlich gern kennenlernen. Und nur weil sie Marcus' Einladung annahm, die Bekanntschaft seiner Familie zu machen, hieß das noch lange nicht, dass sie auch seinen Heiratsantrag annahm.


      »Danke«, sagte sie schließlich. »Es wird mir ein Vergnügen sein, am Mittwochabend mit dir ins Theater zu gehen und Eleanor kennenzulernen.«


      Die kleinen Lachfalten um seinen Mund vertieften sich. »Gut. Du ersparst mir also, dich unter Druck zu setzen.« Er blickte sich um. Die Gästeschar nahm rapide ab. »Ich werde jetzt meine Kutsche rufen lassen. Suchst du bitte deine Schwestern? «


      Arabella sah ihm nach und staunte mal wieder, wie überzeugend Marcus sein konnte. Und zugleich war er so ungekünstelt freundlich, dass ihr merkwürdig eng in der Kehle wurde. Bevor sie ihm begegnete, hatte sie vermutet, dass er ein gelangweilter, selbstsüchtiger Lebemann wäre, wie so viele junge Männer seines Standes, aber während der letzten Woche hatten sich ihre Vorurteile als falsch erwiesen.


      Seine Güte wirkte noch weit verheerender auf sie als seine sinnlichen Verführungsversuche - und machte ihn umso unwiderstehlicher. Nicht zu vergessen: gefährlicher.


      Arabella starrte ihm immer noch nach, als Lady Freemantle sie entdeckte.


      »Ich würde sagen, die Rückkehr der Loring-Schwestern in die Gesellschaft war ein voller Erfolg«, erklärte Winifred verzückt. »Und das verdankt ihr Lord Danvers.«


      »Ja, tun wir«, pflichtete Arabella ihr lächelnd bei. »Ich habe ihm auch schon meinen Dank ausgesprochen.«


      Winifred sah sie prüfend an. »Ich finde, du solltest seinen Heiratsantrag annehmen, meine Teure. Er wird dir ein guter Ehemann sein. «


      Schlagartig erstarb Arabellas Lächeln. »Winifred, ich weiß, du meinst es gut ... «


      Ihre Ladyschaft hob die Hände. »Ja, ja, dir gefällt nicht, dass ich mich einmische, aber mir fiele ein Stein vom Herzen, wenn ich dich gut verheiratet sähe. So, und mehr werde ich heute Abend nicht zu dem Thema sagen, denn jetzt gehe ich lieber nach Hause. Richte Roslyn und Lilian meine herzlichen Grüße aus.«


      Arabella musste leise vor sich hinlachen, als Winifred sich entfernte. Dann schaute sie sich nach ihren Schwestern um, wobei ihr durch den Kopf ging, was ihre Freundin gesagt hatte.


      Stimmte es, dass Marcus ein guter Ehemann wäre? Wichtiger noch: Was für eine Ehe könnte sie mit ihm führen, wenn sie einwilligte, seine Frau zu werden und ihm Kinder zu schenken?


      Adlige seines Rangs gingen sehr zurückhaltend mit ihren Gefühlen um. Und ganz gleich wie sehr sie seine Freundlichkeit und seine beschützende Art schätzte, scheute sie sich davor, noch einmal jemandem ihr Herz zu öffnen, der es womöglich schlicht zurückwies. Eine Ehe ohne wahre gegenseitige Liebe jedoch kam für sie nicht infrage.


      Dennoch erlaubte Arabella sich erstmals seit seinem Antrag, über eine Verbindung mit Marcus nachzudenken. Wäre sie seine Frau, hätte sie ein angenehmes, bequemes Leben frei von Geldsorgen. Und man würde ihr den Respekt zollen, der seiner Countess zustand. Wie Marcus bereits gesagt hatte: Lady Danvers stünde weit über all ihren hochnäsigen Nachbarn. Natürlich waren Status und Vermögen niemals Garanten für eine glückliche Ehe, noch schützten sie vor dem Elend, das ihre Eltern ertrugen.


      Aber könnten sich zwischen ihnen womöglich tiefere Gefühle entwickeln? Oder gab sie sich bloß einem albernen Wunschdenken hin?


      Größtenteils war sie mit ihrem Leben zufrieden. Ihre Schule füllte sie aus, und sie hatte wunderbare Schwestern und Freundinnen. Trotzdem fühlte sie sich bisweilen einsam und sehnte sich nach mehr. Vor vier Jahren noch hatte sie sich ebenso sehr einen Ehemann und Familie gewünscht wie Roslyn heute.


      Was wäre, wenn sie Marcus' Antrag ernsthaft in Erwägung zog? Könnten sie sich mit der Zeit lieben lernen? Was für eine Ehe konnte sie sich mit ihm erhoffen?


      Vor allem aber: Traute sie sich, ein zweites Mal zu riskieren, dass sie so verletzt wurde wie einst? Sie leugnete nicht, dass der Gedanke recht beängstigend war.


      Doch das musste sie ja nicht jetzt entscheiden, beruhigte Arabella sich. Ihre Wette dauerte noch eine weitere Woche an, und wenn sie vorbei war, könnte sie unabhängig von Marcus sein. Bis dahin ... was wäre, wenn sie so tat, als wäre sein Werben echt?


      In diesem Moment entdeckte sie ihre Schwestern. Die beiden kamen zu ihr. Roslyn lächelte verträumt vor sich hin, und selbst Lily schien mit dem Abend zufrieden.


      »Gehe ich recht in der Annahme, dass der Ball weniger lästig war, als du befürchtet hattest? «, fragte Arabella ihre jüngste Schwester im Scherz.


      »Ja«, erwiderte Lily munter. »Er war sogar angenehmer, als ich erwartet hatte. Und zweifellos deshalb, weil alle bemüht waren, sich die Gunst des Earls zu sichern.«


      »Du fandest ihn selbst doch auch freundlich und charmant«, sagte Roslyn lachend. »Komm, Lily, gib es zu. Deine Meinung vom Earl hat sich deutlich gebessert.«


      »Stimmt«, gestand sie. »Vielleicht ist er am Ende gar nicht so übel.«


      Während Arabella mit ihren Schwestern hinausging, stellte sie fest, dass sie alle ihre Ansichten über Marcus grundlegend geändert hatten. Natürlich nicht grundlegend genug, als dass Arabella bereit wäre, ihn zu heiraten. Über solch einen drastischen Schritt musste sie erst lange nachdenken.


      Dennoch könnte sie wenigstens die nächste Woche lang so tun, als wäre sein Werben um sie kein Spiel.

    


  


  
    
      Zehntes Kapitel

    


    


    
      Es ist närrisch, sein Herz zu verschenken, wenn man schon einmal erlebte, wie alle Träume in Scherben zerfielen.


      

    


    
      Arabella an Fanny


      

    


    
      »Sei so gut und erkläre uns«, polterte Drew am nächsten Nachmittag, als Marcus in seine Londoner Bibliothek kam, »was zum Teufel du vorhast, Marcus. Es gehen Gerüchte um, dass du mit einem deiner Mündel verlobt bist. Bitte sag uns, dass das nicht wahr ist! «

    


    
      »Mit dem ältesten Mündel, um präzise zu sein«, fügte Heath ein wenig freundlicher hinzu.


      Als Marcus seinen beiden Freunden gestern die Nachricht zukommen ließ, er würde sie für Mittwochabend ins Theater bitten, hatten sie umgehend Aufklärung darüber gefordert, warum er sie seit einer Woche mied. Also war er nach London gefahren, um ihnen die Mühe zu ersparen, ihn in Chiswick aufzusuchen.


      Bei seiner Ankunft warteten die Herren bereits auf ihn und ließen ihm nicht einmal Zeit, sich zu setzen, bevor sie mit ihrer Inquisition begannen.


      Mit einem resignierten Seufzer sank Marcus auf die Couch und machte sich auf eine längere Diskussion gefasst. »Ich bin derzeit nicht mit Arabella verlobt, nein. Aber wahr ist, dass ich ihr einen Antrag gemacht habe.«


      Drew starrte ihn entgeistert an.


      »Es ist außerdem wahr«, fuhr Marcus fort, »dass sie mich prompt abwies. Also war ich die vergangene Woche in Danvers Hall und habe versucht, Sie umzustimmen.«


      »Hast du den Verstand verloren, alter Knabe?«, fragte Heath nach einem Moment betretener Stille.


      »Deine Sorge um meine mentale Unversehrtheit rührt mich«, erwiderte Marcus trocken. »Aber ich denke, ich bin im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte. «


      Heath grinste. »Tja, eine andere Erklärung für dein wahnwitziges Verhalten will mir nicht einfallen. Du bist letzte Woche in der Absicht nach Chiswick gefahren, die Zukunft deiner Mündel zu regeln, sie mit angemessener Mitgift auszustatten, auf dass sie passable Heiratskandidaten anlocken - zu denen du selbst unter keinen Umständen gehören wolltest. Ich scherzte lediglich, als ich dir vorschlug, du könntest eine von ihnen ehelichen.«


      »Ja, dessen bin ich mir wohl gewahr. Und zu jener Zeit hatte ich auch noch nicht vorgehabt, Arabella einen Antrag zu machen,


      »Was in drei Teufels Namen ist passiert?«, fragte Drew bitterernst. »Uns entging nicht, dass du sie attraktiv fandest, Marcus. Doch deshalb musst du dir doch nicht freiwillig die Eheschlinge umhängen.«


      »Ihr dürft eure Freude für mich zügeln.«


      Drew schnaubte ungeduldig. »Hör mal, dir ist wohl klar, dass wir zwangsläufig erschrocken und enttäuscht sind, wenn du solch eine durchgreifende Entscheidung fällst, die den Rest deines Lebens bestimmt - und des unseren übrigens auch, ohne vorher ein Wort darüber mit uns zu wechseln. «


      Marcus lächelte matt. »Vielleicht sagte ich nichts, weil ich wusste, dass ihr dagegen seid.«


      »Willst du behaupten, dass du dich allen Ernstes lebenslang binden möchtest?«


      »Ich fürchte ja. Und nun sei nicht so betreten, mein Freund. Ich bin schließlich nicht tot. Gestorben ist lediglich der eingeschworene Junggeselle in mir. Und das wiederum passiert den Besten von uns.«


      Drew blickte immer noch finster drein. »Ich hätte nie erwartet, dass es dir oder irgendeinem von uns so bald widerfährt.«


      »Ich auch nicht«, murmelte Marcus. »Es traf mich vollkommen überraschend.«


      Heath schüttelte ungläubig den Kopf. »Verständlich, dass du von Miss Lorings Schönheit und Geist fasziniert bist, zumal sie deinen Antrag ablehnte. Keine andere Frau würde es wagen, dich zurückzuweisen, also gefällt dir natürlich die Herausforderung ... «


      »Es ist nicht nur die Herausforderung! «, fiel Marcus ihm ins Wort.


      »Was ist es dann? «


      »Ich habe endlich eine Frau gefunden, die ich mir als meine Countess vorstellen kann, die eine wünschenswerte Gattin für mich sein könnte.«


      Drew runzelte skeptisch die Stirn, wohingegen Heath verständiger schien. »Wenn das wahr ist«, sagte er nachdenklich, »dann möchte ich dich fast beneiden. Mir ist noch keine Frau begegnet, die ich ernstlich als Ehegattin in Betracht ziehen wollte. Ich schätze, man sollte dir gratulieren.«


      »Ja, sollte man wohl«, erwiderte Marcus leichthin.


      Es überraschte ihn nicht, dass Heath dem Gedanken an Heirat grundsätzlich weniger feindselig gegenüberstand als Drew. Wegen seines ungekünstelten Charmes war Heath sehr beliebt bei den Damen. Es fiel ihm lediglich schwer, sich auf eine von ihnen festzulegen, solange sie ihn alle umschwärmten. Zugleich war Heath der Kühnste und Wagemutigste von den dreien, der stets offen für neue Abenteuer war, während Drew vorsichtig und äußerst zynisch war.


      Letzterer fuhr sich nun gereizt mit einer Hand durch sein blondes Haar. »Ich bezweifle, dass du dir die Sache gründlich überlegt hast.«


      Doch, er hatte sogar sehr gründlich überlegt, dachte Marcus. Trotzdem traf es zu, dass er sich in dieser Angelegenheit mehr auf sein Gefühl als seinen Verstand verließ.


      Arabella brachte ein Feuer in sein Leben, das er dringend brauchte. Sie war warmherzig, voller Elan ...


      Er lächelte bei der Erinnerung an das Lachen in ihren Augen gestern auf dem Ball, als sie ihm die Liste der jungen Damen gab, mit denen er tanzen sollte. Und später war da dieser Ausdruck tief empfundener Dankbarkeit gewesen, weil er ihre Schülerin gerettet hatte.


      Spätestens da war er sicher gewesen, dass er sie niemals gehen lassen wollte. Allerdings war es schwer, das seinen engsten Freunden zu erklären, denn sie kannten derartige Empfindungen gar nicht.


      Als er stumm blieb, riss ihn der zynische Drew aus seinen Gedanken. »Du bildest dir hoffentlich nicht ein, du würdest sie lieben. «


      Liebe? Er war nicht sicher, ob er an dieses Gefühl überhaupt glaubte. Zumindest hatte er in seiner Bekanntschaft noch keine einzige Liebesheirat gesehen, wenngleich er nicht leugnen wollte, dass es solche Verbindungen gab.


      Für sich selbst hegte er allerdings keine Hoffnung, Vertrautheit und Zuneigung in der Ehe zu finden, obschon die Vorstellung höchst verlockend war - und mit Arabella als seiner Frau gewiss nicht unmöglich.


      Auf jeden Fall wäre ihre Ehe aufregend und hätte nichts mit der kalten, leidenschaftslosen Beziehung seiner Eltern gemein - von den bitteren Schlachten, die Arabellas Eltern gefochten hatten, ganz zu schweigen.


      »Nein«, sagte Marcus bedächtig, »ich kann nicht behaupten, zu lieben.«


      »Puh, da bin ich erleichtert! « Nur klang Drew alles andere als erleichtert.


      Marcus sah den Duke an. Drew würde sich kaum von seiner Überzeugung abbringen lassen. »Noch erleichterter dürftest du sein, wenn du Arabella erst einmal kennengelernt hast. Deshalb bat ich euch beide, morgen Abend mit uns ins Theater zu kommen. Dort könntet ihr euch selbst ein Bild von ihr machen. Ich führe sie vorher ins Clarendon zum Abendessen aus, in Begleitung ihrer Freundin, Lady Freemantle, als Anstandsdame.«


      »Erzähl mir nicht, dass du eine Anstandsdame brauchst, um in einem öffentlichen Hotel mit deinem unverheirateten Mündel zu dinieren.«


      »Unter gewöhnlichen Umständen wäre es gewiss überflüssig, aber über ihrer Reputation schwebt nach wie vor der Schatten des Skandals, den ihre Eltern verursachten. Daher halte ich es für ratsam. Ich beabsichtige, Arabella und ihre Schwestern wieder in die Gesellschaft einzuführen, also nehme ich sämtliche Regeln des Anstands besonders ernst. Außerdem lud ich Eleanor und Tante Beatrix in unsere Loge in Covent Garden ein, damit sie ebenfalls Arabellas Bekanntschaft machen.«


      Beatrix, Viscountess Beldon, war Marcus mütterliche Tante und eine liebenswerte Lady. Alle drei Männer mochten die ältere Dame sehr.


      »Warum lädst du uns nicht alle mit zum Dinner im Clarendon ein?«, fragte Heath.


      »Weil ich nichts überstürzen will«, erklärte Marcus. »Ein privates Dinner mit der Familie und Freunden wäre zu diesem Zeitpunkt zu intim. Ich will Arabella nicht zu sehr bedrängen, sonst verschrecke ich sie noch.«


      Heath warf dem Duke einen amüsierten Blick zu. »Klingt, als wäre ihre Aversion gegen die Ehe ebenso ausgeprägt wie deine, Drew.«


      »Ist sie«, bestätigte Marcus. »Ich musste sie schon erpressen, damit sie morgen Abend mit ins Theater kommt.« Er blickte von einem zum anderen. »Also, kommt ihr?«


      »Das will ich um keinen Preis versäumen«, sagte Heath sofort.


      »Und du, Drew?«


      »Wenn ich muss«, antwortete er verdrossen.


      Marcus lächelte. »Gut. Ich erwarte, dass ihr beide euch vorbildlich benehmt. Arabella hegt eine tiefe Abneigung gegen Lebemänner, und die dürften wir zu einem gewissen Grade wohl alle drei sein. Deshalb wünsche ich, dass sie auch ein paar angenehme Eigenschaften an uns feststellt.«


      Heath stutzte. »Meinst du damit etwa, dass sie prüde ist?«


      Marcus lachte leise, denn er dachte an Arabellas leidenschaftliche Reaktion auf seine Zärtlichkeiten. »Nicht im Mindesten! Aber ihr Vater war ein unverbesserlicher Schwerenöter, und mit Herren seines Schlags möchte sie nichts zu tun haben. «


      Sein Freund nickte nachdenklich. »Das ist wohl verständlich. Aber pass lieber auf, dass sie dich nicht in einen Weichling verwandelt. «


      »Da besteht keinerlei Gefahr. Arabella mag Weichlinge ebenso wenig.«


      »Was ist mit ihren beiden Schwestern? «, fragte Heath. »Du sagtest, sie sind auch wahre Schönheiten? «


      »Ja, warum? «


      »Falls sie nur halb so bezaubernd sind wie dein ältestes Mündel, würde ich sie vielleicht gern einmal kennenlernen.«


      Sie waren zweifelsohne bezaubernd, dachte Marcus. Sein zweitältestes Mündel war die schönste der drei Schwestern, wenngleich er persönlich Arabellas bodenständigere Erscheinung - die rotgoldenen Locken und die blitzenden grauen Augen - dem Prinzessinnenanmut von Roslyn vorzog. Lilian war ebenfalls sehr einnehmend, obschon vollkommen anders als ihre beiden Schwestern. Ihre kecken dunklen Augen und das kastanienbraune Haar hatten etwas Wildes, Unbezähmbares.


      »Die mittlere Schwester Roslyn ist außergewöhnlich schön«, sagte Marcus, »aber ein wenig zu zart für deinen Geschmack, Heath. Die jüngste, Lilian, ist ein veritabler Wildfang - eher etwas für dich. Vielleicht möchtest du sie kennenlernen.«


      Heath grinste. »Ja, vielleicht. Ich bin immer noch auf der Suche nach der Frau, die mich hinreichend zähmen kann, dass ich sesshaft 'werden will. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf.«


      »Falls du ihr einen Antrag machst, wäre ich die Verantwortung für sie los. Wie steht es mir dir, Drew?«, fragte Marcus. »Mit ihrer Eleganz und Klugheit sollte Roslyn dein Interesse wecken können.«


      »Bist du von Sinnen? « Drew setzte eine übertrieben empörte Miene auf. Als Marcus lachte, bedachte er ihn mit einem vernichtenden Blick. »Übertreib's nicht, du erbärmlicher Wicht. Es reicht, dass ich bereit bin, mich mit meinem Urteil über deine jüngste Gefühlsverirrung zurückzuhalten, bis ich sie gesehen habe. Abt ein bisschen Glück wird die älteste Miss Loring dir einen Korb geben, so dass wir alle unser normales, friedliches Leben zurückbekommen.«


      Marcus erwiderte nichts auf diesen zynischen Kommentar, obgleich er wenig Lust verspürte, in sein normales Leben zurückzukehren. Außerdem machte er langsame, aber eindeutige Fortschritte in seinem Werben um Arabella, und er hatte die feste Absicht, sie zu heiraten, ganz gleich, wie sehr sie sich derzeit noch sträuben mochte. Arabella war eine ideale Partie für ihn. Er musste sie nur noch davon überzeugen.


      Seine größte Schwierigkeit bestand darin, sein Verlangen unter Kontrolle zu halten. Er verdiente eine Belohnung dafür, dass er es in den letzten paar Tagen geschafft hatte, die Hände von ihr zu lassen. Dabei begehrte er sie so schmerzlich, dass es ihn eine enorme Willenskraft gekostet hatte, sie jeden Abend allein in ihre Gemächer gehen zu lassen, während er sie weit lieber in sein Bett getragen und die nächsten zwei Wochen dort mit der Erkundung ihres liebreizenden Körpers verbracht hätte - und ihr alles über Leidenschaft beigebracht.


      Hoffentlich war diese Zurückhaltung nicht mehr lange vonnöten.


      

    


    
      Marcus schien sein Werben zu intensivieren, stellte Arabella fest, als sie die große Kupferbadewanne in ihrem Ankleidezimmer betrachtete. Die Wanne war bis oben mit heißem Wasser gefüllt, nur war die Oberfläche von rosa Rosenblättern bedeckt. Sie fragte sich, wie er es geschafft hatte, sich unbemerkt von der neuen Zofe hereinzuschleichen.

    


    
      »Duften diese Rosenblüten nicht herrlich, Miss?«, fragte Nan munter. »Seine Lordschaft bat mich, sie in Ihr Bad zu streuen.«


      »Lord Danvers wollte, dass du sie in mein Bad gibst? «


      »Ja, wollte er. Er sagt, Sie lieben Rosen und dass Blütenblätter genauso gut wie Rosenwasser sind, um sich zu parfümieren.«


      Nun, zumindest hatte er nicht versucht, selbst in ihre Gemächer einzudringen, dachte Arabella lächelnd, als sie sich auszog und in das heiße Wasser stieg. Genau genommen hatte er ihr, abgesehen von dieser Geste, seit Tagen keinerlei Avancen mehr gemacht.


      Das Gefühl der Blütenblätter auf ihrer Haut erinnerte sie daran, dass sie Marcus seit dem Ball kaum gesehen hatte. Die letzte Nacht verbrachte er geschäftlich in London, und seine Abwesenheit hatte sie ein wenig enttäuscht. Zum einen hatte sie gerade beschlossen, seinem Werben eine Chance zu geben, und zum anderen konnte sie nicht abstreiten, dass sie seine Gesellschaft beim Dinner gestern Abend vermisst hatte.


      Noch weniger konnte sie leugnen, wie sehr sie sich auf den heutigen Abend freute. Nach Jahren, während denen sie sehr zurückgezogen gelebt hatte, würde es eine Wohltat sein, im Clarendon Hotel zu dinieren und hinterher in solch distinguierter Begleitung ins Covent Garden Theater zu gehen. Arabella konnte es kaum erwarten, seine Schwester, seine Tante und seine beiden engsten Freunde kennenzulernen. Sie hoffte nur, dass sie neben ihnen nicht vollständig verblasste.


      Umso froher war sie, ihre neue Abendrobe aus roter Seide nebst dem atemberaubenden Rubinschmuck tragen zu können, den Marcus ihr geschickt hatte. Als sie sich später im Spiegel betrachtete, musste sie selbst die Luft anhalten. Sie sah wie eine richtig vornehme Dame aus, würdig, seine Countess zu sein.


      Dann wurde Arabella nachdenklich. Sollte sie vielleicht doch ernsthaft überlegen, seinen Antrag anzunehmen?


      Sie war überglücklich, als sie nach unten kam und sah, dass Marcus in der Eingangshalle auf sie wartete. Bei seinem Anblick wurde ihr wunderbar warm, und sie spürte, wie ihr Herz bedenklich zu flattern begann. In seinem burgunderroten Abendrock zur Goldbrokatweste und weißen Kniebundhose sah er umwerfend gut aus. Aber sie ließ sich ihre Begeisterung natürlich nicht anmerken, als sie seinen Arm nahm und mit ihm hinaus zur wartenden Kutsche ging.


      Zunächst fuhren sie zu Winifred, die sich neben Arabella in die Kutsche setzte und sie hocherfreut musterte. »Dein Kleid ist wunderschön, meine Teure, und dieser Duft, den du trägst, ist sehr angenehm.«


      Arabella sah sie verwundert an, denn sie trug gar kein Parfüm.


      »Das müssen die Rosenblätter sein«, bemerkte Marcus leise.


      »Was für Rosenblätter?«, fragte die alte Dame.


      »Ach, nichts«, sagte Arabella rasch und warf ihm einen strengen Blick zu.


      Alles in allem begann der Abend recht vielversprechend. In der gut gefederten Kutsche war die Fahrt kein bisschen strapaziös, und als sie in dem eleganten Hotel ankamen, wurde Marcus mit seinen Begleiterinnen geradezu königlich empfangen. Man führte sie in einen privaten Salon, wo sich die Bediensteten überschlugen, Seiner Lordschaft jeden Wunsch von den Au, gen abzulesen, und sie mit drei köstlichen Hauptgängen sowie einem Dutzend kleiner Vorspeisen und Beilagen verwöhnten. Lady Freemantle äußerte sich höchst beeindruckt und dankte Lord Danvers für das Privileg seiner illustren Gesellschaft.

    


    


    
      Bei ihrer Ankunft in Covent Garden zwei Stunden später war Arabella selig, ihn an ihrer Seite zu wissen, denn ohne ihn hätte sie sich inmitten all der vornehmen Besucher unsicher gefühlt. Immerhin fanden sich hier ebenjene feinen Leute ein, die sie vier Jahre lang aus ihren Kreisen verbannt hatten.


      Die oberen Logen waren dem gehobenen Adel vorbehalten. Hier wimmelte es von eleganten Lords und Gentlemen nebst Damen in Satin und mit feinsten Juwelen geschmückt. Da die meisten von ihnen nur gekommen waren, um zu sehen und gesehen zu werden, weniger um des Stückes willen, herrschte ein ziemlicher Lärm, als Marcus Arabella und Winifred nach oben geleitete.


      In seiner Loge saßen bereits zwei Damen und zwei Gentlemen, als sie eintraten, und alle erhoben sich, um sie zu begrüßen.

    


    
      Marcus machte sie bekannt, beginnend mit seiner Tante Beatrix, Lady Beldon. Die kleine Dame mit dem silbernen Haar und den wachen runden Augen erinnerte Arabella an einen neugierigen Vogel. Marcus' Schwester, Lady Eleanor, trat von sich aus vor. Sie war eine. Schönheit mit rabenschwarzem Haar und eingeflochtenen Diamanten in den kurzen Locken. Lächelnd nahm sie Arabella bei den Händen. »Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Loring. Mein schurkischer Bruder hat Sie leider bis heute vor uns versteckt. « Sie sah schmunzelnd zu Marcus. »Bis vor zwei Tagen erwähnte er Sie mit keinem Wort. «

    


    
      »Weil ich nicht riskieren wollte, Miss Loring durch dein unmögliches Betragen zu verschrecken«, erwiderte Marcus lächelnd.


      »Pah! «, konterte Eleanor. »Sie sieht mir nicht aus wie jemand, der sich leicht schrecken lässt.«


      Arabella musste unweigerlich lächeln. »Zumindest nicht durch Manieren, welcher Art auch immer. Schließlich bemühe ich mich seit drei Jahren, äußerst unbedarften Mädchen welche beizubringen. «


      »Marcus erzählte uns von Ihrem Institut, Miss Loring«, sprach nun erstmals Lady Beldon. »Ich würde gern Näheres darüber erfahren,


      »Mit Freuden, Mylady.«


      Zuvor jedoch machte Marcus sie mit seinen Freunden bekannt, dem Duke of Arden und dem Marquess of Claybourne.


      Der Duke war dunkelblond, groß und von einer lässigen Eleganz, während der Marquess beinahe ebenso groß, aber muskulöser gebaut war und sandbraunes Haar hatte. Ihre Haltung gegenüber Arabella war vollkommen gegensätzlich. Arden verneigte sich kühl vor ihr, wohingegen Claybournes Begrüßung weit herzlicher und amüsiert charmant ausfiel. Er hatte offenbar mehr mit Marcus gemein als der Duke.


      Arabella verstand auf Anhieb, warum ganz London über die drei Herren redete. Sie waren alle imposante Erscheinungen, sündhaft gut aussehend und zugleich durch und durch ... männlich. Kein Wunder, dass die Damenwelt ihnen zu Füßen lag. Auch jetzt hatte das Publikum fast nur Augen für sie. Arabella schien es beinahe, als würde das ganze Theater ausschließlich zu ihrer Loge sehen.


      In der Loge waren zwei Sitzreihen, und als Marcus Anstalten machte, Arabella auf den nächstgelegenen Platz zu führen, mischte Eleanor sich ein.


      »Setzen Sie sich doch bitte zu mir, Miss Loring«, bat sie. »Dann können wir uns besser kennenlernen ... und vielleicht Geschichten austauschen, wie es ist, Mündel meines Bruders zu sein.«


      Folglich nahmen alle vier Damen in der vorderen Reihe Platz - Marcus' Tante, seine Schwester, Arabella und Winifred. Nachdem Marcus sich mit seinen Freunden hinter sie gesetzt hatte, fühlte Arabella sich jedoch unangenehm beobachtet. Überall im Publikum wurde hinter vorgehaltenen Fächern getuschelt und auf die Loge von Lord Danvers gezeigt.


      Ihr wurde bald klar, dass man über die sprach, auch wenn es sie bei aller Unsicherheit tröstete, dass einige der Gentlemen sie bewundernd anblickten.


      Lady Eleanor entging es ebenfalls nicht. »Achten Sie gar nicht auf die, Miss Loring. Jedes neue Gesicht erregt zunächst Aufsehen, genau wie jede noch so winzige Verfehlung, aber das geht schnell vorbei.« Sie lachte charmant. »Zumindest tat es das bisher immer bei meinen kleinen Fauxpas.«


      »Die entschieden zu häufig vorkommen«, bemerkte Marcus, der sich zu ihnen vorbeugte.


      Sie waren sehr frühzeitig im Theater eingetroffen, weil Marcus ihnen Gelegenheit bieten wollte, sich ein wenig kennenzulernen, und die erste Unterhaltung verlief sehr erfreulich. Eleanor sprach angeregt mit Arabella und fragte sie sehr subtil und unaufdringlich aus. Wie Marcus bereits prophezeit hatte, mochte Arabella seine Schwester, die dem ersten Eindruck nach witzig und lebhaft war. Und sie besaß einen verwegenen Sinn für Humor.


      Mit Marcus' Freunden konnte Arabella indes kaum sprechen, da sie hinter ihr saßen. Der Marquess warf hier und da einen Kommentar ein, während der Duke stoisch schwieg. Arabella konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass er sie ablehnte, auch wenn er ein klein wenig auftaute, als Eleanor sich zu ihm umwandte und ihn wegen seiner Schweigsamkeit neckte. Offenbar war Arden kein großer Freund von Shakespeare, und heute Abend wollten sie Richard III. mit einem der größten Schauspieler, John Kemble, in der Hauptrolle sehen.


      Als der Duke einige spitze Bemerkungen mit Lady Eleanor austauschte, entdeckte Arabella ihre Freundin Fanny Irwin, die am Arm eines älteren Gentleman eine der benachbarten Logen betrat. Ganz »modische Unkeusche«, war Fanny in smaragdgrünen Satin gewandet, hatte das schwarze Haar kunstvoll drapiert und ihr üppiges Dekolleté mit Juwelen bedeckt.


      Fanny lächelte Arabella diskret zu, und diese erwiderte nicht minder diskret. Schon vor Jahren waren sie übereingekommen, dass Arabella um des Rufs des Instituts willen ihre Freundschaft mit einer berühmten Kurtisane lieber geheim hielt.


      Kurze Zeit später allerdings fiel ihr eine rothaarige Dame auf, die einige Logen weiter saß und finster zu ihr hinüberstarrte. Es handelte sich um eine herausragende Schönheit, deren elfenbeinfarbenes Kleid tief genug ausgeschnitten war, um reichlich Alabasterhaut freizugeben, die von Diamanten geschmückt wurde.


      Arabella konnte nicht sagen, was sie getan hatte, um den Unmut jener Fremden zu erwecken. Zudem wunderte sie sich, als sie bemerkte, wie Lady Beldon der Dame höflich zunickte. Zum Glück ging in diesem Moment der Vorhang auf, und Arabella achtete nur noch auf das Stück.


      Kemble bannte die Zuschauer so sehr mit seinem Spiel, dass man gar nicht merkte, wie die Zeit verging. In der Pause nach dem zweiten Akt verließen Marcus und der Duke die Loge, um den Damen Wein zu holen. Der Marquess bot sich an, die Ladys zu eskortieren, als Eleanor sagte, sie wolle sich ein wenig die Beine vertreten, und Arabella und Winifred einlud, mit ihr durch die Gänge zu schlendern.


      Wie sie schnell feststellten, erfreute Lady Eleanor sich großer Beliebtheit, denn immer wieder wurde sie freundlich gegrüßt und blieb jedes Mal stehen, um ihre neuen Freundinnen vorzustellen.


      Als Eleanor gerade angeregt mit einem älteren Paar plauderte, entdeckte Arabella die rothaarige Schönheit, die etwas weiter hinten in dem überfüllten Korridor stand. Zur gleichen Zeit kam Marcus vom anderen Ende herbei. Die Dame ging auf ihn zu und schenkte ihm ein kühles Lächeln, das mehr als nur ein wenig verführerisch war. Arabella überkam der befremdliche Drang, ihr die Augen auszukratzen.

    


    
      Sie schalt sich bereits für diese absurde Regung, als Winifred ihren Gesichtsausdruck bemerkt haben musste. »Keine Sorge, meine Teure«, flüsterte ihre Freundin. »Ihre Affäre soll seit Monaten vorbei sein.«

    


    
      »Welche Affäre? «


      Winifred stockte kurz, bevor sie das Gesicht verzog. »Na schön, du kannst es ebenso gut von mir erfahren, ehe du falsche Schlüsse ziehst.«


      »Was für Schlüsse? Winifred, bitte hör auf, in Rätseln zu sprechen! «


      Lady Freemantle seufzte. »Nun gut, die Lady ist die wohlhabende Witwe des Viscount Eberly. Um es ohne Umschweife zu formulieren, sie hatte vor Jahren eine romantische Liaison mit Lord Danvers, als er noch Baron Pierce war. Und nachdem ihr deutlich älterer Gatte seinem Schöpfer entgegentrat, nahmen sie ihre Beziehung letzte Weihnachten für kurze Zeit wieder auf, doch sie dauerte nicht an. Angeblich wurde die Dame recht besitzergreifend und sah sich bereits als Baroness Pierce, also beendete er die Affäre. Meines Wissens wurden sie seither nicht mehr zusammen gesehen.«


      Arabella hatte auf einmal das Gefühl, ihr Brustkorb würde zu eng. »Sie hatten eine Affäre, solange ihr Ehemann noch lebte?"


      »Nun ja. Aber letztlich blieb sie folgenlos, und ich bezweifle, dass Lord Danvers noch das geringste Interesse an ihr hat.«


      Arabella starrte unglücklich zu Marcus und seiner wunderschönen Geliebten. Zugegeben, sie war eifersüchtig, weil die umwerfende Lady Eberly einst seine Mätresse gewesen war. Mehr noch allerdings quälte sie, dass Marcus die Dame umwarb, während sie noch die Gattin eines anderen war.


      Entsetzt wandte sie sich ab und hielt sich eine Hand vor den Mund.


      »Ist dir nicht wohl, meine Liebe?«, fragte Winifred besorgt.


      Arabella konnte nicht antworten, weil ihr Magen plötzlich in Aufruhr war. Wie konnte Marcus ihr einen Antrag machen und ihr einreden wollen, er wäre nicht wie ihr Vater? Dabei hatte er ebenso wenig Skrupel besessen, offen Ehebruch zu begehen!


      »Es ist nichts«, log Arabella schließlich. »Vielleicht habe ich bei dem Dinner zu viele schwere Sachen gegessen. Ich denke, ich gehe besser in die Loge zurück, Winifred.«


      »Gewiss doch, du solltest dich setzen.«


      Sie holte tief Luft, während sie den Gang entlangging und sich sagte, dass sie kein Recht hatte, so verletzt zu sein. Immerhin besaß sie keinerlei legitimen Anspruch auf Marcus. Wenn sie doch nur nicht eben erst begonnen hätte, ihm zu vertrauen und ihm ihr Herz zu öffnen. Und du dachtest, er wäre der Mann, den du heben kannst!


      Sie hätte wissen müssen, dass seine Darstellung des idealen Verehrers zu vollkommen war, um wahr zu sein.


      Doch Marcus mit seiner ehemaligen Geliebten zu sehen hatte sie eiskalt in die Realität zurückkatapultiert. Nach der Heirat hatte ihr Vater unzählige Affären gepflegt, seine Geliebten mit Aufmerksamkeit überschüttet und ihre Mutter einsam, verletzt und mit gebrochenem Herzen alleingelassen. Woher sollte Arabella die Gewissheit nehmen, dass es ihr nicht ebenso erging, falls sie Marcus heiratete?


      Arabella fühlte, wie ihre Augen brannten. Sie war unverzeihlich naiv gewesen, zu glauben, dass sie tatsächlich seine Frau werden könnte! Ihre Vorstellung von der Ehe mit ihm war nichts als pures Wunschdenken gewesen. Sie könnte niemals glücklich werden. Und Arabella war eine Närrin, dass sie das auch nur zu träumen gewagt hatte.


      Eine noch größere Närrin war sie, weil sie sich nach ihrer ersten unglücklichen Erfahrung mit der Liebe wieder verletzbar gemacht hatte. Denn offensichtlich hegte sie Gefühle für Marcus, und das hätte nie geschehen dürfen. Wenn sie nicht aufpasste, würde sie denselben Fehler ein zweites Mal begehen und sich das Herz brechen lassen.


      Nun aber zwang sie sich, ihren Schmerz herunterzuschlucken. Wenigstens bestand keine Gefahr mehr, dass sie sich in Marcus verliebte. Ihr Widerstand war mit jedem Tag brüchiger geworden, aufgeweicht von seinem verführerischen Charme und seiner Großzügigkeit gegenüber ihren Schwestern. Doch sie würde nicht zulassen, dass er noch mehr geschwächt wurde.


      In nicht einmal einer Woche war ihre Wette vorbei. Sie musste nur noch bis nächsten Montag durchhalten, danach wäre sie für immer unabhängig von ihm. Und bis dahin müsste sie lediglich so tun, als würden die neuen Enthüllungen über ihn sie nicht berühren.


      Sie war so tief in Gedanken, dass sie beinahe mit Fanny Irwin zusammenstieß, die mit ihrem Begleiter zu ihrer Loge zurückging.


      »Verzeih mir, Fanny«, murmelte Arabella. »Ich habe nicht hingesehen.«


      Fanny beäugte sie sorgenvoll. »Stimmt etwas nicht, Arabella?«


      Sie lächelte angestrengt. »Nein, nein, ich war nur in Gedanken. Es ist sehr schön, dich zu sehen, meine liebe Fanny.«


      Damit schien Fanny sich zufriedenzugeben. Sie blickte sich auf dem Korridor um und sagte dann leise: »Man sollte uns nicht sehen, wie wir in der Öffentlichkeit miteinander sprechen. Deine blaublütigen Freunde könnten es bemerken.«


      Arabella folgte Fannys Blick zu Marcus' Tante, Lady Beldon, die in der Tür ihrer Loge stand und mit unverhohlenem Missfallen zu ihnen schaute.


      »Das macht nichts«, erwiderte Arabella. »Ich habe keine Veranlassung, mir die gute Meinung Ihrer Ladyschaft zu sichern.«


      »Aber was ist ... «


      »Ich schreibe dir morgen, Fanny. Winifred«, rief Arabella über ihre Schulter. »Du erinnerst dich doch gewiss an meine gute Freundin, Miss Irwin.«


      Höflich lächelnd grüßte Winifred sie, und sie plauderten für einen Moment, bevor Arabella zur Loge weiterging. Als sie da war, saß Marcus' Tante wieder auf ihrem Platz. Arabella war inzwischen ruhiger und dachte etwas klarer. Dennoch konnte sie nicht umhin, zu überlegen, wie recht Fanny gehabt hatte, sie vor den verführerischen Avancen des Earls zu warnen.


      Als sie sich neben Winifred setzte, sprach Lady Beldon sie an. »Ihnen ist hoffentlich bewusst, Miss Loring, dass es sich für eine Lady nicht ziemt, Umgang mit Frauen solchen Schlags zu pflegen.«


      In diesem Moment kam Eleanor herein, nahm ihren Platz zwischen ihrer Tante und Arabella ein und fragte: »Frauen welchen Schlags, Tante?«


      Lady Beldon rümpfte die Nase. »Miss Loring weiß, wen ich meine.«


      Der strenge Ton der Viscountess erregte Arabellas Trotz. Vorhin noch hatte Lady Beldon keinerlei Skrupel gehabt, die ehebrechende Lady Eberly zu grüßen. Wie himmelschreiend ungerecht es doch anmutete, dass einer verheirateten Frau der Ehebruch verziehen wurde, wohingegen eine unverheiratete, die mit ihrem Lebenswandel niemanden verletzte, als gefallenes Mädchen galt.


      Nichtsdestotrotz mühte Arabella sich, höflich zu sein, als sie erwiderte: »Miss Irwin ist eine Freundin aus Kindertagen, Mylady. Wir wuchsen zusammen auf und standen uns nahe wie Schwestern.«


      »Das ist keine Entschuldigung dafür, sie heute noch zu grüßen. «


      Eleanor blickte neugierig zu Fanny hinüber. Mit einem unbeschwerten Lachen versuchte sie, die Wogen zu glätten. »Pah, Tantchen, ich finde, du bist zu penibel. Es spricht doch sehr für Miss Lorings Loyalität, dass sie ihre Freundin nicht schneidet.«


      Ihre Tante presste die Lippen zu zwei schmalen Linien zusammen. »Ich hoffe, ich habe dir beigebracht, wie du dich in einer vergleichbaren Situation verhältst, mein Kind.«


      Eleanor sah immer noch zu Fanny. »Ja, hast du, liebste Tante, aber das heißt nicht, dass es mir gefällt. Vielmehr denke ich, ich würde Miss Irwin gern einmal kennenlernen. Sie führt zweifellos ein faszinierendes Leben, abgesehen von den wenigen Einschränkungen, die unverheiratete junge Damen hinnehmen müssen.«


      Marcus kehrte gerade rechtzeitig in die Loge zurück, um den letzten Satz seiner Schwester mitzuhören. Stirnrunzelnd reichte er seiner Tante und Arabella ihren Wein.


      Arabella, die sich über die Viscountess ärgerte, mied es, Marcus anzusehen, als sie ihr Glas entgegennahm. »Oh, da stimme ich zu, Lady Eleanor«, murmelte sie. »Ich beneide Miss Irwin durchaus um ihre Freiheit. Sie ist ihr eigener Herr, bestimmt selbst über ihr Leben ohne sich über einen Vormund ärgern zu müssen, der jeden ihrer Schritte kontrolliert.«


      Jetzt erst blickte sie zu Marcus auf, von dem sie eine Entgegnung auf ihre Spitze erwartete, doch Lady Beldon war offenbar noch nicht fertig mit ihrer Zurechtweisung. Denn während Marcus und seine Freunde sich hinter sie setzten, fuhr sie fort: »Es ist unziemlich für eine angehende Countess, sich mit leichten Mädchen zu verbrüdern, Miss Loring. Sollten Sie eine Zukunft mit meinem Neffen in Betracht ziehen, werden Sie die Verbindung zu Ihrer Freundin abbrechen müssen, egal wie nahe Sie sich einmal standen. «


      Obwohl sie inzwischen vor Wut kochte, rang Arabella sich ein Lächeln ab. »Verzeiht mir, Mylady, aber ich hege nicht die Absicht, meine Freundschaft mit Miss Irwin aufzukündigen. Stattdessen verzichte ich künftig auf jedwede Verbindung zu Ihrem Neffen. Nach der nächsten Woche wird er nicht mehr mein Vormund sein, und ich werde die Beziehung ganz gewiss nicht fortsetzen, indem ich seine Countess werde.«


      Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Marcus erschrocken die Brauen zusammenzog. Alle anderen in der Loge verstummten.


      Arabella indes kannte jetzt kein Halten mehr. Sie wandte sich um und schenkte dem Duke of Arden ein strahlendes Lächeln. »Sind Sie nicht erleichtert, Durchlaucht? Sie wünschen doch ohnehin nicht, dass ich Lord Danvers heirate, wie ich vermute.«


      Der Duke sah sie interessiert an. »Fürwahr, das wünsche ich nicht«, antwortete er frostig.


      Der Marquess of Claybourne hingegen schien höchst amüsiert. »Ich bin mir noch nicht sicher, was ich davon halten soll, dass Marcus sich an Sie kettet, Miss Loring. Ich denke, ich behalte mir ein Urteil vor, bis ich Sie besser kenne.«


      »Arabella«, unterbrach Marcus sie brüsk, »wir besprechen das später unter vier Augen. «


      Sie reckte trotzig das Kinn, weil er ihr offen einen Befehl erteilte, doch sie fühlte deutlich, wie verärgert er war. Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie eindringlich an.


      »Sehr wohl, Mylord«, sagte sie übertrieben charmant, beugte sich etwas nach hinten und fügte flüsternd hinzu: »Ich weiß nicht, was du deiner Tante über uns erzählt hast oder warum sie denkt, ich würde dich heiraten wollen ... «


      Er fiel ihr streng ins Wort: »Ich habe ihr erzählt, dass ich dir einen Antrag gemacht habe, weil ich nicht wollte, dass sie es von anderer Seite erfährt. Ich sagte nicht, ob du angenommen hast oder nicht.«


      »Dann solltest du es dringend nachholen«, zischte Arabella, bevor sie sich wieder nach vorn wandte. Sie achtete nicht darauf, wie interessiert Eleanor sie beide abwechselnd ansah. Niemandem dürfte die Spannung zwischen ihnen entgangen sein.


      Zu Arabellas Erleichterung ging das Theaterstück einen Moment später weiter. Sie hielt die letzten drei Akte durch, indem sie entschlossen den Schmerz in ihrem Innern ignorierte, und sehnte sich danach, dass es endlich vorbei war. Shakespeare konnte sie nicht mehr fesseln, denn sie wollte nur noch nach Hause, allein sein und sich ungestört die Augen aus dem Kopf weinen. Und plötzlich fiel ihr ein, wie sie ihre Mutter früher gesehen hatte, die nach einer weiteren infamen Indiskretion ihres Vaters den Kopf in ihr Kissen vergrub und bitterlich weinte.


      Diese schreckliche Erinnerung bestärkte Arabella in ihrem Entschluss. Sie würde Marcus auf keinen Fall heiraten, wenn die Wette endete. Und erst recht nicht würde sie ihm ihr Herz ausliefern, damit er darauf herumtrampelte.


      Bis das Stück zu Ende war, hämmerte es in ihrem Kopf ebenso schmerzhaft wie in ihrem Herzen. Die verschnupfte Lady Beldon verabschiedete sich mit kaum dem Nötigsten an Höflichkeit, bevor sie aus der Loge rauschte. Eleanor jedoch schenkte Arabella ein warmherziges Lächeln und drückte die Hoffnung aus, sie bald wiederzusehen.


      Marcus` Freunde begegneten ihr beim Abschied genauso unterschiedlich wie bei der Begrüßung: Während der Duke Arabella förmlich reserviert behandelte, war der Marquess wohlwollend charmant.


      Als Marcus Arabella eine halbe Stunde später in seine Kutsche half, sank sie sogleich gegen die Sitzlehne und schloss die Augen. Sie wollte am liebsten gar nicht mehr mit ihm reden.


      Winifred schien die Spannung zwischen ihnen deutlich zu spüren. Normalerweise wäre sie auf der Rückfahrt selig eingenickt, aber heute Abend hielt sie sich wacker aufrecht und mühte sich um oberflächliche Konversation. Als der Wagen schließlich vor ihrem Herrenhaus hielt, zögerte Winifred. »Wirst du zurechtkommen, mein Kind?«

    


    
      »Gewiss doch. Es ist ja nicht mehr weit«, antwortete Arabella, obgleich es ihr widerstrebte, mit Marcus allein zu sein. Sie wusste, dass er sie wegen ihres Streits mit seiner Tante zur Rechenschaft ziehen würde.

    


    
      Kaum hatte der Diener die Tür geschlossen und die Kutsche sich wieder in Bewegung gesetzt, ging es auch schon los. »Ich bin sicher, dass du deinen kleinen Ausbruch vorhin erklären kannst.«


      Arabella hob trotzig das Kinn. »Von einem Ausbruch kann wohl keine Rede sein. Und ich hatte guten Grund, deiner Tante übel zu nehmen, wie sie meine Freundin Fanny verunglimpfte. «


      Marcus sah sie prüfend an. »Sie hat recht, musst du wissen. Es wäre besser für dich und deine Schwestern, wenn man euch nicht mit Fanny Irwin in Verbindung brächte.«


      Arabella wurde wütend. »Mag sein, aber ich werde dir dasselbe sagen wie Lady Beldon: Ich hege nicht die Absicht, meine Freundschaft zu Fanny aufzukündigen. Und du kannst mir nicht verbieten, sie zu sehen.«


      »Das würde ich nicht versuchen«, erwiderte Marcus verbittert.


      Dennoch schäumte Arabella immer noch. »Die Einstellung deiner Tante empört mich. Es ist der Gipfel der Verlogenheit, wenn unverheiratete Damen wegen ihrer Verfehlungen geächtet werden, während verheiratete wie deine vormalige Geliebte so viele Liebhaber haben dürfen, wie sie wollen, und sogar Ehebruch begehen' können, ohne dass es ihnen die feine Gesellschaft verübelt.«


      Eine ganze Weile betrachtete er sie schweigend, dann seufzte er. »Ich vermute, du hast Julia gesehen.«


      Arabella rang sich ein bemühtes Lächeln ab. »Falls du mit >Julia< Lady Eberly meinst, dann ja. Ich konnte sie wohl schlecht übersehen.«


      Plötzlich wirkte er eher mitfühlend als verärgert. »Du brauchst dir ihretwegen keine Sorgen zu machen. Ich habe unsere Liaison vor drei Monaten beendet.«


      »Ach, sieh an, so lange ist das schon her? «, bemerkte Arabella sarkastisch.


      »Ich bin kein Heiliger, Arabella«, erklärte Marcus gereizt. »Und ich behauptete nie, einer zu sein. Ich bin ein Mann mit normalen körperlichen Bedürfnissen.«


      Sie bedachte ihn mit einem eisigen Blick. »Ich hielt dich auch nie für einen Heiligen. Aber du hast behauptet, nicht wie mein Vater zu sein.«


      »Ich bin auch nicht wie er. «


      »Nein? Und warum lässt du dich dann mit verheirateten Frauen ein, ohne einen Gedanken an ihre Treueschwüre zu verschwenden? Genau das tat er ebenfalls.«


      Wieder blieb Marcus einen Moment still. »Meine Affäre mit ihr war ein Fehler«, sagte er schließlich leise.


      »Das sagst du jetzt und nur weil du willst, dass ich deinen Antrag annehme.«


      Ein Muskel in seiner Wange zuckte. »Ich beabsichtige, während unserer Ehe treu zu sein, Arabella. Ich würde mir keine Geliebte nehmen, nachdem wir verheiratet sind.«


      »Das ist unerheblich für mich«, log sie und wandte den Blick aus dem Fenster. Wieder brannten Tränen in ihren Augen, die sie hartnäckig zurückhielt. Unmöglich konnte sie Marcus glauben, was er ihr versprach.


      Oh ja, er begehrte sie, das wusste sie durchaus. Aber körperliches Verlangen vor der Ehe war etwas gänzlich anderes als die Treue nach der Hochzeit. Ihre Wette war nichts als ein Spiel für ihn. Und sobald er es gewonnen hatte, sobald die Jagd vorbei war und er sie zu seiner rechtmäßigen Countess gemacht hatte, würde er sich anderweitig Zerstreuung suchen. Dann wäre sie in einer lieblosen, herzlosen Ehe gefangen, genau wie ihre Eltern es damals gewesen waren.


      »Du hast keinen Grund, eifersüchtig auf Lady Eberly zu sein«, versicherte Marcus ihr, als sie stumm blieb.


      Arabellas aufgewühlte Emotionen erreichten den Siedepunkt, als sie sich wieder zu ihm umdrehte. »Eifersüchtig! Ich bin nicht im Mindesten eifersüchtig! Mir ist egal, ob du dir hundert Gespielinnen hältst. Deine Affären und Treuebrüche haben keinerlei Bedeutung für mich, denn ich beabsichtige nicht, deinen Antrag anzunehmen! «


      »Arabella ... «, sagte Marcus, der sichtlich Mühe hatte, sich zu beherrschen. »Hör mir gut zu, denn ich werde es nur ein einziges Mal wiederholen. Ich werde nach unserer Heirat keine Geliebte haben. «


      Sie ließ sich nicht so leicht erweichen. »Nun, ich schon! Falls ich dich heiraten sollte, Marcus, würde ich ganz gewiss einen Liebhaber haben - vielleicht mehr als einen. Ich würde mich nicht damit abfinden, als pflichterfüllte Gattin zu Hause zu sitzen, während du dich quer durch England vergnügst.«


      Sie sah, wie er an sich halten musste. Ihre dreiste Erklärung hatte ihn offenbar so wütend gemacht, wie sie es bereits war.


      »Du wirst keinen Liebhaber außer mir haben«, zischte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


      Wütend hob sie den Kopf. »Wenn ich es wollte, könntest du mich nicht abhalten!«


      »Darauf möchtest du es nicht ankommen lassen, meine Liebe. Ich könnte und ich würde dich abhalten! «


      Arabella explodierte beinahe vor Wut und biss selbst die Zähne zusammen, als sie sich erneut von ihm abwandte. Zumindest stand nun außer Frage, dass sie die Wette gegen Marcus gewann, sagte sie sich. Sie würde den Rest der Zeit wie vereinbart mitspielen, denn sie war wild entschlossen, Freiheit für sich und ihre Schwestern zu erreichen. Aber sowie die Zeit abgelaufen war, würde sie nie wieder ein Wort mit ihm wechseln!


      Auch Marcus verfiel in eisiges Schweigen. Er hatte größte Mühe, sein Temperament zu zügeln, zwang sich Jedoch zu warten, bis sie beide ruhiger waren, ehe er das heikle Thema Liebhaber erneut ansprach.


      In dem Moment, da die Kutsche vor Danvers Hall hielt, riss Arabella die Tür auf und sprang hinaus, bevor der Diener auch nur die Stufen heruntergeklappt hatte.


      Marcus sah ihr nach, als sie die Vordertreppe des Hauses hinaufrannte. Er folgte ihr gerade rechtzeitig, um mitzuhören, wie sie den Butler Simpkin begrüßte, der trotz der späten Stunde noch auf war, um sie zu empfangen. Als Simpkin ihr anbot, ihre Zofe zu wecken, schüttelte Arabella den Kopf.


      »Nein, lassen Sie Nan ruhig weiterschlafen«, sagte sie hörbar angespannt und warf einen wütenden Blick über die Schulter zu Marcus. »Ich kann mich allein auskleiden. Das habe ich jahrelang getan. «


      Ohne ein weiteres Wort eilte sie die Treppe hoch und verschwand im oberen Korridor. Einen Moment später hörte Marcus, wie sie die Tür zu ihrem Schlafgemach laut genug zuknallte, dass der allzeit beherrschte Butler sichtlich erschrak.

    


  


  
    
      Elftes Kapitel

    


    


    
      Wie kann eine Frau ihr Herz beschützen?


      

    


    
      Arabella an Fanny

    


    
      


      Selbst inzwischen äußerst aufgebracht, marschierte Marcus geradewegs in die Bibliothek, wo er sich ein großes Glas Brandy einschenkte, um sich zu beruhigen.

    


    
      Er verstand, dass Arabella bestürzt war, von seinen früheren Beziehungen zu einer anderen Dame zu erfahren. Nach ihren schmerzlichen Erfahrungen mit einem notorisch untreuen Vater und einer ehebrechenden Mutter war eheliche Treue für sie ein äußerst heikles Thema. Aber er hatte durchaus vor, ihr treu zu sein, wenn sie erst mal verheiratet waren, und die Tatsache, dass sie an seinem Wort zweifelte, verdross ihn doch sehn


      Vor allem aber war es ihr Versprechen, dass sie sich nach ihrer Heirat Liebhaber nehmen würde, das ihn besonders wütend machte. Der Gedanke an Arabella mit einem anderen Mann machte Marcus rasend.


      Er trank einen großen Schluck Brandy und zwang sich, die Beherrschung zu wahren. Arabella war nicht die Frau, die leichtfertig ihr Treuegelöbnis brach, und er war bei weitem zu besitzergreifend, um es jemals zu dulden. Er würde sie in seinem eigenen Bett viel zu beschäftigt halten, als dass sie auch nur daran dachte, einen anderen Liebhaber zu wollen.


      Leider war er noch längst nicht so weit, und er hatte in seinem Eroberungsfeldzug soeben einen herben Rückschlag erlitten. Nun müsste er seine Bemühungen beträchtlich verstärken.


      Zugleich musste er auch Arabellas Standpunkt verstehen. Ihre Abscheu gegen Vernunftehen gründete auf Angst. Sie fürchtete sich davor, noch einmal verletzt zu werden, noch einmal von einem rückgratlosen Verehrer verraten zu werden. Und sie hatte Angst, sich für den Schmerz und das Elend empfänglich zu machen, das unglücklich Verheiratete einander bereiten konnten. Folglich musste er ihr zeigen, dass eine Verbindung zwischen ihnen ganz und gar nicht ihren schlimmsten Erwartungen entspräche.


      Er wollte Arabella, er hatte sie vom ersten Moment an gewollt, und er würde sie bekommen - als seine Countess, als seine Ehefrau, als seine Geliebte.


      Er leerte seinen Brandy in dem festen Entschluss, sich nicht von seinem Ziel abhalten zu lassen, und begab sich nach oben in sein Schlafzimmer. Alles war still im Haus, denn die Bediensteten schliefen längst. Einzig eine Wandleuchte im Korridor oben brannte noch für ihn, ebenso wie eine Lampe in seinem Zimmer.


      Im Ankleidezimmer legte er seine Abendgarderobe ab und hängte sie über einen Stuhl, damit sich sein Kammerdiener anderntags ihrer annähme. Weil die Frühlingsnacht angenehm milde war, verzichtete er darauf, sich ein Nachthemd anzuziehen, und schritt direkt in sein Schlafzimmer zu seinem Bett, wo er abrupt stehen blieb.


      Die Decke war wie immer zurückgeschlagen, aber auf dem Bett türmten sich ein Haufen Kleider, einschließlich jenes roten Seidenkleids, das Arabella heute Abend im Theater getragen hatte.


      Als er zwischen den Kleiderfalten die Schmuckstücke entdeckte, runzelte er die Stirn. Arabella hatte ihm alle Kleider und allen Schmuck zurückgebracht, die er für sie gekauft hatte!


      Ein gefaltetes Pergament thronte oben auf dem Stapel. Marcus riss es ungeduldig auseinander und las die Nachricht:


      

    


    
      Mylord Danvers, Sie dürfen diese Sachen Ihrer Geliebten geben. Ich habe keinen Bedarf mehr dafür.

    


    
      Ihr ältestes Mündel, Miss Loring


      

    


    
      Verkniffenen Gesichts warf Marcus sich einen Morgenmantel über, raffte die Kleider und Juwelen zusammen und stürmte damit aus seiner Tür und den Korridor hinunter zum gegenüberliegenden Flügel, wo sich Arabellas Schlafgemach befand.

    


    
      Bis jetzt war er außerordentlich geduldig gewesen. Er hatte sie mit Zärtlichkeit und Leidenschaft umworben, um sie zur Aufgabe zu zwingen.


      Aber da ihn diese Strategie offensichtlich nicht weiterbrachte, waren nun drastischere Maßnahmen gefragt.


      

    


    
      Als ihre Schlafzimmertür aufflog, saß Arabella am Frisiertisch und bürstete sich halbherzig das Haar.

    


    
      Sie fühlte sich furchtbar. Als Kind hatte sie oft die Streitereien ihrer Eltern miterlebt aber mit Marcus zu streiten kam ihr beinahe noch schlimmer vor.


      Den Tränen nahe, biss sie sich auf die bebende Unterlippe. Und ihr derzeitiger Gefühlstumult war nur ein weiteres Indiz dafür, dass sie bereits viel zu viel für Marcus empfand - erheblich mehr, als sie sich jemals gestattet hatte. Sie hatte vorhin gelogen, als sie behauptete, sie wäre nicht eifersüchtig auf seine hübsche Mätresse. Vielmehr war sie von Eifersucht zerfressen gewesen, was ein weiterer Beweis dafür war, dass sie schon viel zu verliebt war. Das durfte so nicht weitergehen ...


      Marcus' plötzliches Hereinstürmen erschreckte sie. Sie sprang auf und drehte sich zu ihm um.


      Als sie ihn dort stehen sah, dunkel und gefährlich, mit ihren wunderschönen Kleidern im Arm, schluckte Arabella. Sie hatte geahnt, dass er nicht froh sein würde, wenn sie ihm ihre neue Garderobe als symbolischen Bruch ihrer Vormund-Mündel-Beziehung zurückgab, aber sie hatte nicht erwartet, dass er sie in ihrem Schlafzimmer überfallen würde, wo sie sich gerade bereit machte, ins Bett zu gehen.


      Während sie ihn wütend anstarrte, musterte er sie von oben bis unten, angefangen bei ihrem offenen Haar, über ihr langärmeliges Nachthemd bis hin zu ihren bloßen Füßen. Obwohl der weiße Batist sie vollständig verhüllte, fühlte sich Arabella schutzlos, weshalb sie eilig hinter ihrem Stuhl Zuflucht suchte, den sie als Schild benutzte.


      »Marcus, was fällt dir ein, mich in meinem Gemach zu überfallen?«


      »Du hast deine Garderobe verlegt, meine Liebe.«


      »Nein, habe ich nicht. Ich wollte sie dir zurückgeben. «


      »Nun, ich nehme sie nicht zurück. Diese Kleider und dieser Schmuck gehören dir, und du behältst sie.« Seine atemberaubenden, leuchtend blauen Augen durchbohrten sie buchstäblich, als er hereinkam und die Kleider auf ihr Bett warf.


      Arabella stemmte die Hände in die Hüften und starrte ihn trotzig an. Leider wich ihr Trotz offenem Entsetzen, als er auf sie zuschritt.


      »Marcus, verlass sofort mein Schlafzimmer! «


      »Das habe ich vor. Und du kommst mit mir.«


      Sie wollte ihm ausweichen, eilte auf die andere Seite des Bettes, aber mit drei großen Schritten war er bei ihr. Dann beugte er sich vor, fing sie mit einem Arm in den Kniekehlen ab, mit dem anderen im Rücken und hob sie einfach hoch, ohne das Geringste auf ihren entsetzten Aufschrei zu geben.


      Auch ihr geflüstertes Flehen, sie herunterzulassen, ignorierte er geflissentlich. Stattdessen trug er sie den dämmrigen Korridor hinunter und an der Haupttreppe vorbei.


      »Wo bringst du mich hin? «, rief sie aus, als ihr klar wurde, dass er zu dem anderen Flügel ging, in dem der Tradition gemäß der Earl of Danvers residierte.


      »In mein Gemach. Ich umwerbe dich, wie wir es vereinbarten.«


      »Damit erklärte ich mich gewiss nie einverstanden! «


      »Du verschwendest deinen Atem unnötig, meine Liebe. Ich beabsichtige, dir zu zeigen, wie unser Ehebett sein wird. «


      Diese Bemerkung versetzte ihr Herz in wildes Rasen, und Arabella strengte sich umso mehr an, sich von ihm zu befreien, aber sie schaffte es nicht, dass Marcus seinen Griff lockerte.


      Wenige Momente später war er mit ihr in seinem Schlafgemach, trat die Tür mit dem nackten Fuß hinter sich zu und steuerte direkt auf das breite Bett zu, auf das er sie schlicht fallen ließ.


      Mit einem empörten Laut richtete Arabella sich auf und holte mit der Hand aus, um ihn zu ohrfeigen.


      Doch ehe sie ihn traf, fing er sie mühelos am Handgelenk ab und zog Arabella fest an sich. Der unvermittelte Körperkontakt erschreckte und beunruhigte sie.


      Arabella holte tief Luft und blickte zu Marcus auf. In seinen mitternachtsblauen Augen funkelte etwas anderes als die Wut auf, die sie noch vor kurzem darin er-. kannt hatte, etwas ganz anderes. Nun betrachteten sie sie eindringlich, während sich ihr Busen an seine breite Brust drückte und ihre weichen Schenkel an seinen ungleich festeren lagen.


      Als er wieder sprach, war seine Stimme nur noch ein heiseres Murmeln. »Ich werde dir beweisen, dass du keine anderen Liebhaber außer mir wirst haben wollen, Arabella.«


      Sie versuchte zurückzuweichen, doch Marcus ließ sie nicht. »Ich will dich nicht als Liebhaber«, entgegnete sie mit zittriger Stimme.


      »Doch, willst du.«


      »Von aller bodenlosen Arroganz ... «


      Der Satz wurde nie beendet, denn schon lag sein Mund auf ihrem, besitzergreifend und fordernd, und seine Zunge tauchte tief in sie ein, um sich mit ihrer zu duellieren.


      Allerdings währte der atemberaubende Kuss nur einen Moment.


      »Du willst mich, Arabella. Das kannst du nicht leugnen.«


      Nein, sie leugnete es nicht, sondern gestand es Marcus freimütig, als er sie noch näher an sich zog. Sie empfand ein geradezu verzweifeltes Verlangen nach ihm, bei dem ihr der Atem stockte, während sie zugleich von einer unvorstellbaren Hitze erfüllt wurde, die nichts mehr übrig ließ außer Sehnsucht und Begehren.


      Marcus fühlte dasselbe Verlangen, das wusste sie, denn er war ebenso still geworden wie sie. Plötzlich schien die Zeit anzuhalten und die Luft vor Spannung zu flirren - und das hatte nichts mit ihrer Auseinandersetzung zu tun. Seine Augen glühten regelrecht, als er sie ansah.


      Ihre Blicke begegneten sich, und Arabella stand regungslos da.


      Dann auf einmal wurde Marcus' Gesichtsausdruck weicher, und er strich ihr sanft mit dem Daumen über die Unterlippe. »Ich möchte dich glücklich machen, Arabella, dir höchste Wonnen bereiten und dir eine Sinnlichkeit zeigen, wie du sie dir nicht einmal erträumt hast.«


      Die Atmosphäre vibrierte vor Leidenschaft. Arabella hörte fast nichts mehr außer ihrem eigenen Pulsschlag.


      Ungeduldig ließ sie alle Zurückhaltung fahren, hob den Kopf und sagte: »Hör auf zu reden und küss mich.«


      Mehr brauchte es nicht. Marcus neigte den Kopf und küsste sie mit einer Inbrunst, die ihrer eigenen in nichts nachstand, als sie seinen Kuss erwiderte. Es war, als würden sich alle aufgestauten Emotionen der letzten Tage explosionsartig Bahn brechen.


      Sie nahm nur halb wahr, wie er sie behutsam rückwärts zum Himmelbett führte. Ohne den Kuss zu unterbrechen, beugte Marcus sich hinunter, schaffte es jedoch, sie beide im letzten Moment umzudrehen, so dass er auf dem Rücken und mit Arabella auf sich liegend landete. Ihr Haar bildete einen rotgoldenen Vorhang um sie beide herum.


      Immer noch hefteten sich ihre Lippen aneinander, und Marcus liebkoste ihre mit unersättlicher Leidenschaft. Arabella erwiderte seine Zärtlichkeiten, so gut sie konnte, während ihr Atem in kleinen Stößen ging. Sie würde nie genug von seinen Küssen bekommen, sondern auf immer dieses unstillbare Verlangen nach ihm empfinden, das sie vom Kopf bis zu den Zehen. ausfüllte und ihren Körper zum Erbeben brachte. Sie begehrte ihn mit einer Ungeduld, die sie rastlos machte, und wollte mehr, viel mehr von ihm.


      Wimmernd presste sie sich gegen seinen festen maskulinen Körper unter ihrem und spürte plötzlich, dass sein Morgenmantel vorn aufgegangen war, so dass sie heiße, nackte Haut spürte ... und sein geschwollenes Glied, das gegen ihren Bauch drückte. Instinktiv bewegte sie die Hüften und rieb sich an ihm, um ihm noch näher zu sein.


      Mit einem erstickten Stöhnen löste Marcus seinen Mund von ihrem, vergrub die Finger in ihrem Haar und blickte sie an. »Wenn du es nicht willst, dann sag es jetzt.«


      Sie wusste, was er mit der Frage meinte. Obwohl ihr Hals unangenehm trocken war, sie angestrengt atmete und ihr Herz wie verrückt pochte, nickte Arabella. »Ich will ... ich will dich. «


      Etwas blitzte in seinen Augen auf, als Marcus sie herumrollte und sich auf sie legte. Dann griff er nach dem Spitzenkragen ihres Nachthemds und riss den dünnen Batist bis zu ihrer Taille -auf, so dass ihre Brüste entblößt waren. Doch noch ehe sie erschrocken aufschreien konnte, beugte er sich hinunter, nahm eine der harten Brustspitzen in den Mund und sog daran. Arabella bog sich ihm sehnsüchtig entgegen, weil es sich so unglaublich gut anfühlte, dass sie gar nicht genug bekommen konnte.


      Mit beiden Händen presste er ihre runden Brüste zusammen und liebkoste sie abwechselnd, bis sie ihn mit rauer Stimme anflehte: »Marcus ... bitte ... «


      Nun wanderte seine Hand weiter hinunter, zog den Saum ihres Nachthemds nach oben und glitt zwischen ihre Schenkel, um ihre pulsierende Scham zu streicheln. »Noch nicht. Du bist noch nicht bereit für mich.«


      »Doch ... bin ich ... dieses Feuer ... « Sie brannte vor Verlangen nach ihm, stand buchstäblich in Flammen vor Lust.


      Er stützte sich auf und riss das Nachthemd ganz entzwei. Dann streifte er seinen Morgenmantel ab und schleuderte ihn auf den Boden neben dem Bett, so dass sein himmlischer, starker Körper vollständig nackt war. Anschließend kniete er sich zwischen ihre gespreizten Beine, fasste Arabellas Hüften und beugte sich zu ihr.


      Kaum hatte sein Mund ihre empfindlichste Stelle gefunden, stieß sie einen Laut zwischen Schreien und Schluchzen aus, ein hilfloses Flehen, das beständig zunahm, je heftiger er sie erregte, indem er sie mit seinen Lippen streichelte und mit seiner Zunge tief in sie eintauchte. Arabella vergrub die Hände in seinem Haar, während sich das Feuer in ihr zu einem rasenden Inferno steigerte, bis sie schließlich explodierte.


      Als sie wieder halbwegs zu sich kam, kniete Marcus über ihr und betrachtete sie voller Zärtlichkeit, wenngleich offensichtlich war, dass er selbst angespannt vor Erregung war und Mühe hatte, an sich zu halten.


      »Bitte, hör nicht auf ... «, hauchte Arabella flehend.


      Marcus wurde vollkommen still. Eine ganze Weile sahen sie einander nur in die Augen, und alles um sie herum schien zu erstarren. Arabella hörte seinen Herzschlag, der einem Echo ihres eigenen gleich im selben wilden Rhythmus ging. Sie wusste, was Marcus zögern ließ. Er war ihr erster Liebhaber, ihr einziger, und der nächste Schritt wäre somit unumkehrbar.


      »Marcus«, flüsterte sie wieder und legte die Arme um ihn.


      Sein Lächeln war ernst und bezaubernd, seine Stimme tief und belegt, als er antwortete: »Ich werde nicht aufhören.«


      Dann legte er sich auf sie, bedeckte ihren Leib mit seinem und spreizte ihre Schenkel weiter. Falls das überhaupt möglich war, nahmen seine Augen einen noch zärtlicheren Ausdruck an. Er beugte sich zu ihr und küsste sie, diesmal sanft und liebevoll, nicht mehr fordernd, sondern verführerisch.


      Sie fühlte, wie die Spitze seiner Erektion vorsichtig ihre Öffnung er-tastete und dann ein winziges Stück weit in sie drang. Arabella erstarrte vor Angst, doch er streifte ihre Schläfe mit seinen Lippen. »Versuch, dich zu entspannen, Belle. Ich werde so behutsam sein, wie ich kann. «


      Und tatsächlich wagte er sich ganz, ganz langsam nur weiter vor. Seine riesige, geschwollene Erektion dehnte sie und füllte sie mehr und mehr aus. Es gab einen kurzen schmerzhaften Moment, der jedoch gleich wieder vorüber war. Und dann spürte Arabella, wie er pulsierend vollständig in ihr versank.


      Marcus verharrte, damit sie sich an das Gefühl gewöhnen konnte, und bedeckte ihre Stirn, ihre Wangen und ihre Lippen mit federleichten Küssen.


      Erst nachdem sie sich merklich entspannt hatte, begann er, sich in ihr zu bewegen. Er zog sich ein wenig aus, ihr zurück, bevor er gleich wieder tief in sie drang. Derweil liebkosten seine Hände ihre Brüste, kneteten sie sanft und streichelten die empfindlichen Knospen. Arabella erbebte und hielt hörbar die Luft an, als erneut ein Feuer in ihrem Innern aufflammte.


      Sie hatte nicht damit gerechnet, so kurz nach Marcus' letzter Attacke auf ihre Sine schon wieder solchermaßen erregt zu sein. Und doch stand sie plötzlich in Flammen. Marcus' Haut erhitzte sie, und sein Körper setzte sie in Brand. Sie atmete zusehends angestrengter, während ihre Hüften von selbst anfingen, sich zu bewegen und mit Marcus' zusammen in einen Rhythmus zu verfallen, der so alt war wie die Menschheit.


      Auch Marcus war außer Atem, als er sich auf die Arme aufstützte, um ihr liebliches Gesicht zu sehen. Er wollte sehen, wie Arabella den Höhepunkt erreichte, wollte zuschauen, wie sich ihre Haut bei ihrer allerersten wahren Vereinigung vor Leidenschaft rötete.


      Und dennoch spürte er, wie ihm die Kontrolle entglitt, wie sein Verlangen und seine Lust überwältigend wurden. Er mühte sich, langsamer zu sein, doch Arabella, die sich stöhnend unter ihm wand, bog sich ihm auf einmal entgegen und schrie ekstatisch. Da konnte er nicht anders, als mit einem tiefen Stöhnen loszulassen, und gleich darauf erbebte er unter demselben glühenden Hochgefühl, das auch sie erlebte.


      Eine solche Explosion war selbst ihm bisher unbekannt gewesen. Er rang nach Atem, sank auf Arabella, obwohl er sie eigentlich nicht mit seinem gesamten Gewicht belasten wollte. Aber er war vollkommen entkräftet und musste warten, bis das Feuer ein wenig nachgelassen hatte.


      Es dauerte lange, bis sie beide wieder halbwegs ruhig atmen konnten. Schließlich zog er sich vorsichtig aus ihr zurück ... und war betroffen, als sie das Gesicht verzog.


      »Habe ich dir wehgetan?«, flüsterte er besorgt.


      Sie schüttelte den Kopf und blickte mit einem verträumten Lächeln zu ihm auf. »Fanny erzählte mir, dass es beim ersten Mal eher unangenehm ist, aber das war es überhaupt nicht.«


      Erleichtert rollte er sich auf den Rücken und zog sie in seine Arme, um sie mit seinem Körper zu umfangen.


      Sie schmiegte sich an ihn und seufzte zufrieden. Nach einiger Zeit fragte sie unsicher: »Ist es immer so? «


      »Wie? «


      »Wie ein Feuer. Wie starke ... Magie.«


      Er lächelte matt. »Fast nie.«


      Sie vergrub das Gesicht an seiner Schulter, als wäre sie verlegen. »Du hast wahrscheinlich nichts Magisches gespürt ... «


      »Du irrst dich, mein Liebes. Ich habe es gefühlt, glaub mir. «


      Arabella hob den Kopf und sah ihn an. »Du willst einfach nur charmant sein.«


      Er lachte leise. »Wollte ich dich mit Charme verführen, hätte ich es getan, bevor wir uns liebten. «


      Das musste sie beruhigt haben, denn sie schloss die Augen wieder und schmiegte sich mit einem weiteren Seufzer an ihn. »Ja, wahrscheinlich.«


      Marcus atmete entspannt aus und genoss es, Arabella warm und nackt in seinen Armen zu halten. Starke Magie war eine treffende Beschreibung, dachte er mit einem Anflug von Siegesgewissheit, vor allem aber mit einer völlig neuen Zufriedenheit. Arabellas Leidenschaft war genauso pulsierend und erregend, wie er sie sich ausgemalt hatte. Das Gleiche galt für die Gefühle, die sie in ihm weckte. Als Liebhaber hatte er sich noch nie zuvor so lebendig und so höchst befriedigt gefühlt.


      Er drückte Arabella an sich, tauchte mit dem Gesicht in ihr Haar und inhalierte ihren wunderbaren Duft. Ihm fielen seine früheren Geliebten ein - ihr verführerischer Charme, ihre beharrlichen Versuche, ihn zu erfreuen -, und doch war es keiner Frau jemals gelungen, einen solch unstillbaren Hunger in ihm zu wecken, wie es Arabella gänzlich unabsichtlich tat.


      Ein gefährlicher Hunger. Erschrocken stellte er fest, dass sein Verlangen nach Arabella ihn jedweder klaren Vernunft beraubt hatte. Heute Nacht hatte er ihre Unschuld genommen, ohne an die Folgen zu denken.


      Doch welche Schuld auch immer er empfand, weil er sie entjungfert hatte, er tat sie kurzerhand ab. Es wäre ohnehin passiert, wenn er sie zu seiner Braut machte. Nun geschah es eben früher, als sie beide erwartet hatten. Dennoch wäre es an ihm gewesen, die möglichen Konsequenzen zu bedenken. Er könnte heute Nacht ein Kind mit ihr gezeugt haben.


      Marcus wurde ganz seltsam ums Herz, als er sich kleine Arabellas oder gar kleine Marcuse vorstellte. Natürlich war ihm stets klar gewesen, dass er langfristig Vater werden musste, weil es zu seiner Pflicht gehörte, den Titel zu vererben und den Familiennamen zu erhalten.


      Sich hingegen auszumalen, der Vater von Arabellas Kindern zu sein, schien ihm nicht nur überaus reizvoll, sondern weckte ein sehr urtümliches Gefühl in ihm.


      Ein schwaches Lächeln huschte über Marcus' Züge. Drew und Heath würden sich ausschütten vor Lachen, wenn sie wüssten, dass er an Familiengründung dachte. Noch dazu musste er, um ebendiese Familie gründen zu können, zunächst einmal Arabella überreden, ihn zu heiraten. Andererseits bestand jetzt wohl keine Frage mehr, dass er damit erfolgreich wäre. Er würde sie nie wieder gehen lassen. Derart besitzergreifend kannte er sich gar nicht.


      Da bist jetzt mein, dachte er und streichelte versonnen ihre Schulter.


      Daraufhin regte Arabella sich in seinen Armen, hob den Kopf und sah zur Zimmertür, als erinnerte sie sich plötzlich, wo sie war.


      Sie wollte sich aufrichten, doch da fing Marcus sie mit beiden Armen ab, bevor sie aus dem Bett steigen konnte. »Wo willst du denn hin?«


      »Zurück in mein Schlafzimmer. Ich sollte nicht hier sein.«


      Er zog sie wieder zu sich aufs Bett zurück. »Du verbringst die Nacht mit mir. Wir haben ja gerade erst angefangen, die Wonnen der Leidenschaft zu erkunden.«


      »Aber die Bediensteten könnten mich hier sehen ... «


      »Das Personal schläft in einem anderen Flügel in einem anderen Stockwerk. Und solange du vor dem Morgengrauen zurückkehrst, wird dich niemand sehen.«


      Mit diesen Worten stand Marcus auf und ging zur Waschschüssel, um ein feuchtes Tuch zu holen. Als er wiederkam, um die Spuren seines Samens von ihren Schenkeln zu wischen, nahmen ihre Wangen vor Verlegenheit eine entzückende Röte an.


      Er hinderte sie daran, die Decke hochzuziehen, um ihre Blöße zu bedecken. »Versteck dich nicht vor mir. Du hast einen wunderschönen Körper, und es ist nichts Beschämendes dabei, wenn ich ihn sehe. «


      Arabella biss sich auf die Unterlippe, sagte aber nichts.


      »Es ist vielleicht besser, dass ich dein Nachthemd ruiniert habe«, bemerkte Marcus angesichts der Blutspuren auf dem zerrissenen Batist. »Wir sollten lieber nicht zu offensichtlich machen, dass ich dir die Unschuld nahm. Wirf es später in den Abfall oder, noch besser, verbrenn es. Ich gebe dir ein Nachthemd, das du nachher anziehen kannst, wenn du in dein Zimmer zurückgehst.«


      »Wir haben das Bett schrecklich zugerichtet«, sagte Arabella unglücklich, als er das Tuch zum Waschstand zurückbrachte. Sobald er sich jedoch umdrehte, hielt sie hörbar den Atem an und starrte auf seine Lenden. Er war vollständig erigiert - bereit für einen weiteren Liebesakt.


      »Du bist immer noch ... « Sie errötete noch mehr. »Ich dachte, es dauert Stunden bei einem Mann, um ... neue Kräfte zu sammeln.«


      Marcus stieg lächelnd ins Bett zurück und nahm Arabella' in die Arme. »Bei der richtigen Geliebten nicht. Nicht wenn ein Mann eine Frau so sehr begehrt wie ich dich.«


      »Dann willst du das noch einmal mit mir machen?«, fragte sie und schmiegte sich wieder an ihn.


      »Wir werden sehen. Du wirst morgen auch so schon wund genug sein. «


      »Das war es wert.«


      »Bei seinem leisen Lachen wehte ihr Haar ein wenig auf. »Dann hatte ich recht.«


      »Womit?«


      »Dass wir im Bett ausgezeichnet zusammenpassen. Im Ehebett werden wir beide eine Menge Freude haben.«


      Arabella spürte, wie sie aufs Neue eine Abwehrhaltung einnahm. »Vielleicht aber das bedeutet nicht unbedingt, dass wir uns in anderen Bereichen ebenfalls gegenseitig erfreuen. Es ist noch nicht lange her, da stritten wir uns genauso wie früher meine Eltern. Das dürfte kaum einer idealen Ehe entsprechen.«


      »Nein, doch ich schätze, dass eine ideale Ehe uns beide zu Tode langweilen würde. Streit kann recht belebend sein«, sagte Marcus nachdenklich. »Gib's zu, du fandest es erregend, mit mir die Schwerter zu kreuzen. «


      »Ich fand es furchtbar«, erwiderte Arabella wahrheitsgemäß.


      »Aber die Versöhnung war erregend«, beharrte er mit einem Lächeln in der Stimme.


      Nun, das konnte sie schlecht leugnen, dachte Arabella und fühlte sich gleichermaßen unglücklich wie zufrieden. Marcus' Leidenschaft war ebenso aufregend und überwältigend wundervoll, wie sie es befürchtet hatte. Sie schloss die Augen, um in der Erinnerung an seine Zärtlichkeit zu schwelgen, in der Vertrautheit und dem Genuss, hier in seinen Armen zu liegen.


      Als sie nichts entgegnete, rutschte er unter ihr hervor und drehte sich auf die Seite, um sie anzusehen. »Warum erklären wir nicht fürs Erste einen Waffenstillstand? Keine Streitereien mehr heute Nacht. Nur Vergnügen.«


      Arabella zögerte. Sie wollte nicht mit ihm streiten. Und sie bereute auch nicht, ihm ihre Unschuld geschenkt zu haben. Aber wollte sie ernsthaft die ganze Nacht in seinem Bett verbringen? Das war skandalös, und doch ...


      Das Problem war ihr närrisches Herz. Könnte sie tiefere Gefühle für Marcus verhindern, wenn sie sich ihm zugleich hingab?


      Marcus beugte sich vor und küsste sie sacht auf die Lippen. »Ein Waffenstillstand, Liebes. Für den Rest der Nacht werden wir unsere Wette vergessen und uns einfach nur amüsieren. «


      Arabella biss sich auf die Lippe und sagte sich, dass es keinen Grund zur Sorge gab. Sie konnte seinen Zärtlichkeiten nicht widerstehen, das war offensichtlich, aber jetzt, da sie vorgewarnt war, konnte sie besser auf ihr Herz aufpassen. Sie brauchte sich lediglich Marcus mit seiner hübschen ehemaligen Geliebten vorzustellen, und schon war ihre Entschlossenheit wieder vollständig hergestellt. Sie wäre gewiss nicht so dumm, sich in ihn zu verlieben, solange sie sich immer wieder an die Gefahr erinnerte, die es barg.


      »Also schön, ein Waffenstillstand«, murmelte sie und legte die Arme um ihn. »Und was fangen wir mit dem Rest der Nacht an? «


      Ein lässiges, durch und durch männliches Lächeln erhellte' sein Gesicht. »Ich würde vorschlagen, dass wir an deiner Bildung arbeiten. Deine Freundin Fanny hat dir offenbar nicht alles erzählt, was es über Leidenschaft zu wissen gibt. Zum Beispiel weißt du nur wenig über meinen Körper.«


      Er nahm ihre Hand und führte sie zu seinen Lenden, damit sie ihn berührte ... seinen festen, flachen Bauch, den langen, dicken Schaft seiner Männlichkeit, die schweren, geschwollenen Hoden darunter. Als Arabella zaghaft begann, ihn zu erkunden, stellte sie fest, dass seine Haut dort heiß, glatt und unglaublich erregend war.


      Sie schloss die Finger um ihn und drückte sanft. Er fühlte sich an, als glühte er. Außerdem war er erstaunlich hart und pulsierte in ihrer Hand. Als Marcus sich mit geschlossenen Augen ganz dem überließ, was sie mit ihm anstellte und es offenbar genoss, überkam sie ein gänzlich neues Gefühl. Sie erschauderte, als ihr bewusst wurde, welche weibliche Macht sie über ihn hatte.


      Berauscht von dieser Empfindung, wurde sie kühner und beugte sich hinab, um ihn zu küssen. Nein, dachte Arabella, während ihr zunehmend heißer wurde vor Wonne, ihre Freundin Fanny hatte ihr nicht einmal einen Bruchteil dessen verraten, was sie über die Leidenschaft mit Marcus wissen wollte.

    


  


  
    
      Zwölftes Kapitel

    


    
      


      Bist da dir gewiss, dass da den Antrag des Earls nicht in Betracht ziehen willst? Es gibt Schlimmeres als eine Vernunftehe mit einem wohlhabenden, gut aussehenden Adligen.


      


      Fanny an Arabella

    


    


    
      Arabella war wenig überrascht, als sie am nächsten Morgen später als gewöhnlich erwachte. Sie war immer noch müde, allerdings von einem wunderbaren Glühen erfüllt, das noch von Marcus' Zärtlichkeiten herrührte. Wie er vorausgesagt hatte, fühlte sie sich ein wenig wund, doch sie bereute keineswegs, die ganze Nacht mit ihm verbracht zu haben und all die unglaublichen Genüsse erlebt zu haben, die er ihr versprach.

    


    
      Marcus hatte sie solch überwältigende, berauschende Genüsse gelehrt, dass sich ihre Sinne womöglich nie mehr davon erholten.


      Als sie schließlich gebadet und angekleidet nach unten ging, wo sie erwartete, ihn beim Frühstück anzutreffen, erfuhr sie von Simpkin, dass Seine Lordschaft soeben fort war.


      Sie ignorierte den Anflug von Enttäuschung, den sie darob verspürte, und las die Nachricht, die Marcus ihr dagelassen hatte und der zufolge ihn überraschende geschäftliche Angelegenheiten nach London riefen. Er wollte rechtzeitig zum Abendessen zurück sein.


      Im Grunde war sie sogar ganz froh, dass sie ihm nicht jetzt gleich gegenübertreten musste. Nachdem sie sich die ganze Nacht zügelloser Leidenschaft hingegeben hatten, brauchte sie wohl noch ein bisschen Zeit, um sich wieder zu fangen.


      Den ganzen Vormittag war sie träge und verträumt - bis Simpkin meldete, dass Lady Eleanor Pierce bat, von ihr empfangen zu werden. Verwundert, was Marcus' Schwester hier wollen könnte, sagte Arabella dem Butler, er möge sie in den Morgensalon führen. Erst recht überraschte sie die schmeichelhafte Begrüßung seiner Schwester.


      »Wie entzückend, Sie wiederzusehen, Miss Loring«, sagte Lady Eleanor, und es wirkte ganz und gar nicht gekünstelt.

    


    
      Arabella lächelte ihre Besucherin an, deren blass-blaue Reisekleidung mit passendem Hut ihren rabenschwarzen Locken und dem rosigen Teint schmeichelte. »Ich bedaure, dass Sie den weiten Weg vergebens gefahren sind, Lady Eleanor. Ihr Bruder verbringt den heutigen Tag in London.«

    


    
      »Ah, aber ich bin hergekommen, um Sie zu besuchen! Ich würde Sie gern etwas besser kennenlernen. Sie müssen nämlich wissen, dass ich Sie ungeheuer bewundere - als eine Frau, die den Mut aufbringt, ihr eigenes Institut zu führen. « Arabellas Geste folgend, nahm sie Platz, um sogleich mit einem kecken Grinsen hinzuzufügen: »Und zudem erweckt jede Dame, die es schafft, meinem Bruder zu widerstehen, mein Interesse. Ich würde mich außerdem gern«, sagte sie rasch, bevor Arabella etwas entgegnen konnte, »für das Verhalten meiner Tante gestern entschuldigen, die gewiss keinerlei Anlass hatte, sich in Ihre Angelegenheiten einzumischen.«


      Hin und her gerissen zwischen Amüsement und Vorsicht, setzte Arabella sich ihrer Besucherin gegenüber auf einen Sessel. »Ich hätte wohl besser daran getan, meine Ansichten nicht ganz so vehement zu äußern. «


      »Sie wurden jedoch recht schroff dazu herausgefordert. Ich hoffe, Sie können Tante Beatrix verzeihen. Sie meint es gut, und sie ist wie eine Mutter für mich, indem sie mir dauernd eintrichtert, wie ich mich zu benehmen habe. Trotzdem kam es ihr nicht zu, Sie zu tadeln, weil Sie Ihre Freundin nicht leugnen wollten. Ihr Zorn war vollkommen berechtigt. «


      Arabella lächelte wehmütig. »Mag sein ... doch gewöhnlich fiele es mir nicht im Traum ein, öffentlich eine Szene zu machen. Es war überaus ungehörig von mir, damit Ihnen und Ihren Freunden den Abend zu verleiden.«


      »Sie verleideten ihn mir keineswegs. Ich war sogar fasziniert.« Eleanor lachte charmant. »Ich gestehe, dass ich gern mehr über Fanny Irwin erfahren würde. Unter den eleganten Freudendamen soll sie unvergleichlich sein.«


      »Ihr Bruder wäre ganz sicher nicht glücklich darüber, wenn ich Ihnen von dem erzähle, was ich über eine berühmte Mätresse weiß«, mahnte Arabella.


      Eleanors kehliges Lachen hatte etwas Einnehmendes. »Stimmt. Aber Marcus macht mir keine Vorschriften und hüllt mich auch nicht in Watte, wie es unsere Tante gern tut. Wenn ich ehrlich sein soll, ist er der beste Vormund, den man sich wünschen kann. «


      »Ach ja? «, fragte Arabella neugierig.


      »Ja, obschon er es mag, wenn alles nach seinem Willen geht. Deshalb verstehe ich, dass Sie beide gelegentlich aneinandergeraten, wie es gestern Abend der Fall zu sein schien.« Ihr Lächeln wurde kecker. »Es ist übrigens klug, wenn Sie ihn dann und wann vor den Kopf stoßen. Das können alle Männer von Zeit zu Zeit vertragen. Es ist nicht gut, wenn sie glauben, sie hätten immer und überall das Sagen. Würden Sie mir da zustimmen? «


      Nun lachten sie beide, und Arabella bemerkte, wie sie sich entspannte. Marcus' Schwester gefiel ihr.


      Dennoch erschrak sie über deren nächste Bemerkung. »Ich gestehe, dass wir alle erstaunt waren, zu erfahren, dass Marcus Ihnen einen Antrag gemacht hat, da er stets so abgeneigt gegen die Ehe gewesen war. Jetzt jedoch, wo ich Sie kennengelernt habe, verstehe ich, warum er so überstürzt handelte. «


      Arabella zuckte zusammen. »Lady Eleanor«, hob sie an, entschlossen, den Missverständnissen bezüglich ihrer Zukunft mit Marcus ein Ende zu setzen, doch seine Schwester fiel ihr ins Wort.


      »Ach bitte, wir müssen doch nicht so förmlich sein. Eleanor und du reicht vollkommen. Ich muss mich sowieso erst an den Titel gewöhnen, denn es ist ja noch nicht lange her, seit Marcus bei der Krone meinen Rang beantragte und sie ihn gewährte. Darf ich vielleicht auch Arabella sagen?«


      »Selbstverständlich! Aber ich muss dir leider sagen, dass ich nicht beabsichtige, deinen Bruder zu heiraten.«


      Eleanor wurde ernst. »Dabei würde ich es mir so wünschen! Ich hätte dich zu gern als Schwägerin. Natürlich habe ich Marcus, und Heath und Drew sind wie Brüder für mich. Aber das ist nicht dasselbe, wie eine Frau zu haben, mit der ich reden und der ich mich anvertrauen kann. Und ich glaube, wir könnten sehr gute Freundinnen werden.«


      Arabella musste unwillkürlich schmunzeln. »Du erwartest doch gewiss nicht, dass ich den Antrag deines Bruders annehme, damit du eine Schwägerin bekommst?«


      Eleanor grinste. »Na ja, wohl nicht. Aber ich möchte auch um seinetwillen, dass du ihn annimmst. Ich glaube, du bist die ideale Frau für ihn. Marcus braucht eine Herausforderung. Mit einer verschüchterten Braut könnte er nie glücklich werden.«


      »Ich fühle mich geschmeichelt, dass du so denkst«, sagte Arabella gefasst, »aber bei der Entscheidung für oder gegen eine Heirat sind noch einige andere Dinge zu berücksichtigen.«


      »Ich weiß«, stimmte Eleanor ihr zu. »Ich hatte auch schon einige Anträge, von denen ich zwei sogar annahm, ehe ich es mir anders überlegte. Und ehrlich gesagt verstehe ich deinen Wunsch nach Unabhängigkeit. Mir geht es sogar ähnlich, denn auch ich will nicht, dass mein Leben von einem Ehemann bestimmt wird. Aber Marcus wäre ein weit nachsichtigerer Ehemann als die meisten. « Als Arabella stumm blieb, lehnte Eleanor sich vor. »Nenn mir andere Vorbehalte, damit ich mich für Marcus starkmachen kann. «


      Arabella schüttelte lachend den Kopf. »Ich bewundere den Eifer, mit dem du für ihn eintrittst, aber du könntest dennoch nichts vorbringen, das mich veranlassen würde, deinen Bruder zu heiraten - oder irgendjemand anderen.«


      Eleanor schien gänzlich unbeirrt. »Es kann nicht sein, dass du Marcus uninteressant findest. Was Witz und Charme angeht, über-trifft er meine gegenwärtigen Verehrer bei weitem. « Da Arabella nichts darauf sagte, redete Eleanor weiter. »Ich gestehe, dass mich meine gegenwärtigen Beaux zu Tode langweilen. Sie sind so schrecklich fade! Entweder sie oder verschlagene Mitgiftjäger umgarnen mich, die zugegebenermaßen um einiges unterhaltsamer sind. Allerdings sind Letztere viel zu gefährlich, um sich auch nur zum Spaß mit ihnen einzulassen.«


      »Deinen Bruder finde ich nicht im Mindesten langweilig«, gestand Arabella.


      Wieder sah Eleanor sie wissend an. »Obwohl er bei einigen in dem Ruf steht, ein Lebemann zu sein, ist Marcus gar nicht so verwegen - nicht schlimmer jedenfalls als andere Adlige. Vielleicht hast du Gerüchte über seine früheren Geliebten gehört, aber ich versichere dir, dass er an keiner von ihnen sonderlich interessiert war. «


      »Und ich versichere dir, dass mir seine Liebschaften nichts bedeuten«, sagte Arabella.


      »Das ist auch klug.« Zum ersten Mal wirkte Eleanor geradezu wehmütig. »Ich löste meine erste Verlobung, als ich herausfand, dass mein Bräutigam eine Geliebte hatte. Trotzdem frage ich mich seither manchmal, ob ich nicht einen schrecklichen Fehler gemacht habe. Ich möchte nicht, dass du denselben Fehler begehst und ihn für den Rest deines Lebens bereust, Arabella.«


      Arabella sah sie nur höflich fragend an, was Eleanor jedoch nicht zu bemerken schien. Die blickte nun nämlich gedankenverloren zum Fenster hinaus. »Marcus war sehr verständnisvoll, selbst als ich meinen zweiten Verlobten davonjagte. Ich weiß nicht, was ich als Kind ohne ihn getan hätte. Unsere Eltern waren nicht sehr ... warmherzig. Wie freute ich mich immer, wenn er in den Ferien nach Hause kam! «


      Plötzlich schüttelte sie den Kopf und wandte sich mit einem strahlenden Lächeln wieder Arabella zu. »Aber genug von mir. Schließlich bin ich wegen dir und Marcus hier. Ich glaube, dass er hingerissen ist von dir, denn nichts sonst könnte ihn verleiten, auf einmal an Heirat zu denken.«


      »Möchtest du eine Tasse Tee, Eleanor? «, fragte Arabella, die dringend das Thema wechseln wollte.


      Eleanor verstand den Wink und lachte. »Ja, sehr gern. Ich fühle mich schon ganz ausgetrocknet. Und ich verspreche, dich vorerst nicht mehr damit zu bedrängen, dass du meinen Bruder heiraten solltest.«


      Sie wartete, während Arabella nach dem Butler läutete und ihnen Tee bestellte. Nachdem Arabella sich wieder gesetzt hatte, fuhr Eleanor munter fort: »Ob du Marcus nun heiratest oder nicht, ich hoffe, wir können Freundinnen werden. «


      Arabella lächelte warmherzig. »Das würde mich sehr freuen, wenngleich ich bezweifle, dass Lady Beldon angetan wäre. «


      »Ach, keine Sorge, mit Tante Beatrix werde ich schon fertig«, versicherte Eleanor. »Bitte, versprich mir, dass du mich in London besuchen kommst.«


      »Ja, das tue ich gern. Ich habe selten Gelegenheit, in die Stadt zu fahren, es sei denn als Anstandsdame für unsere Schülerinnen. Dann und wann nutzen wir gesellschaftliche Anlässe, um sie ihr Auftreten üben zu lassen.«


      »Dann bring sie doch einfach mal zum Tee ins Haus meiner Tante.«


      »Eine solche Einladung würde sie verzücken«, sagte Arabella.


      »Und ich hoffe, du denkst noch einmal über den Antrag meines Bruders nach ... « Als Arabella sie warnend ansah, hob Eleanor beide Hände. »Aber ich werde nichts weiter dazu sagen. Also, erzähl mir von eurem Institut. Ich finde es faszinierend, dass du einen solchen Schritt gewagt hast. «


      Die nächste Stunde erzählte Arabella ihr von der Schule, beantwortete unzählige Fragen und nahm Eleanors Angebot dankbar an, ihr Institut inj eder erdenklichen Weise zu unterstützen. Für den Rest ihres Besuchs verzichtete Eleanor darauf, ihren Bruder nochmals zu erwähnen, und als sie sich verabschiedete, erinnerte sie Arabella lediglich an deren Versprechen, sie zu besuchen.


      Arabella war erleichtert, ihren Standpunkt nicht weiter verfechten zu müssen. Die Begegnung mit Marcus' schöner Geliebten gestern Abend hatte sie endgültig von der idiotischen Vorstellung kuriert, ihr Herz noch einmal aufs Spiel zu setzen. Dennoch war es kein Thema, das sie mit seiner Schwester bereden wollte, ganz gleich, wie bezaubernd und nett sie Eleanor fand.


      Aber auch mit ihren Schwestern konnte sie nicht darüber reden, denn dann müsste sie gestehen, wie bereitwillig sie Marcus' Verführung erlegen war. Womöglich war es unvermeidlich gewesen, wenn man Marcus' Verführungskünste bedachte. Und Arabella war sogar froh, dass er ihr wahre Leidenschaft gezeigt hatte. Dennoch war ihr Verhalten das schlechteste Beispiel, das sie ihren jungfräulichen Schwestern geben konnte.


      Zudem müsste sie sich ihnen gegenüber rechtfertigen und erklären, warum sie willentlich einen Skandal riskiert hatte, indem sie das Bett mit ihrem Vormund teilte.


      Ganz zu schweigen davon, dass es ihr schwerfallen dürfte, mit ihren Schwestern über die seltsame Sehnsucht zu reden, die Marcus in ihr weckte - nicht nur körperliches Verlangen, was an sich schon erschreckend genug war, sondern auch den Wunsch, die Geheimnisse des Frauseins zu entschlüsseln. Wenn sie den Rest ihres Lebens unverheiratet bleiben wollte, würde sie versäumen, was die meisten anderen Frauen erlebten: Ehemänner, Liebschaften, Kinder. Mithin boten die letzten paar Tage mit Marcus ihr die einzige Chance, eine Welt zu erkunden, von der sie normalerweise nur träumen konnte.


      Tess könnte ihre widersprüchlichen Gefühle wohl am ehesten verstehen, allerdings war Arabella nicht gewillt, ihre Freundin mit ihren Geständnissen zu belasten. Schließlich kämpfte Tess immer noch mit ihrer Trauer um den gefallenen Verlobten.


      Nein, es wäre weit besser, wenn sie ihre Affäre mit Marcus geheim hielt, beschloss Arabella.


      

    


    
      Ihren Schwestern aus dem Weg zu gehen erwies sich als unmöglich. Als Arabella am Nachmittag im Institut war, ertappten Roslyn und Lily sie bei einem Tagtraum von ihrer wundervollen Nacht mit Marcus. Sobald der Unterricht endete, zogen sie Arabella mit sich in einen privaten Salon, um sie auszufragen.

    


    
      »Was ist los, Arabella?«, fragte Roslyn sichtlich besorgt. »Du warst während der ganzen Stunde so abgelenkt, und du hast Ringe unter den Augen. «


      »Hab ich? «, fragte sie betont unbekümmert. »Ich vermute ich habe letzte Nacht zu wenig Schlaf bekommen, weil wir erst spät aus London zurück waren.« Als Lily sie ungläubig musterte, fügte sie munter hinzu: »Mir geht es ausgezeichnet.«


      »So siehst du nicht aus«, entgegnete Lily unverblümt. »Und du gibst dich in letzter Zeit äußerst geheimnisvoll. Du sagtest uns, du würdest mit Lord Danvers ins Theater gehen, hast aber mit keinem Wort erwähnt, dass du seine Schwester, seine Tante und seine adligen Freunde kennenlernen solltest. Das mussten wir von Winifred hören. «


      Roslyn gab sich ungleich versöhnlicher. »Winifred erzählte uns auch, dass es gestern Abend zwischen dir und dem Earl zu Unstimmigkeiten kam. «


      »Also, was ist passiert? «, fragte Lily.


      »Nichts von Bedeutung. « Außer dass ich in Marcuss' Bett endete und jeden Moment dort genossen habe.


      »Und wieso wirst du dann rot? «


      Arabella schaffte es, sich nicht unwillkürlich an die heißen Wangen zu, greifen. Der wahre Grund für ihre mangelnde Konzentration eignete sich kaum, ihn mit ihren unschuldigen Schwestern zu bereden.


      »Lord Danvers und ich hatten einen kleinen Disput über unsere Zukunft«, erklärte sie ausweichend. »Er glaubt nach wie vor, mich überzeugen zu können, seinen Antrag anzunehmen, und ich korrigierte seinen Irrtum. Mehr nicht.«


      Beide Schwestern sahen sie misstrauisch an. »Müssen wir uns Sorgen um dich machen, Arabella?«, fragte Roslyn.


      »Aber warum denn? «


      »Wir fürchten, dass du zu empfänglich für die Avancen des Earls bist«, antwortete Roslyn ernst. »Du könntest ihn vielleicht zu sehr liebgewinnen.«


      »Ja«, pflichtete Lily ihr bei. »Wir haben Angst, dass du dich in ihn verliebst und er dir genauso das Herz bricht wie dieser Lump Underwood.«

    


    
      Arabella fühlte, wie sie noch heftiger errötete. »Eure Sorge ist unbegründet. Ich beabsichtige nicht, mich in den Earl zu verlieben.«

    


    
      »Bist du dir sicher, Arabella?«, fragte Lily ungläubig.


      Arabella lächelte. »Es besteht wahrlich kein Grund zur Sorge, glaubt mir.«


      »Aber dieser verträumte Blick in deinen Augen ... Genau denselben Blick hattest du, als du das letzte Mal verliebt warst. «


      »Es ist nichts als Schläfrigkeit«, beharrte Arabella. Ihr verträumter Blick hatte nichts damit zu tun, dass sie in Marcus verliebt wäre. Vielmehr war er ihren ersten Erfahrungen mit körperlicher Leidenschaft geschuldet. Jede Berührung, jede Liebkosung war etwas gänzlich Neues für sie gewesen. Und jede Empfindung, die Marcus in ihr geweckt hatte, brannte sich in ihr Gedächtnis ein.


      Ihr Herz indes war vollkommen sicher, nun, da sie erneut beschlossen hatte, es gut zu bewachen.


      »Ich denke, wir sollten wieder nach Hause kommen«, sagte Roslyn ruhig.


      Arabellas erster Impuls war, ihr zu widersprechen. Sie wollte ihre Schwestern noch nicht wieder in Danvers Hall. Nicht, solange ihr noch vier weitere Nächte mit Marcus blieben.


      »Du brauchst uns, um dich seiner zu erwehren«, fügte Lily überzeugt hinzu. »Tess kommt auch ohne uns zurecht, haben wir doch schon fast alle Sachen für die Witwen und Waisen genäht.«


      Arabella rang sich ein Lächeln ab und schüttelte den Kopf. »Nein, ehrlich, es ist nicht nötig, dass ihr nach Hause kommt. Ich bin durchaus imstande, mich allein gegen ihn zu behaupten. Und die Frist ist beinahe vorbei. Nur noch vier Tage, dann habe ich die Wette gewonnen.«


      »Und was geschieht danach? «, fragte Roslyn.


      »Nun, danach sind wir von Lord Danvers und seiner Vormundschaft befreit und können unser normales Leben wieder aufnehmen«, sagte Arabella strahlend und ignorierte die zweifelnden Blicke ihrer Schwestern.


      

    


    
      Natürlich war sie in der Lage, ihre Beziehung mit Marcus allein zu regeln, sagte Arabella sich zwei Stunden später, als sie sich zum Dinner umkleidete. Sie hatte fest vor, ihn mit kühler, vernünftiger Zurückhaltung zu behandeln.

    


    
      Die Schwierigkeit war allerdings, dass in dem Moment, als sie ihn sah, all ihre Entschlossenheit verpuffte. Kurz bevor das Essen serviert wurde, gesellte er sich im Salon zu ihr, und zu ihrem Leidwesen reagierte ihr Körper alles andere als kühl oder vernünftig. Stattdessen pochte ihr Herz wie wild, ihr Puls raste, und ihr wurde schlagartig heiß, als er sie vertraut betrachtete.


      Sein Blick war sinnlich und ausgesprochen männlich. Und beim Klang seiner tiefen Stimme, als er sich für seine Verspätung entschuldigte, bekam sie eine Gänsehaut und weiche Knie.


      Es kostete sie ihre gesamte Willenskraft, Marcus höflich zu begrüßen und sich von ihm zum Dinner führen zu lassen. Dennoch zitterte ihre Hand, als sie seinen Arm nahm. Sie waren Liebende, schienen all ihre Sinne fanfarenartig zu verkünden.


      Marcus verhielt sich tadellos, wohl um bei den Bediensteten keinen Verdacht aufkommen zu lassen. Erst nachdem die Suppe serviert und die Diener sich zurückgezogen hatten, lenkte Marcus das Gespräch in eine persönlichere Richtung.


      »Simpkin sagte, dass meine Schwester heute Nachmittag hier war. Was wollte sie?«


      »Sie wünschte, unsere Bekanntschaft zu vertiefen«, antwortete Arabella.


      »Ich gestehe, dass es mir Sorge bereitet.«


      Sie sah ihn verwundert an. »Warum sollte es das? «


      »Wie ich Eleanor kenne, führte sie etwas Unmögliches im Schilde, wie beispielsweise dich zu bitten, sie mit deiner Kurtisanenfreundin bekanntzumachen.«


      Arabella nahm lächelnd ihr Weinglas auf. »Nicht ganz, aber ich könnte mir vorstellen, dass sie ein diesbezügliches Angebot mit Freuden angenommen hätte. Stattdessen aber machte sie mir ein Angebot. Deine Schwester war so freundlich, mich einzuladen, sie in London zu besuchen.«


      Marcus sah sie streng an. »Ich vertraue darauf, dass du nicht vorhast, meine Schwester in Fanny Irwins Kreise einzuführen.«


      »Selbstverständlich nicht. Ich weiß sehr wohl, was sich ziemt und was nicht, Marcus. Ich lehne lediglich Befehle ab, ich solle meine Freundschaft zu ihr aufkündigen, ob sie von deiner Tante oder von sonst jemandem kommen. «


      Marcus' Mundwinkel zuckten. »Solange du keine weiteren Ratschläge über den Liebesakt von Fanny einholst, habe ich nichts dagegen. Von jetzt ab nämlich werde ich dir alles beibringen, was du wissen möchtest. Wir können deinen Unterricht fortsetzen, wenn du heute Nacht in mein Zimmer kommst.«


      Arabella riss erschrocken die Augen auf. »Ist es nicht reichlich vermessen von dir anzunehmen, dass ich heute Nacht das Bett mit dir teile?«


      »Nein. Ich muss dir immer noch beweisen, dass du keine anderen Liebhaber wollen wirst, wenn wir verheiratet sind. «


      Da bedurfte es keiner Beweise. Nach Marcus würde sie gewiss nie wieder einen anderen wollen. Aber ebenso wenig wollte sie dieses unsinnige Gespräch fortsetzen. »Die Frage erübrigt sich, weil wir nicht heiraten werden.«


      Er kniff die Augen leicht zusammen und sah sie durchdringend ein. »Falls du glaubst, ich werde zulassen, dass du dich außerhalb unseres Ehebetts vergnügst, meine Liebe, irrst du dich gewaltig.«


      Arabella konterte gereizt: »Ich dachte, wir hätten gestern Abend einen Waffenstillstand vereinbart.«


      »Das war gestern Abend. Und Waffenstillstand oder nicht, du wirst dir keine Liebhaber nehmen. «


      Da war etwas unmissverständlich Besitzergreifendes in seinem Tonfall. Zu ihrem Erstaunen freute Arabella sich darüber. Dass Marcus eifersüchtig sein könnte, gefiel ihr, auch wenn sie nicht erklären könnte, weshalb.


      Gestehen würde sie es erst recht nicht, also sah sie ihn nur kühl an und schwieg.


      Im selben Moment musste Marcus erkannt haben, dass ihre Unterhaltung eine unangenehme Schärfe annahm, denn er wurde deutlich milder und lächelte - ein charmantes, bezauberndes Lächeln, bei dem Arabella durch und durch warm wurde. »Du hast recht, meine Liebe«, sagte er leise, nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. »Ich sollte den romantischen Verehrer spielen. Deshalb möchte ich es noch einmal anders formulieren. Würdest du mir die große Freude bereiten, heute Nacht das Bett mit mir zu teilen?«


      Arabella blickte auf ihre Suppe und tat, als würde sie über seine Bitte nachdenken. »Vielleicht,


      »Du schuldest mir immer noch einen Großteil deiner heutigen vier Stunden mit mir«, erinnerte Marcus sie, tunkte den Löffel in seine Suppe und fuhr leiser fort: »Wir können sie mit der Erforschung deiner Sinnlichkeit verbringen. «


      Der bloße Gedanke erregte Arabella schon über die Maßen. »Na schön, weil ich es dir schuldig bin«, stimmte sie ihm zu und ignorierte das amüsierte Funkeln in seinen blauen Augen.


      Er wusste leider genau, dass sie ein solch unwiderstehliches Angebot gar nicht ablehnen konnte.


      

    


    
      Später, nachdem sie sich in ihr Schlafgemach zurückgezogen hatte, wartete sie eine Dreiviertelstunde, bis sich alle im Haushalt zu Bett begeben hatten. Dann schlich sie den stillen Korridor hinunter zu den Zimmern des Hausherrn. Marcus hatte ihren Besuch sorgfältig vorbereitet, wie sie verwundert feststellte, als sie die Tür hinter sich schloss. Flackernde Kerzen tauchten sein Schlafzimmer in ein goldenes Licht und beleuchteten das breite Bett, auf dem rote Rosenblätter verstreut waren.

    


    
      Diese romantische Geste ließ Arabella dahinschmelzen, allerdings war es Marcus' Anblick, der ihr den Atem verschlug. Er sah umwerfend gut aus, wie er nur mit einem Morgenmantel bekleidet auf dem Bett lag. Sein rabenschwarzes Haar war ein wenig zerzaust und seine Robe teils offen, so dass sie den Blick auf seine breite, muskulöse Brust freigab. Dieselbe Brust, die Arabella letzte Nacht eingehend erkundet hatte, und die sie sehr bald aufs Neue erforschen zu können hoffte.


      Bei der Erinnerung daran, wie unglaublich gut er sich anfühlte, begann Arabellas Puls zu rasen. Plötzlich musste sie sich an die Tür lehnen, um Halt zu finden.


      Als sie dort zögerte, betrachtete Marcus sie fragend und musterte vor allem ihr Seidenkleid, das sie bereits beim Dinner getragen hatte. »Du bist immer noch angezogen.«


      »Ich hielt es für wenig klug, in meinem Nachthemd nahe deinem Schlafgemach gesehen zu werden.«


      »Richtig. Trotzdem hast du viel zu viel an. Das sollten wir sofort ändern.«


      Lässig erhob er sich und kam auf sie zu. Dann beugte er den Kopf und küsste sie auf den Mund. Es war ein langsamer, ruhiger und äußerst besitzergreifender Kuss, der ihr Blut in Wallung brachte. Anschließend führte er sie neben das Bett, von dem der wunderbar zarte Rosenduft aufstieg.


      Er ließ sich Zeit, sie zu entkleiden, wodurch es umso erregender wurde. Zunächst löste er ihr Haar, zog jede Nadel einzeln heraus, bis ihr die Locken über die Schultern fielen. Das Kerzenlicht fing sich im Rotgold, dass es wie entflammt schien und ihn vollkommen bannte.


      »Du hast das schönste Haar der Welt«, murmelte Marcus und tauchte beinahe ehrfürchtig die Hände in die seidige Masse.


      »Danke ... «, hob Arabella an, bevor sie hilflos aufstöhnte, weil seine Hände von ihrem Haar zu ihren Brüsten gewandert waren und sie umfassten. Selbst durch mehrere Stoffschichten - das Mieder, das Korsett und das Hemd - fühlte sie die erregende Hitze seiner Finger. Ihre Brustknospen richteten sich sogleich auf, was ihm offenbar nicht entging, denn seine Augen wurden eine Nuance dunkler.


      Mit einem wissenden Lächeln zog Marcus ihr Mieder und die Unterkleider herunter, um ihren Busen zu entblößen, bevor er seinen Kopf tiefer beugte. Arabella hielt den Atem an, als er anfing, neckend an ihren Brustspitzen zu saugen und sie mit seiner Zunge zu streicheln. Sie hielt sich an sei en Schultern fest, weil ihr vor Wonne fast schwindlig wurde.


      »Und du besitzt den fantastischsten Körper«, rannte er zwischen zwei Liebkosungen.


      »Ach ja? «, fragte Arabella heiser, die kaum noch atmen konnte.


      Marcus hob den Kopf und sah sie amüsiert an. »Was wird das, meine Liebe? Möchtest du mehr Komplimente hören? «


      »Nein ... ganz und gar nicht.« Sie wurde rot. »Es ist nur so, dass ich nicht weiß, was ein Mann am Körper einer Frau reizvoll findet. Folglich wüsste ich nicht, wie ich meinen beurteilen sollte.«


      »Hat Fanny dir nichts darüber erzählt? «


      »Sie erzählte mir nur von dem männlichen Körper ... was ich zu erwarten hätte.« Arabella blickte an Marcus hinab. Absichtlich hatte er seinen Morgenmantel offen gelassen, so dass sie ihn nackt sehen konnte. Er sah wunderschön aus, sehr erregt, unbeschreiblich lebendig und unbeschreiblich reizvoll. Lächelnd strich Arabella über seine Brust und seinen Bauch. »Und ich habe ganz allein herausgefunden, dass du einen sehr schönen Körper hast.«


      »Es ehrt mich, dass du das denkst«, sagte Marcus gnädig. Als Arabellas Hand allerdings noch tiefer wanderte, ergriff er ihr Handgelenk. »Noch nicht, Liebes. Wenn du mich jetzt berührst, kann ich für nichts mehr garantieren.«


      Nun endlich entkleidete er sie vollständig, zog ihr die Schuhe und Strümpfe aus, dann das Kleid und als Letztes die Unterwäsche. Als sie nackt vor ihm stand, streifte er sich den Morgenmantel ab und zog Arabella fest an sich, damit sie seinen festen, erhitzten Körper an ihrem fühlen konnte.


      Sein Atem wehte kitzelnd über ihr Ohr, als er flüsterte: »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich auf heute Nacht gefreut habe.«


      Doch, sie konnte es sich vorstellen, denn sie selbst freute sich darauf, seit sie morgens aufgewacht war.


      Er bedeckte ihren Hals mit unzähligen zarten Küssen, während er sie zugleich sanft auf das Bett legte und sich an sie schmiegte, den Kopf auf den Ellbogen aufgestützt. Hier küsste er sie weiter und knabberte zärtlich an ihrer Haut. »Das wollte ich schon lange mal machen ... dich auf einem Bett aus Rosenblättern lieben. Seit du meine Blumen weggegeben hast, um genau zu sein.«


      Ein leises Lachen vibrierte in ihrer Kehle, als er seine warmen Lippen darauf drückte. Ehe sie etwas erwidern konnte, ergriff er Besitz von ihrem Mund und küsste sie innig. Er umwarb sie mit Lachen, Zärtlichkeit und unglaublicher Sinnlichkeit.


      Es verging eine ganze Weile, bis er schließlich den Kopf hob und sie ansah. »Göttlich«, stellte er fasziniert fest, während er ihren Körper betrachtete.


      Dann sah er ihr wieder in die Augen, nahm eine Handvoll Rosenblüten auf und verstreute sie auf ihr. Anschließend nahm er noch eine Handvoll und strich damit langsam über ihren Leib ... über ihre runden Brüste, die schmale Taille, den Bauch und tiefer ... bis zu ihrem Venushügel und die empfindliche Scham darunter Leise wimmernd bog Arabella sich ihm sehnsüchtig entgegen.


      »Meine Berührungen scheinen dir zu gefallen«, bemerkte Marcus.


      »Das liegt an dir. «


      Die Rosenblätter fühlten sich unbeschreiblich gut auf ihrer Haut an. Sie liebkosten sie samtig, während Marcus' heiße Blicke sie vor Ungeduld erzittern ließen.


      »Marcus, du darfst mich nicht so quälen ... «


      »Doch, darf ich, mein Engel. Ich will, dass du verrückt vor Verlangen nach mir bist.«


      Das war sie längst, mithin blieb ihr nur ein Ausweg: Sie musste dafür sorgen, dass es ihm genauso erging. Ja, sie würde ihn erregen und hinhalten, bis er von derselben fiebrigen Lust beherrscht wurde wie sie.


      Mit dem, was ihr noch an Selbstbeherrschung geblieben war, hob Arabella die Hände und drückte gegen seine Schultern, so dass er auf den Rücken rollte und inmitten der Rosenblätter lag. Sein Blick sagte ihr, dass sie ihn überraschte.


      »Zum Fairplay gehört auch, Gleiches mit Gleichem zu vergelten«, erklärte sie ihm lächelnd.


      »Das stimmt.« Marcus lag vollkommen ruhig da, doch die Art, wie er sie ansah, war eine unverhohlene Herausforderung. »Hast du vor, mich auf verwegene Art zu quälen?«


      »Genau.« Noch nie hatte sie das Bedürfnis gehabt, verwegen oder gar lüstern zu sein. Bei Marcus indes verspürte sie diesen Drang, wann immer er in ihrer Nähe war - und oft genug auch dann, wenn er es nicht war.


      Im Moment fühlte sie sich auf eine kribbelnde Weise verwegen. Das Kerzenlicht hüllte seinen Körper in ein verführerisch flackerndes Gold. Er war wunderschön, geschmeidig, stark und absolut unwiderstehlich.


      Vermutlich sah er ihr an, wie sehr sie ihn begehrte, doch das machte ihr nichts. Sie nahm ein paar Rosenblätter und strich damit langsam über seine Brust. Als er hörbar Atem holte, lächelte sie zufrieden. Statt ihn jedoch weiter zu streicheln, ließ sie die Rosenblätter auf ihn hinunterregnen, auf seinen Bauch und auf seine Lenden, wo seine Erektion sich fest und hart nach oben reckte.


      »Rosen stehen dir«, murmelte Arabella mit dem Anflug eines Lachens.

    


    
      Sie wusste, dass es Marcus Überwindung kostete, ruhig liegen zu bleiben, und doch rührte er sich nicht, sondern beobachtete gespannt, wie sie sich über ihn kniete.

    


    
      Ihr Haar kitzelte seine Haut, als sie sich zu ihm beugte und seine Brust küsste. Sie fühlte die Anspannung seines Körpers und sein Herzklopfen unter ihren Lippen. Und das noch bevor sie küssend tiefer glitt. Als ihr Mund unter seinem Brustkorb ankam, zuckte sein Bauch im Reflex.


      »Tut das weh? «, fragte sie unschuldig und sah zu ihm auf.


      »Du weißt verdammt gut, dass es nicht wehtut«, raunte Marcus


      »Wie fühlt es sich dann an?« Als er nicht antwortete, streichelte Arabella die empfindliche Haut seines Innenschenkels mit den Fingerspitzen. »Fühlt es sich angenehm an? «


      Er stieß einen tiefen, erstickten Seufzer aus, als sie die Hand um seinen geschwollenen Schaft schloss. »Oh Gott, ja. «


      Während sie ihn locker umfasst hielt, beugte sie sich weiter hinab, so dass ihr Atem über seine Haut strich. Seine Erektion zuckte, und als sie ihre Lippen auf die Spitze drückte, erschauderte er.


      »Wo hast du das gelernt? «, fragte er heiser.


      »Bei dir, Marcus. Ich folge einfach dem Beispiel, das du mir letzte Nacht gabst. «


      Sein Lachen wich einem kehligen Stöhnen. »Du bist eine ausgezeichnete Schülerin.«


      Das machte ihr Mut, und kühn schloss sie die Lippen um die runde Spitze und liebkoste sie mit der Zunge. Sie wollte ihm ebensolche Wonnen bereiten wie er ihr. Und es glückte ihr offenbar, denn sein ganzer Körper spannte sich, so sehr bemühte er sich um Kontrolle.


      Dass er so empfänglich für ihre Zärtlichkeiten war und sie ihn derart hilflos machen konnte, erfüllte Arabella mit einem herrlichen Gefühl weiblicher Macht. Zugleich meinte sie, noch niemals aufmerksamere Sinne gehabt zu haben als jetzt. Sie nahm den Duft der Rosen wahr, die verlockende Moschusnote von Marcus' Haut, die Hitze zwischen ihren Körpern und seinen erregenden Geschmack. Derweil malte sie sich aus, wie er in sie hineinstieß, männlich und stark, während sie behutsam an ihm sog und ihm ein weiteres Stöhnen entlockte.


      Bei dem Laut durchfuhr sie ein süßes Verlangen, das sich tief in ihrem Bauch konzentrierte. Sie spürte, wie sie vor lauter Vorfreude zwischen den Schenkeln anschwoll und feucht wurde.


      Marcus hatte die Augen geschlossen. Seine Hände krallten sich ins Laken. Wie es aussah, stand er kurz davor, endgültig den Wonnen nachzugeben, die sie ihm bereitete.


      Entschlossen, ihn rasend vor Verlangen zu machen, fuhr Arabella mit ihren Liebkosungen fort. Mit der Hand streichelte sie seinen Schaft und die samtige Schwellung seiner Hoden, während sie ihn gleichzeitig mit ihren Lippen und ihrer Zunge weiterquälte. Ein tiefes, keuchendes Knurren erbebte in seiner Kehle, und kaum fünf Herzschläge später hob er ihr die Hüften entgegen, um noch tiefer in ihren Mund einzudringen.


      Sein ungeduldiges Verlangen steigerte ihre Lust noch, Und sie sog umso fester an ihm, was Marcus an den Rand seiner Beherrschung brachte.


      Er biss die Zähne zusammen, packte Arabellas Schultern und zog sie nach oben.


      »Das dürfte jetzt genug sein«, raunte er atemlos, und seine Augen leuchteten vor Hitze, als er sie ansah.


      Aber das ist noch nicht genug, wollte sie protestieren. Im sanften Kerzenlicht starrte sie ihn an, benommen vor Lust. Sie wollte ihn unbedingt, sehnte sich danach, ihn tief in sich zu spüren.


      Marcus musste dasselbe gewollt haben, denn er zog sie auf sich, bis ihre Hüften auf seinen lagen. Ihre Ungeduld erreichte beinahe schmerzliche Ausmaße, als er sanft ihre Hüften hob, bis ihre Scham direkt über seinem Schaft war.


      Instinktiv stützte sie sich mit beiden Händen auf seine Schultern, holte bebend Atem und wartete auf den Moment, in dem sie sich endlich vereinten. Als Marcus schließlich ihrem sehnlichsten Wunsch nachgab, entwich ihr Atem in einem lauten Seufzer. Ganz langsam senkte er sie auf sich herab, spreizte ihre feuchten Schamlippen mit seinem Schaft und schob dessen seidige Spitze sehr, sehr sanft in ihren bebenden Schoß.

    


    
      Sie biss sich auf die Unterlippe, um ihr Stöhnen zu unterdrücken, als er sie schließlich vollständig ausfüllte.

    


    
      Und dann begann er, sich zu bewegen und so ein Feuer in ihr zu entfachen. Als Arabella sich weiter nach hinten bog, legte er beide Hände auf ihre Brüste, streichelte sie und neckte die harten Knospen. Genüsslich wiegte sie sich auf ihm vor und zurück, und jedes Mal hob er ihr die Hüften entgegen. Ihr Stöhnen wurde zu einem Schluchzen, das ihn zu entflammen schien.


      Marcus hauchte ihren Namen, griff in ihr Haar und zog sie zu sich herunter, um sie zu küssen. Ihr war, als wollte er ihr mit diesem Kuss alles an Willenskraft rauben, was ihr noch geblieben war. Arabella wollte sich wehren, doch seine Zunge tauchte tief in ihren Mund ein, im selben Rhythmus, wie seine Erektion weiter unten in sie hineinstieß. Ihre inneren Muskeln umklammerten ihn, während sie zitternd erschauderte.


      Kurz vor dem Höhepunkt entwich ihr ein leises Wimmern, und sie fühlte, wie das Feuer in ihr zu einem alles verzehrenden Verlangen anschwoll.


      Einen Moment später schrie Arabella auf. Welle an Welle reinster Wonne überrollte sie und füllte sie vom Kopf bis zu den Zehen.


      Jetzt erst verlor er endlich die Kontrolle. Sein starker Körper bog sich hilflos unter ihr, während er kehlig aufstöhnte und sein Orgasmus sich in ihr entlud.


      Auf dem Gipfel der Lust schlang er die Arme um sie, und Arabella sank auf seine Brust. Ermattet und wunderbar befriedigt lag sie auf ihm, immer noch mit ihm vereint, ihren Busen in ihn gepresst und das Gesicht in seiner Halsbeuge vergraben. Beide waren außer Atem, und ihre Herzen rasten um die Wette.


      Es dauerte eine ganze Weile, bis Arabella wieder richtig zu sich kam. Marcus strich ihr übers Haar, und die zärtliche Geste brachte sie zum Seufzen.


      »Ich glaube, diese Runde hast du gewonnen«, murmelte er mit belegter Stimme.


      Ohne sich zu rühren, schluckte Arabella. Nein, sie hatte ganz und gar nicht gewonnen, denn wieder einmal war es Marcus gelungen, sie um die Beherrschung zu bringen.


      Doch das war es nicht allein, was ihr Sorge bereitete. Nicht seine vielgerühmten Verführungskünste waren das eigentlich Überwältigende. Vielmehr schwand ihre Entschlossenheit, keine Gefühle für ihn zu entwickeln, mit jeder seiner sinnlichen Liebkosungen ein bisschen mehr.


      Inzwischen war sie in großer Gefahr, Marcus zu sehr liebzugewinnen, warnte sie eine Stimme in ihrem Hinterkopf. Sie hörte ihre Schwestern, die sie besorgt gefragt hatten, ob sie sich womöglich in ihn verliebte. Da brauchst uns um dich seiner zu erwehren, hatte Lily behauptet.


      Vielleicht hätte sie auf sie hören sollen, dachte Arabella und küsste die weiche Haut an Marcus' Hals. Vielleicht brauchte sie wirklich ihre Schwestern, die sie in ihrem Entschluss bestärkten, ihn nicht zu weit an sich heranzulassen. Falls sie überhaupt eine Chance hatte, sich nicht in Marcus zu verlieben ...


      Ein hilfloses Lachen drang aus ihrer Kehle, während sie zärtlich an seinem köstlichen Hals knabberte. Selbst ein Narr erkannte, dass sie es nicht allein schaffte, ihm zu widerstehen. Nicht, solange sie sich verzweifelt nach seiner Leidenschaft verzehrte.


      In diesem Augenblick bewegte Marcus sich unter ihr und erinnerte sie so daran, dass sie immer noch auf die intimstmögliche Weise verbunden waren. Ein süßes Feuer erfasste Arabella, als er die Hände an ihre Wangen legte und sie leidenschaftlich küsste.


      Es wäre eindeutig klug von ihr, ihre Schwestern nach Hause zu holen, entschied Arabella, bevor sie sich ganz dem Zauber seiner Küsse hingab.

    


  


  
    
      Dreizehntes Kapitel

    


    
      


      Ich kann mir kaum etwas Schrecklicheres vorstellen als eine Ehe ohne Liebe, es sei denn eine Ehe, in der die Liebe ganz und gar einseitig ist


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      Als Roslyn und Lily am nächsten Vormittag auf ihre Bitte wieder nach Danvers Hall kamen, war Arabella zwischen Dankbarkeit und Bedauern hin und her gerissen. Dankbarkeit, weil sie mit ihren Schwestern im Haus sicherer war und sich besser vor Marcus schützen konnte. Bedauern, weil sie keine weiteren Nächte voller Leidenschaft mehr in seinem Bett verbringen konnte.

    


    
      Beim Frühstück hatte sie ihn gemieden, und von dem Moment an, da ihre Schwestern ankamen, widmete sie sich den Renovierungsarbeiten in den Schlafzimmern des ersten Stocks.


      Arabella war erleichtert, dass ihre Schwestern keine Erklärung für ihren Sinneswandel verlangten. Sie blieben einfach den ganzen Tag in ihrer Nähe und weigerten sich, sie mit Marcus allein zu lassen.


      Und sie war klug, sich von ihm fernzuhalten, redete Arabella sich ein, als sie mit ihren Schwestern zum Nachmittagsunterricht ins Institut aufbrach. Sie traute sich nicht zu, mit Marcus zusammen zu sein und ihre Gefühle aus dem Spiel zu lassen. Und noch weniger traute sie sich zu, ihrem wachsenden Verlangen nach ihm zu widerstehen.


      Roslyn und Lily halfen ihr, sie vor sich selbst zu schützen. Und es war besser so, das wusste Arabella, so wenig es ihr auch gefiel.


      

    


    
      Marcus missfiel der Mangel an Privatsphäre, der mit seinen beiden jüngeren Mündeln Einzug gehalten hatte und seine Werbung um deren Schwester empfindlich störte. Noch weniger begeistert war er, als Lilian und Roslyn kurz nach ihrer Rückkehr vom Institut zu ihm in die Bibliothek kamen.

    


    
      »Arabella ist nach oben gegangen, um sich für das Abendessen umzuziehen«, sagte Lily ernst, »aber wir würden gern mit Ihnen sprechen, Mylord.«


      Hinter ihr stand Roslyn, die höflicher, aber ebenso ernst ergänzte: »Hätten Sie wohl einen Moment Zeit für uns? «


      Marcus legte seine Schreibfeder beiseite, erhob sich und bedeutete ihnen, auf den Sesseln am Fenster Platz zu nehmen. »Für meine reizenden Mündel habe ich immer Zeit. «


      Lily verzog das Gesicht, offenbar angewidert von seinem schmeichelhaften Ton, setzte sich jedoch brav. Dann kam sie allerdings geradewegs zum Wesentlichen: »Wir sind der Ansicht, dass Sie aufhören sollten, Arabella den Hof zu machen, Lord Danvers.«


      Marcus betrachtete sein jüngstes Mündel verwundert und ließ sich auf dem Sofa ihr gegenüber nieder. »Ich vermute, die Damen möchten mir auch den Grund nennen, warum sie es denken.«


      »Weil Sie zu betörend sind. Sie bringen Arabella wahrscheinlich dazu, jede Vernunft zu vergessen. Wir wollen nicht, dass ihr noch einmal ein wankelmütiger Verehrer wehtut.«


      Er zog die Brauen hoch. »Ich bin wohl kaum wankelmütig. Vielmehr hege ich die feste Absicht, Ihre Schwester zu heiraten.«


      »Aber Sie wären ihr kein guter Ehemann.«


      Marcus gab sich Mühe, geduldig zu bleiben, und lehnte sich zurück. »Und Sie beide glauben, Sie könnten meine Qualitäten als Ehemann beurteilen? «


      »Sie lieben sie nicht, Mylord.« Lily beugte sich vor, ein verärgertes Funkeln in den dunklen Augen und mit unverkennbarer Sorge. »Arabella war schon immer ein bisschen zu gutgläubig. Ihr letzter Verlobter hat sie beschämt und ihr das Herz gebrochen, und wir werden nicht zulassen, dass ihr das ein zweites Mal widerfährt. Sie wurde schon genug verletzt. «


      Lilys Furcht um ihre Schwester musste einer tiefen Zuneigung zu Arabella entspringen, folgerte Marcus.


      Auch Roslyn klang höchst besorgt, als sie sich einmischte. »Es war furchtbar für Arabella, als ihr Verlobter sie verstieß, vor allem nachdem wir unsere Eltern und unser Zuhause verloren hatten und uns der öffentlichen Verachtung stellen mussten.«


      »Soweit ich gehört habe«, entgegnete Marcus, »löste ihr Verlobter sich bereits bei den ersten Gerüchten von ihr. Ich bin etwas robuster als er.«


      »Lieben Sie sie?«, fragte Roslyn ruhig. »Falls nicht könnten Sie sie dann jemals lieben? «


      Die Frage traf ihn unvorbereitet. Roslyn beäugte ihn prüfend, und er hatte das ungute Gefühl, dass sie in sein Inneres sehen konnte. Aber wie sollte er auf ihre beunruhigende Frage antworten, wenn er die Antwort selbst nicht kannte?


      Er hegte tiefe Gefühle für Arabella, keine Frage. Wenn sie nicht bei ihm war, vermisste er sie. Und sobald er wusste, dass er sie wiedersehen würde, klopfte sein Herz vor Vorfreude. Sie weckte eine Leidenschaft in ihm, wie er sie seit Jahren nicht empfunden hatte sofern überhaupt je.


      Aber dass er Arabella begehrte und ihr nahe sein wollte, bedeutete nicht, dass er jene romantische Liebe für sie hegte, die Roslyn vermutlich meinte.


      »Ich denke«, sagte er schließlich, »dass meine Gefühle für Ihre Schwester einzig uns beide angehen. «


      Roslyn neigte zustimmend den Kopf. »Vielleicht. Aber wir möchten nicht, dass Arabella noch einmal verletzt wird. «


      »Ich versichere Ihnen, das Letzte, was ich will, ist, ihr wehzutun.«


      »Aber Sie können nicht versprechen, es nicht zu tun.«


      Nein, ein solches Versprechen konnte er nicht geben, dachte Marcus. Doch er würde sein Bestes geben. »Ich kann versprechen, dass unsere Ehe, sollte Ihre Schwester mich heiraten, vollkommen anders sein wird als die Ihrer Eltern. «


      Offensichtlich reichte das Lily nicht. »Wenn Sie dafür sorgen, dass Arabella sich in Sie verliebt, werden Sie ihr das Herz brechen. Wir lassen nicht zu, dass Sie ihr dasselbe antun wie Viscount Underwood.«


      »Glauben Sie mir, das wird nicht geschehen«, erwiderte er ernst.


      »Wie können wir da sicher sein? «, fragte Lily.


      »Leider ist es mir unmöglich, Sie von meinen wohlmeinenden Absichten zu überzeugen«, sagte Marcus. »Dennoch werde ich Ihrer Schwester weiterhin den Hof machen. «


      Als Lily ihn immer noch wütend anstarrte, wechselte Marcus das Thema. »Ehrlich gesagt, bin ich froh, mit Ihnen beiden sprechen zu können.« Er sah von einer Schwester zur anderen. »Bitte, erzählen Sie mir von Ihrer Mutter.«


      Bei seiner Frage fuhr Lily sichtlich zusammen und verkrampfte sich, während Roslyn unglücklich dreinblickte. »Was möchten Sie wissen? «


      »Soweit ich weiß, lebt sie an der französischen Küste, in der Bretagne. Haben Sie in letzter Zeit von ihr gehört?«


      Lily lachte kurz auf. »In letzter Zeit nicht, nein. Genau genommen haben wir seit vier Jahren nichts von ihr gehört. Sie schickte uns nicht einmal einen Brief, nachdem sie mit ihrem Liebhaber aus England floh.« Die Verbitterung war ihr deutlich anzuhören. Lady Loring war mithin ein weiteres schmerzliches Thema für Lilian.


      »Vielleicht hatte sie keine Möglichkeit dazu«, bemerkte Marcus. »Kurz nach ihrer Ankunft in Frankreich spitzte sich der Krieg auf dem Kontinent zu, was den Briefverkehr nachgerade unmöglich machte.«


      »Irgendwie hätte sie uns trotzdem eine Nachricht zukommen lassen können«, sagte Roslyn, wenn auch sanfter als ihre kleine Schwester. »Und sei es nur, um uns mitzuteilen, dass sie in Sicherheit ist.«


      »Ihr Stiefonkel hat nie versucht, Kontakt zu ihr aufzunehmen? «


      »Das bezweifle ich. Unser Stiefonkel verbot sogar, dass ihr Name in seiner Gegenwart genannt wurde. Er verzieh ihr die Schande nicht, die sie der Familie gemacht hatte. «


      »Wissen Sie ob sie nach Kriegsende je versucht hat, nach England zurückzukehren?«


      »Warum. sollte sie? «, fragte Lily. »Sie wäre hier nicht willkommen gewesen. «


      »Und wäre sie es heute? Nun, da Ihr Stiefonkel nicht mehr da ist, würden Sie sie willkommen heißen? «


      »Nein«, erwiderte Lily voller Überzeugung. »Mir ist gleich, ob wir sie jemals wiedersehen.«


      Marcus stützte das Kinn auf seine gespreizten Fingerspitzen und sah die beiden nachdenklich an. Roslyn schien ihrer Mutter eher verzeihen zu wollen, wohingegen Arabellas Gefühle ähnlich denen Lilys sein dürften.


      »Warum fragen Sie?«, sagte Roslyn, die ihn wieder mit ihren wissenden Augen musterte.


      »Aus reiner Neugier«, antwortete Marcus, was nur ein Teil der Wahrheit war.


      Er beschloss, lieber nichts von den jüngsten Entwicklungen zu erwähnen, solange er die Situation nicht beurteilen konnte. Als er gestern überraschend geschäftlich nach London musste, ging es einzig um Lady Loring. Sie schrieb ihm vor einem Monat, nachdem sie vom Tod ihres Stiefbruders erfahren hatte, um ihr Beileid auszudrücken und Marcus zum Titel zu beglückwünschen.


      Nach einem längeren Gespräch mit seinen Anwälten hatte Marcus angeordnet, dass sie Victoria Loring in Frankreich ausfindig machen und ihre sichere Reise nach England arrangieren sollten, falls sie bereit war, herzukommen. Er wollte ihre Geschichte hören, weil er nicht recht glauben mochte, dass sie die finstere Ehebrecherin war, als die der verstorbene Earl sie darstellte. Laut Simpkin, der unter dem früheren Lord Danvers sowohl Butler als auch Sekretär gewesen war und sämtliche Korrespondenz erledigte, hatte Lady Loring im Laufe der Jahre mehrmals Briefe an ihre Töchter geschrieben, die ihr Stiefbruder jedoch verbrannte, ohne auch nur das Siegel aufgebrochen zu haben.


      Sollte allerdings die geringste Chance bestehen, die schmerzlichen Wunden ein klein wenig zu heilen, die Lady Lorings Fortgehen bei ihren Töchtern gerissen hatte, würde Marcus sie nutzen. Schließlich trug Lady Lorings herzloses Handeln dazu bei, Arabella gegen die Ehe einzunehmen, und falls sie es schaffte, ihrer Mutter zu vergeben, wäre sie vielleicht eher bereit, seinen Antrag anzunehmen.


      Aber er hatte nicht vor, diese Hoffnung vor seinen Mündeln zu äußern, zum Teil auch weil er fürchtete, sie könnten bitter enttäuscht werden, sollte er sich in Bezug auf ihre Mutter irren.


      Seine Antwort stellte Lily augenscheinlich nicht zufrieden, denn sie blickte ihn misstrauisch an. »Sollten Sie unsere Mutter erwähnt haben, um uns davon abzulenken, Belle zu beschützen, Mylord, dann muss ich Ihnen sagen, dass es Ihnen nicht gelungen ist.«


      Er lächelte matt. »Das war kein Trick.«


      Lily kräuselte die Stirn und stand abrupt auf. »Wenn Sie es wagen, Arabella wehzutun, ich schwöre Ihnen, ich sorge dafür, dass Sie es bereuen! «


      Daran zweifelte er keineswegs, ebenso wenig wie er bezweifelte, dass ihr Wunsch, Arabella zu beschützen, gut gemeint war.


      Höflich erhob Marcus sich. »Ich werde Ihre Warnung beherzigen. «


      Nun stand Roslyn ebenfalls auf und folgte ihrer Schwester zur Tür, wo sie allerdings stehen blieb und sich ernst zu Marcus umwandte. »Haben wir Ihr Wort, Mylord?«


      »Sie haben mein Wort«, antwortete er. »Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um dafür zu sorgen, dass Arabella nicht verletzt wird.«


      Sein Schwur schien sie zu besänftigen, denn Roslyn >nickte und zeigte sogar ein zaghaftes Lächeln. » Ich weiß zwar nicht, warum, aber ich vertraue Ihnen. «


      Marcus war gerührt. Wenngleich Roslyn sich damit noch lange nicht zu seiner Verbündeten erklärte, wollte sie ihm immerhin die Chance geben, sich zu beweisen.

    


    
      Nachdem die beiden gegangen waren, dachte Marcus über seinen nächsten Schritt nach. Er wollte Arabella auf keinen Fall wehtun, dennoch konnte er unmöglich aufhören, sie zu umwerben. Ihm blieben nur noch wenige Nächte mit ihr, und jede Minute zählte.

    


    


    
      Das Abendessen verlief in einer seltsamen Atmosphäre. Arabella wunderte sich vor allem über die spürbaren Stimmungsschwankungen zwischen ihren Schwestern und Marcus. Während Lily ihn nach wie vor kühl und reserviert behandelte, schien Roslyn ihm gegenüber deutlich freundlicher.

    


    
      Noch merkwürdiger war, wie Roslyn mit ihm sprach. Sie fragte ihn nach seiner Familie, seinen Vorlieben in der Musik und Literatur, seinen politischen Ansichten, dem Zustand seiner zahlreichen Häuser und Anwesen ... beinahe so, wie eine beschützende Mutter einen potenziellen Verehrer ihrer Tochter ausfragte.


      Das ergab für Arabella überhaupt keinen Sinn, denn ihre Schwestern sollten doch dagegen sein, dass Marcus ihr den Hof machte.


      Noch dazu verwunderten seine Antworten sie. Er ertrug die Fragen freundlich und charmant statt verärgert, wie sie es erwartet hätte. Und nach dem Essen, als sie alle in den Salon gingen, bemühte er sich sogar, ihre Schwestern etwas besser kennenzulernen, selbst Lily.


      Arabella war die meiste Zeit still, wusste sie doch, dass jedes ihrer Worte von ihren Schwestern auf die Goldwaage gelegt würde. Und sie war sich Marcus' Nähe viel zu sehr bewusst, um entspannt zu sein.


      Für den Rest des Abends widmete Marcus ihr kaum Aufmerksamkeit. Und er machte auch keinerlei Anstalten, unter vier Augen mit ihr sprechen zu wollen, nicht einmal als es an der Zeit war, sich ins Bett zurückzuziehen. Allerdings hatte er auch keine Gelegenheit dazu, denn Roslyn und Lily begleiteten Arabella aus dem Salon und nach oben zu ihrem Schlafgemach. Offenbar nahmen sie ihre Beschützerrolle sehr ernst.


      Eine innere Unruhe erfüllte sie, und so ertappte sie sich dabei, wie sie an ihrem Schlafzimmerfenster stand und hinaus in die mondbeschienene Dunkelheit starrte. Sie bedauerte, heute Nacht nicht bei Marcus sein zu können, und wünschte, sie hätte nicht dieses unstillbare Verlangen nach ihm.


      Als ihr klar wurde, was für unsinnige Gedanken ihr durch den Kopf gingen, stieß sie einen verächtlichen Laut aus und wandte sich vom Fenster ab, um sich fürs Bett bereitzumachen. Sie hatte gerade ihre Schuhe ausgezogen und begonnen, ihr Kleid aufzuknöpfen, da klopfte es leise an ihrer Tür.


      Zu ihrer Enttäuschung war es Nan, ihre Zofe, die ihr beim Umkleiden helfen wollte, nicht ihr feuriger Liebhaber, der ihr gesamtes Denken beherrschte.


      »Du kannst zu Bett gehen, Nan«, sagte Arabella, die lieber allein sein wollte. »Ich brauche deine Hilfe heute nicht. «


      »Wie Sie wünschen, Miss Loring«, antwortete Nan höflich, »aber Mrs. Simpkin bittet Sie, zu ihr in die Küche zu kommen. «


      »So spät noch? «


      »Sie sagte, es könnte nicht warten. «


      »Nun gut. Ich ziehe mir nur meine Schuhe wieder an, dann komme ich. «


      Sie entließ Nan und streifte sich die Schuhe über, die sie eben erst ausgezogen hatte. Dann schlich sie leise aus ihrem Zimmer, um ihre Schwestern nicht zu wecken, die in den Räumen neben ihrem schliefen. Ihre Türen waren verschlossen, wie Arabella feststellte, als sie den Korridor hinunter zur hinteren Treppe ging.


      Bei ihrer Ankunft in der Küche blieb sie erschrocken stehen. Mrs. Simpkin war nirgends zu entdecken. Stattdessen saß Marcus auf der Kante des langen Esstisches, die Hände hinter sich aufgestützt, und wirkte ausgesprochen entspannt. Er trug weder Krawatte noch Gehrock, war aber noch in der Abendhose.


      Es war beschämend, wie ihr Herz bei seinem Anblick hüpfte! Arabella schalt sich im Stillen und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. »Wo ist Mrs. Simpkin?«, fragte sie, obwohl sie die Antwort bereits ahnte.


      »Ich habe sie ins Bett geschickt«, sagte Marcus gelassen.


      »Dann war das nur eine List von dir, mich hierherzulocken?«


      »Was hattest du gedacht, meine Liebe? Ich war gezwungen, mir etwas auszudenken, denn deine Schwestern bewachen dich ja mit Argusaugen. «


      Arabella bewunderte seinen Einfallsreichtum, wenngleich es ihr nicht sonderlich gefiel, auf seinen Trick reingefallen zu sein. »Meine Schwestern tun lediglich, was das Beste für mich ist.«


      »Ich weiß, dass sie das glauben.« Sein Mundwinkel zuckte. »Lily fürchtet, ich könnte dich dazu bringen, deinen gesunden Menschenverstand einzubüßen. «


      Arabella wurde unsicher. »Du hast ihr doch nichts von uns ... «


      »Selbstverständlich nicht, Liebes. Ich will schließlich nicht bekannt werden lassen, dass wir das Ehebett schon vor der Heirat ausprobiert haben.«


      Ohne auf diese Bemerkung einzugehen, fragte sie: »Was willst du, Marcus? «


      »Ich möchte dich einladen, mit mir im Mondschein spazieren zu gehen.«


      »Warum?«


      »Weil ich ein wenig mit dir allein sein möchte. Wie soll ich dich angemessen umwerben, solange deine Schwestern jeden meiner Schritte beobachten? Ihre Anwesenheit hier in Danvers Hall schränkt mich doch gewaltig ein.« Marcus zog eine Braue hoch. »Aber genau deshalb hast du sie nach Hause bestellt, nicht wahr? Weil du fürchtest, dass ich dich zu sehr für mich einnehmen könnte.«


      Das amüsierte Funkeln in seinen Augen verriet ihr, dass jedes Leugnen zwecklos war. Als Arabella schwieg, schüttelte er den Kopf. »Du hast doch nicht gedacht, dass ich mich so leicht entmutigen lasse, oder? «


      »Wohl. kaum. Ich bezweifle, dass dich irgendetwas entmutigen könnte.«


      Lässig rutschte Marcus vom Tisch und kam auf sie ZU. Arabella fühlte, wie ihr Puls beschleunigte, als er ihr in die Augen sah, und bei dem Feuer in seinem Blick wurde ihr am ganzen Leib heiß.


      »Komm mit mir nach draußen, Belle. Wir gehen hinunter zum Fluss.«


      »Das sollte ich nicht tun«, erwiderte sie, auch wenn ihr Widerstand spürbar bröckelte.


      »Feigling«, raunte er schmunzelnd, und bei seinem verwegenen Zwinkern klopfte ihr Herz noch schneller.


      Entschlossen, seinem verführerischen Charme zu widerstehen, reckte sie das Kinn. »Ich bin bloß weise. Du weißt, was geschehen wird, wenn ich mit dir gehe. «


      »Ich weiß, was ich mochte, dass geschieht. Aber was immer wir tun, es wird nicht ohne deine Zustimmung passieren.«


      Marcus hob die Hand und strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Allein diese simple Berührung reichte aus, dass Arabella erschauderte.


      Und das noch bevor er sinnlich leise sagte: »Gib mir eine faire Chance, dich zu gewinnen, Arabella. Mehr verlange ich nicht von dir. Aber wenn du dich in deinem Schlafgemach vor mir versteckst, mit deinen Schwestern als Wachhunden, wie soll ich dich da überzeugen, mich zu heiraten? «


      Sie fühlte, wie ihre Willenskraft schwand. Marcus war teuflisch unwiderstehlich, und er wusste es. »Meine Schwestern dürfen nichts davon erfahren«, sagte sie schließlich.


      Er lächelte. »Ich werde es ihnen gewiss nicht verraten. «


      »Mrs. Simpkin könnte erraten, was wir vorhaben. «


      »Mrs. Simpkin ist sehr diskret. Und sie befürwortet mein Werben um dich, schon vergessen? «


      Sein Daumen tauchte in ihren Mund, worauf Arabella die Luft anhielt und nicht mehr klar denken konnte. Nun schmolz auch ihr letztes bisschen Widerstand dahin. Marcus würde am Ende sowieso bekommen, was er wollte, also konnte sie ebenso gut mit einem Funken Würde nachgeben. Und was könnte es schaden, noch eine Nacht mit ihm zusammen zu sein?


      »Nun gut«, sagte sie wider besseres Wissen. »Ich komme mit, nur dieses eine Mal.«


      Mit einem strahlenden Lächeln hielt er ihr die Hand hin. »Komm, wir schleichen uns durch den Hintereingang hinaus. Da können uns deine Schwestern nicht sehen.«


      Arabella musste unweigerlich lachen. »Wie würdevoll, wenn ein gestandener Earl auf seinem eigenen Grund und Boden herumschleicht«, sagte sie und nahm seine Hand.


      »Fürwahr«, pflichtete Marcus ihr bei. »Aber ich bin gezwungen, zu verzweifelten Maßnahmen zu greifen. Und jetzt- sei bitte ganz leise. Ich möchte nicht, dass uns jemand hört.«


      Mit diesen Worten führte er sie zur hinteren Küchentür hinaus, durch die sie zunächst in den Küchengarten gelangten und dann in die große Gartenanlage. Arabella musste ihr Lachen unterdrücken, als sie zwischen den Sträuchern und Blumenbeeten hindurcheilten. Es fühlte sich auf betörende Weise verdorben an, sich mit ihrem Liebhaber aus dem Haus zu stehlen, und sie schaffte es einfach nicht, sich dafür zu schämen. Ihre Vernunft hatte sich endgültig verabschiedet, wohingegen alle ihre Sinne besonders wach waren. Die Nacht war wunderschön, das Mondlicht silbrig hell und die Luft erfüllt von süßen Frühlingsdüften.


      Zudem wirkte die Nähe des Mannes neben ihr aufregend sinnlich und höchst erregend auf sie.


      Als sie auf dem terrassenartig angelegten Rasen ankamen, zog Marcus sie dichter zu sich und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich fühle mich wie ein Junge, der die Schule schwänzt ... außer dass kein Schuljunge je so schmerzlich, erregt sein dürfte. «


      Bei diesen Worten führte er ihre Hand zu der enormen Wölbung in seiner Hose, und Arabella erschauderte. Zu wissen, wie sehr er sie begehrte, mehrte noch das Pulsieren zwischen ihren Schenkeln und machte sie atemlos vor Verlangen.


      In stillschweigendem Einvernehmen beschleunigten sie ihre Schritte, bis sie die Bäume unten am Fluss erreichten, hinter denen sie vom Haus aus nicht zu sehen wären. Hier mussten sie langsamer laufen, bis sie auf die kleine Lichtung am Wasser kamen. Sobald sie dort waren, blieb Marcus stehen, nahm Arabella in die Arme und küsste sie mit ungeduldiger Leidenschaft.


      Der Kuss schien sie beide gleichermaßen zu entflammen. Arabella wurde noch heißer, und ein wilder Hunger erfüllte sie. Sie begehrte Marcus mit einer Dringlichkeit, die sie regelrecht schockierte.


      Da sie es nicht abwarten konnte, ihn zu berühren, griff sie ungeduldig nach unten und begann, seine Hose zu öffnen. Überrascht von ihrer Kühnheit, hielt Marcus hörbar die Luft an, eilte ihr dann jedoch zu Hilfe, wobei er beinahe die Knöpfe abriss, um sich endlich aus der Enge zu befreien.


      Als Arabella den dunklen, pulsierenden Schaft erblickte, der aus seinen schmalen Lenden aufragte, war es an ihr, die Luft anzuhalten.


      »Komm her«, forderte er sie heiser auf.


      Sie konnte gar nicht anders, als ihm zu gehorchen.


      Mit wenigen Handgriffen hatte er ihr die Röcke bis zur Taille hochgezogen und glitt mit der Hand zwischen die rotgoldenen Locken ihrer Scham. Sie war bereits verräterisch feucht vor Erregung, und seine Augen verdunkelten sich sichtbar, als er es bemerkte. Im Mondschein konnte sie sein Gesicht deutlich erkennen - kantig, wunderschön und angespannt vor Verlangen. Und sie wusste, dass er dasselbe Verlangen in ihren Zügen lesen konnte, während er behutsam mit den Fingern zwischen ihre Schamlippen drang.


      Arabella mühte sich, nicht laut aufzustöhnen, während er die sensible Knospe streichelte, und bog sich ihm entgegen, sobald er mit einem Finger tief in sie eintauchte. Einzig ihr Wunsch, nicht entdeckt zu werden, hielt sie davon ab, vor Wonne zu schluchzen.


      Marcus indes schien ihre Reaktion nicht heftig genug, denn er sah sie forschend an, schob seinen muskulösen Schenkel zwischen die ihren und fasste ihren Po mit beiden Händen, um sie hochzuheben.


      Erschrocken klammerte Arabella sich an seine Schultern, um nicht nach hinten zu fallen.


      »Umklammere mich mit deinen Beinen«, sagte er rau.


      »Marcus ... «


      Er unterbrach sie mit einem Kuss, der jedweden Widerstand unterband. Zugleich spürte sie die Spitze seiner Erektion, die vorsichtig und langsam in sie eindrang. Ihr Körper schien genau darauf gewartet zu haben, denn er dehnte sich bereitwillig und nahm ihn mit einer Selbstverständlichkeit auf, als wäre er allein dazu bestimmt. Gleichwohl stockte Arabella der Atem, kaum dass Marcus sie vollständig ausfüllte.


      Er küsste sie, um zu verhindern, dass sie zu laut wurde und sie beide preisgab, umfing sie umso fester und versank ganz und gar in ihr.


      Erbebend überließ Arabella sich vollkommen diesem Gefühl, auf eine gänzlich neue Weise mit ihm vereint zu sein. Die Intensität war atemberaubend und erstaunlich.


      Während er sie fest in seinen Armen hielt, begann er, seine Hüften zu bewegen, sich ein wenig aus ihr zurückzuziehen, um im nächsten Moment wieder mit langen, kräftigen Stößen tief in sie einzudringen. Sie erschauderte unter der Wucht seiner Bewegungen, die sie unglaublich erregten und nur noch überwältigender wurden durch den Kuss, mit dem er sie zu verschlingen schien.


      Sein rohes Verlangen erschütterte sie im selben Maße, wie seine ungezügelte Lust sie erregte. Kehlig stöhnend wand sie sich in seinen Armen und bewegte sich jedem seiner Stöße entgegen, weil sie ihn gar nicht tief genug in sich fühlen konnte.


      Ihr Liebesakt war schnell, heftig, aufregend ... und explosiv. Sie beide erreichten gleichzeitig den Höhepunkt, der sich wie ein Feuerwerk anfühlte. Arabella schluchzte gegen Marcus' Lippen, und er taumelte ein Stück rückwärts unter der Wucht seines Orgasmus, während er die Arme noch fester um sie schlang. Trunken vor Wonne, vertiefte er den Kuss und fing so Arabellas hilflose Schreie ebenso ab wie sein eigenes wohliges Stöhnen, als er seinen Samen in sie ergoss.


      Er rang noch nach Atem, als sie ermattet gegen ihn sank. Ein letztes Mal stieß er tief in sie hinein, bevor er vollkommen ruhig wurde - abgesehen von dem Beben seines Körpers, das erst langsam abebbte.


      Eine ganze Weile blieben sie so vereint, zitternd von den Nachwirkungen dessen, was sie gerade erlebt hatten. Und selbst als auch dieses Beben nachließ, hielt Marcus sie weiter fest, als wollte er ihre Nähe auskosten, solange er nur konnte.


      Schließlich aber setzte er sie wieder ab, ohne sie loszulassen, und sie lehnte sich gegen ihn, weil sie zu schwach war, um aufrecht zu stehen.


      Marcus' leiser Fluch tönte wie eine Fanfare in die vollkommen stille Nacht. »Verdammt ... schon wieder zu schnell.«


      Ihr leises, atemloses Lachen rührte ihn fast noch mehr als das ungeduldige Verlangen, das sie ihm Momente zuvor gezeigt hatte. Dennoch wollte er sich nicht verzeihen, seiner Lust so rücksichtslos nachgegeben zu haben. Er presste die Lippen auf ihr Haar, um sich für sein Ungestüm zu entschuldigen. »Vergib mir, Belle. So habe ich die Beherrschung nicht mehr verloren, seit ich ein grüner Junge war. Aber ich konnte nicht warten. «


      »Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst«, hauchte sie an seiner Schulter. »Ich konnte ebenso wenig warten. «


      Er hörte das Lachen in ihrer Stimme. Sie schien glücklich und zufrieden, was ihn mit neuem Verlangen erfüllte.


      Dann hob Arabella den Kopf und sah ihn an. Ihr wunderschönes Gesicht leuchtete im Mondenschein, und bei dem Anblick wurde ihm ganz warm ums Herz.


      »Ich hatte gar keine Ahnung, dass es auch so geht«, flüsterte sie beinahe verlegen.


      Er auch nicht, denn ebenso wenig wie sie war er jemals so ungestüm gewesen. Die enorme Ungeduld, die ihn überkommen hatte, verblüffte ihn. Einzig bei Arabella erlebte er die körperliche Liebe mit einer solchen Wonne. Bei keiner anderen Frau hatte er eine auch nur annähernd so tiefe Befriedigung gefunden.


      Vielleicht lag es daran, dass sie noch unerfahren war. Alles, was sie miteinander taten, war vollkommen neu für sie, und ihr Staunen wie auch ihr Verzücken sorgte dafür, dass es auch ihm alles neu erschien. Heute Nacht allerdings hatte er bei ihr eine Leidenschaft und Sinnlichkeit gespürt, die ihm schier den Atem raubte und an sein Herz rührte ...


      Plötzlich erstarrte Marcus als ihm klar wurde, was hier geschehen war.


      Er hatte sich in Arabella verliebt. Wie sonst wollte er die unbekannten Gefühle erklären, die er für sie hegte?


      Der Gedanke traf ihn bis ins Mark. Ihm wurde schwindlig, und sein Herz raste.


      Dennoch gab es keinen Zweifel. Er liebte sie.


      Eigentlich dürfte es ihn nicht überraschen, dachte er, als er ihr Gesicht betrachtete. Zum einen war Arabella die erste Frau in seinem Leben, die er ganz allein für sich haben wollte, und zum anderen empfand er ein ungekanntes Wohlgefühl, wann immer er mit ihr zusammen war - eine unerklärliche Zufriedenheit und vor allem Freude.


      Keine Frau hatte je die Wirkung auf ihn gehabt, nicht einmal annähernd. Er war ihr verfallen, ja, anders konnte man die Zärtlichkeit und die Erregung wohl kaum deuten, die ihn jedes Mal verlässlich überkam, wenn' er bloß an Arabella dachte. Und noch nie hatte er ein solches Verlangen nach der Nähe zu einer Frau gehabt.


      Marcus holte tief Luft. Er hatte nicht damit gerechnet, so starke Gefühle für sein wunderhübsches Mündel zu entwickeln. Was zum Teufel sollte er jetzt tun?


      Nachdenklich legte er die Stirn in Falten. Arabella hatte ihm sein Herz gestohlen, ihres jedoch vollständig für sich behalten. Ihm wurde mulmig, denn nun steckte er in einem weit größeren Dilemma, als nur ihre Wette gewinnen zu müssen. Eine Vernunftehe mit ihr würde ihm nicht mehr genügen, nicht nachdem er begriffen hatte, wie stark seine Gefühle für sie waren.


      Indes wäre die Aufgabe, Arabellas Herz zu erobern, gewiss ungleich schwerer, als lediglich zu erreichen, dass sie ihn heiratete.


      »Was ist? «, fragte sie, weil er sie immer noch wortlos anstarrte.


      Marcus mühte sich um einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck. Sie würde ihm nicht glauben, wenn er ihr die Wahrheit sagte. Eine Liebeserklärung nähme sie lediglich als weiteren Schachzug in seinem Bemühen, sie zur Heirat zu verführen.


      »Nichts«, log er deshalb. »Ich denke nur gerade, wie unglaublich schön du im Mondlicht bist. «


      Bei ihrem zaghaften Lächeln schlug sein Herz schneller, und kaum küsste sie ihn sanft auf den Mund, begann sein Puls zu rasen.


      »Ich sollte lieber ins Haus zurückgehen«, flüsterte sie, »bevor meine Schwestern bemerken, dass ich fort bin.«


      Nein, ich lass dich nicht gehen, dachte Marcus entschieden. Er wollte sie am liebsten weit weg von hier bringen, irgendwohin, wo er sie ganz allein für sich haben könnte, bis sie endlich einwilligte, seine Frau zu werden, und ihm ihr Herz schenkte.


      Leider wusste er, dass er ihre Zustimmung nicht erzwingen konnte. Sie glaubte ihm nicht, dass er sie genügend lieben würde, und erst recht nicht, dass er sie nicht verletzen würde.


      Er musste Arabella also auf andere Weise überzeugen


      Folglich sollte er zunächst einmal sorgfältig überlegen. Marcus trat einen Schritt zurück und knöpfte sich die Hose wieder zu. Dann richtete er Arabellas Kleider.


      Er ignorierte den dringenden Wunsch, sie ein weiteres Mal zu verführen, nahm ihre Hand und führte sie durch die Gartenanlage zurück zum Haus.


      Sie gingen wieder durch die hintere Küchentür hinein, und Marcus begleitete Arabella bis zur Treppe, an der er unten stehen blieb und sie im gedämpften Licht einer Wandleuchte ansah. Er wollte ihr einen Gutenachtkuss geben, ehe er sie allein nach oben in ihr Zimmer schickte, aber kaum nahm er sie in die Arme, hörte er ein Geräusch von oben und erstarrte.


      Als er die Treppe hinaufblickte, stieß Marcus einen leisen Fluch aus.


      Arabellas Schwestern warteten oben auf sie, und beide wirkten ausgesprochen verdrossen. Roslyn schien besorgt, während Lilian vor Wut schäumte.

    


    
      »Siehst du, ich habe ja gesagt, dass Belle in Gefahr ist«, zischte Lily entsetzt.

    


  


  
    
      Vierzehntes Kapitel

    


    
      


      Was für Narren wir Frauen doch dein können, dass wir uns von charmanten Reden und einem schönen Gedicht verführen lassen.


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      Schützend stellte Marcus sich vor Arabella, die sich jedoch nicht hinter ihm verstecken wollte.

    


    
      »Gute Nacht, Mylord«, murmelte sie und huschte an ihm vorbei.


      Er fing sie am Arm ab. »Falls du mich brauchst ... «


      »Danke, aber ich spreche besser allein mit meinen Schwestern.«


      Sie wusste, dass sie die beiden furchtbar enttäuscht hatte und ihnen eine Erklärung schuldete. Also stieg sie die Treppe hinauf und ging voraus in ihr Schlafgemach. Ihre Schwestern folgten ihr und schlossen die Tür hinter sich.


      »Wie konntest du, Arabella?«, fragte Lily unglücklich. »Dich zu einem mitternächtlichen Rendezvous mit dem Earl aus dem Haus zu schleichen! Du hast ihn geküsst, stimmt's? Dein Haar ist ganz durcheinander, und dein Mund ist rot und geschwollen. «


      Tatsächlich sah sie absolut liederlich aus, wie Arabella beim Blick in den Standspiegel feststellte. Reumütig biss sie sich auf die Unterlippe. Wenigstens war das zarte Brennen zwischen ihren Beinen nicht zu sehen.


      Dass sie nichts sagte, machte Lily noch unglücklicher. »Wie weit ist deine Affäre mit Lord Danvers bereits gediehen, Belle?«


      Ihre Wangen begannen zu glühen. Sie wollte ihren Schwestern gewiss nicht gestehen, dass sie ihm ihre Unschuld geschenkt und die letzten drei Nächte mit wilden, leidenschaftlichen Liebesakten verbracht hatte.


      Ehe Lily sie weiter ausfragen konnte, mischte Roslyn sich ein, die zwar deutlich sanfter klang, aber nicht minder verzweifelt. »Wir machen uns Sorgen um dich, Arabella. Du fühlst dich offenbar gefährlich von ihm angezogen, und wir möchten nicht, dass du noch einmal verletzt wirst. «


      Arabella verzog das Gesicht. » Ihr braucht euch nicht zu sorgen, nein, wirklich nicht. Ich werde mich nicht in ihn verlieben. «


      »Aber wehtun könnte er dir trotzdem«, gab Roslyn zu bedenken. »Überleg es dir gut, Arabella. Wenn du so weitermachst, wird dir am Ende womöglich keine andere Wahl bleiben, als Lord Danvers zu heiraten. Du kannst dir keinen Skandal leisten - es sei denn, du willst den Ruf unseres Instituts aufs Spiel setzen. Sollte deine Indiskretion bekannt werden, wäre eine Heirat dein einziger Ausweg. «


      Wenngleich Arabella es ungern zugab, hatte Roslyn recht. Sie schluckte. Ja, sie hatte willentlich für den momentanen Genuss, mit Marcus zusammen zu sein, einen Skandal riskiert.


      »Bitte, denk nach, Arabella«, flehte Lily. »Du willst doch nicht genötigt sein, ihn zu heiraten, um deine Reputation zu retten.«


      »Schlimmer noch«, fügte Roslyn leise hinzu, »ist die Aussicht, in einer Ehe wie der von Mama und Papa zu leben. Sollte der Earl dich nicht lieben, könnte er dir das Leben ebenso zur Hölle machen, wie es unser Vater mit unserer Mutter tat.«


      »Ich weiß«, murmelte Arabella. »Mein Verhalten war unverantwortlich. Aber es wird nicht wieder vorkommen.«


      »Hoffentlich nicht«, sagte Lily mit echter Verzweiflung in der Stimme. »Wenn du nicht auf der Hut bist, wird er dich verführen. Und du willst doch nicht wie Mama enden, die einem Charmeur zum Opfer fiel und damit die ganze Familie ins Verderben stürzte.«


      Diese Bemerkung traf Arabella wie ein Hieb. Tat die das? Sie starrte ihre jüngste Schwester hilflos an, vollkommen entsetzt von dem Gedanken, sie könnte im Begriff sein, dasselbe zu tun wie ihre Mutter.


      »Ist es dazu gekommen, Arabella?«, fragte Roslyn noch leiser. »Lässt du dein Herz über deine Vernunft siegen, wie Mama es getan hat? «


      Arabella schüttelte ernst den Kopf. »Nein, mein Herz hat nichts mit alldem zu tun. Ich kenne Marcus noch keine zwei Wochen, also viel zu kurz, als dass ich mich in ihn verliebt haben könnte.«


      »Vielleicht kannst du gar nicht anders«, wandte Lily ein. »Zweifellos setzt er auf deine weibliche Schwäche und ist überzeugt, dich verführen zu können. Er spielt mit deinem sinnlichen Begehren - und er hat eindeutig Erfolg.«


      Das konnte Arabella schlecht leugnen, hatte sie sich doch selbst bereits unzählige Male genau davor gewarnt. Sie hob eine Hand an ihre Schläfe. »Ich leugne nicht, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle, aber das ist reine Sinnlichkeit, sonst nichts. «

    


    
      »Dann solltest du ihm lieber ganz fernbleiben«, riet Roslyn. »Sinnlichkeit ist kein solides Fundament für eine Ehe. Sie kann schnell vergehen, und was bleibt dann noch?« Roslyn zögerte und sah Arabella mitfühlend an. »Es wäre vielleicht anders, bestünde die Chance, dass ihr euch lieben könntet.«

    


    
      Es war wenig überraschend, dass Roslyn diese Möglichkeit in Betracht zog. Grundsätzlich war sie weniger gegen die Ehe eingenommen als Lily. Sie war allerdings fest überzeugt, dass zunächst Liebe vorhanden sein musste, sollte ein Bund fürs Leben halten.


      »Das bezweifle ich«, antwortete Arabella. »Er ist nicht an einer Liebesheirat interessiert, sondern will eine Vernunftehe mit einer anständigen Frau, die ihm Erben schenkt.«


      »Dann musst du diese Sache umgehend beenden.«


      »Ja«, pflichtete Lily ihr bei. »Du darfst nicht riskieren, dich in ihn zu verlieben, Belle. Liebe macht uns zu Narren, die blind sind für jedwede Vernunft! «


      Arabella nickte zustimmend. Roslyn war die weiseste von ihnen dreien, weshalb ihre Einschätzung der Situation gewiss richtig und vernünftig war. Lily hingegen argumentierte ihren Gefühlen entsprechend. Wildfang, der sie sein mochte, war sie doch diejenige von ihnen, die unter dem Fortgang der Mutter am schlimmsten gelitten hatte.


      Ausnahmsweise stimmte Arabella in diesem Moment eher Lily zu. Die Liebe konnte eine Frau verletzlich machen und anfällig für Sinnestrübungen. Arabella wusste nur zu gut, welche Schmerzen sie verursachte, aus eigener Erfahrung wie aus dem, was sie an ihrer Mutter miterlebte. Victoria Loring hatte sich verliebt und deshalb ihre Familie zerstört ...


      »Ihr habt natürlich recht«, murmelte Arabella.


      Offensichtlich traute Lily ihr nicht. »Wir können versuchen, dir zu helfen, ihm zu widerstehen, aber nur du kannst deine Gefühle für ihn bändigen, bevor das Ganze zu weit geht. «


      »Ich weiß. « Sie konnte und sie würde nicht erlauben, dass sie sich in Marcus verliebte. Trotzig streckte sie die Schultern durch. »Mach dir keine Sorgen um mich, Lily. Unsere Wette endet am Montag, also sind es bloß noch zweieinhalb Tage.«


      »Zum Teufel mit der vermaledeiten Wette!«, schimpfte Lily. »Du musst sie sofort beenden. Eine Wette ist das Risiko nicht wert! «


      Nein, sie konnte jetzt nicht aufgeben. Nicht so kurz vor dem Ziel. Sie musste an ihre Schwestern denken, ebenso wie an sich. Ihre Unabhängigkeit stand auf dem Spiel. Falls sie die Wette verlor, würden Lily und Roslyn auch dafür bezahlen müssen.


      Nachdem sie tief durchgeatmet hatte, sah sie die beiden ernst an. »Nein, ehrlich. Ich verspreche, dass ich mich fortan von Marcus fernhalten werde. Keine mitternächtlichen Treffen mehr ... überhaupt keine Verabredungen mehr. Ich werde nie wieder eine Minute mit ihm allein verbringen. «


      Dieses Versprechen würde sie halten, schwor Arabella sich. Die Erinnerung an ihre Mutter wirkte recht ernüchternd - und sie hatte gewiss nicht die Absicht, ihr Herz genauso zu verlieren, wie es ihrer Mutter widerfahren war.


      

    


    
      Einen Großteil des nächsten Tages schaffte sie es, ihrem Vorsatz treu zu bleiben. Da sie wusste, dass Marcus nachmittags in einer politischen Angelegenheit nach London musste und ihm vorher nicht begegnen wollte, ließ Arabella das Frühstück ausfallen und flüchtete sich mit ihren Schwestern beizeiten aus Danvers Hall Richtung Institut. Dort lenkte sie sich den ganzen Vormittag damit ab, den musikalischen Darbietungen der Schülerinnen zu lauschen.

    


    
      Der Nachmittag zog sich weit zäher hin, handelte es sich doch um einen Samstag. An diesem Tag war nur morgens regulärer Unterricht, und für den Rest durften die jungen Damen unternehmen, was immer sie wollten. Die meisten schlenderten ins Dorf, um Einkäufe zu erledigen, so dass es in der Schule ungewöhnlich ruhig war.


      Trotz Arabellas guter Vorsätze und der Bemühungen ihrer Schwestern, sie abzulenken, dachte sie viel zu viel an Marcus. Entsprechend stimmte sie sofort zu, als Roslyn und Lily vorschlugen, dass sie etwas verfrüht den Tee mit Jane Caruthers einnahmen, jener unverheirateten Dame, die die Verwaltungsgeschäfte der Schule regelte. Mit Tess Blanchard, die sich zu ihnen gesellte, wurde die angenehme Teestunde bald zu einer Erinnerung an jene Tage, bevor sie die Schule eröffneten, und sie fünf sich häufig trafen, um ihre Pläne zu besprechen.


      Hinterher gingen die Damen in den Speisesaal, wo ihre Schülerinnen gerade beim Tee saßen. Kaum aber hatten sie sich gesetzt, wurde Jane von der Haushälterin, Mrs. Phipps, hinausgebeten.


      Kurze Zeit später kam Mrs. Phipps auf Arabella zu und flüsterte aufgeregt: »Entschuldigen Sie die Störung, Miss Loring, aber Miss Caruthers bittet Sie, zu ihr zu kommen. «


      »Ja, ist gut. Wo ist sie? «, fragte Arabella.


      »Im Wohngebäude, im Zimmer von Miss Newstead.«


      Als Arabella die Treppe zu Sybil Newsteads Zimmer hinaufstieg, erwartete sie Jane oben, die sich nervös die Hände rang.


      »Sybil ist verschwunden«, rief Jane ihr beinahe entgegen, »und ich fürchte, sie hat das Schulgelände verlassen.«


      Arabella runzelte die Stirn. Sybil war nicht zum Tee erschienen, aber das war nicht besorgniserregend gewesen, denn ihre Schulkameradinnen hatten erzählt, sie fühlte sich nicht wohl und würde in ihrem Zimmer ausruhen. Doch offensichtlich war das Mädchen nicht in seinem Bett.


      Tess kam zu ihnen und fragte Jane: »Wie kommst du darauf, dass sie das Schulgelände verlassen hat? «


      »Ihre Hutschachtel ist verschwunden, nebst einigen ihrer Kleider. Und die Zofe, die wir ihr zur Überwachung zugeteilt hatten, ist ebenfalls fort. Niemand außer Caroline Trebbs hat sie seit heute Morgen gesehen.«


      Arabellas Sorge wuchs. Die beiden Mädchen teilten sich ein Zimmer, und Caroline war diejenige, die Sybil krankgemeldet hatte.


      »Ich denke, wir sollten mit Miss Trebbs reden«, sagte sie, »ehe wir voreilige Schlüsse ziehen. «


      Obwohl sie äußerlich ruhig blieb, fühlte sie doch eine wachsende Unruhe in sich. Sybil war zu quasi jeder Form von Indiskretion imstande, auch wenn es Arabella ein Rätsel war, warum sie weglaufen sollte. Was die Zofe anging, könnte Sybil sie bestochen haben, nicht so genau hinzusehen. Andererseits stand deren Stellung auf dem Spiel ...


      »Glaubt ihr, sie könnte durchgebrannt sein? «, fragte Tess ernstlich besorgt.


      Arabella erschrak. » Gütiger Himmel, ich hoffe nicht! « Leider wäre das die einzig einleuchtende Erklärung für Sybils Verschwinden.


      Während Jane ging, um Caroline Trebbs zu holen, wartete Arabella ungeduldig mit Tess. Ihre Gedanken überschlugen sich bei dem Versuch, sich an ungewöhnliches Verhalten bei Sybil in letzter Zeit zu erinnern, was selbstverständlich ein sinnloses Unterfangen war. Sie hatte während der vergangenen Woche kaum auf ihre Schülerinnen geachtet, weil sie zu sehr damit beschäftigt gewesen war, an Marcus zu denken. Bevor Sybil allerdings durchbrannte, brauchte sie einen Verehrer.


      In diesem Moment fiel es Arabella ein, und ihr wurde beinahe übel vor Angst. Jasper Onslow. Sie hatte den notorischen Weiberhelden ertappt, als er Sybil beim Ball der Perrys auf der Terrasse küsste. Ein Tunichtgut wie Onslow wäre eventuell verzweifelt genug, um eine Fabrikantentochter mit großem Vermögen heiraten zu wollen. Aber war Sybil freiwillig mit ihm mitgegangen? Ihre fehlenden Kleider ließen kaum auf eine Entführung schließen.


      Arabella wurde jäh aus ihren Gedanken gerissen, als Jane mit Caroline zurückkam. Miss Trebbs war ein eher plumpes, schlichtes Mädchen. Als sie widerwillig mit ins Zimmer trat, sprach ihr schuldbewusster Gesichtsausdruck Bände.


      Arabella verlor keine Zeit mit höflichen Einleitungen. »Caroline, Sie müssen uns sagen, wo Sybil hingegangen ist.«


      Das Mädchen beugte den Kopf und murmelte etwas Unverständliches.


      »Sie hat Sie ins Vertrauen gezogen, nicht wahr?«, fragte Arabella nach, deren Geduld bereits überstrapaziert war.


      »J-ja, Miss Loring ... Aber ich hab versprochen, es keinem zu sagen. Sybil sagte, sie würde mir die Zunge rausreißen, wenn ich was erzähle. «


      Arabella holte tief Luft. »Wir werden dafür sorgen, dass Ihnen nichts geschieht, Caroline. Aber Sie müssen uns sagen, was geschehen ist. Sybil könnte in Gefahr sein.«


      Es dauerte eine Weile, dann sprudelte es aus Caroline heraus: »Sybil ist gar nicht in Gefahr, Miss Loring. Sie ist nach Gretna Green gefahren! «


      Jane stöhnte laut, während Tess und Arabella unglückliche Blicke wechselten. Wie es aussah, war Sybil mit ihrem Mitgiftjäger nach Schottland durchgebrannt - genau wie sie befürchtet hatten.


      »Ist Mr. Onslow bei ihr? «, fragte Arabella.


      Caroline fiel die Kinnlade herunter, als sie Arabella überrascht ansah. »Woher wissen Sie das? «


      »Das ist unerheblich. Erzählen Sie uns einfach, was die beiden vorhaben. Es dauert mindestens drei Tage, bis sie in Schottland sind, möglicherweise länger. Wie war der Plan? Wann sind sie weg? «


      »Kurz nach Schulschluss ... als wir ins Dorf zum Einkaufen gingen. Mr. Onslow wartete da in seiner Kutsche.«


      »Und was sollte mit Sybils Zofe passieren? «, fragte Tess. »Ich bezweifle, dass Martha sie einfach so durchbrennen ließ. «


      Caroline senkte den Kopf, als würde sie sich schämen. »Sybil wusste, dass Martha nicht den Mund halten würde. Deshalb zwäng sie sie, mit ihnen zu kommen. Sie wollte sie heute Abend irgendwo absetzen, von wo sie morgen mit der Postkutsche zurückfahren kann. Und ich sollte heute Abend sagen, dass Sybil krank ist. Sie dachte, vor morgen nach der Kirche würde sie keiner vermissen.«


      »Außer Mrs. Phipps«, sagte Jane streng. »Sie wunderte sich, wo Martha blieb, und suchte hier nach ihr, wobei sie feststellte, dass Sybils Sachen fehlten.«


      »Ja«, flüsterte Caroline kleinlaut. Dann sah das Mädchen Arabella an. »Es tut mir leid, dass ich gelogen habe, Miss Loring, ganz ehrlich.«


      Arabella biss sich auf die Zunge, um das Mädchen nicht anzufahren, Jane indes nicht. »Das könnte unseren Ruin bedeuten«, murmelte sie verärgert. »Mr. Newstead wird außer sich sein. «


      Doch diesen Aspekt wollte Arabella nicht vor einer der Schülerinnen erörtern. »Caroline, ich möchte, dass Sie vorerst in den Speisesaal zurückgehen. Und erwähnen Sie bitte nichts von alldem vor den anderen Schülerinnen.«


      »Mach ich nicht, ich schwör's.«


      Janes Geduld war unterdessen am Ende. »Junge Damen schwören nicht, Miss Trebbs! «


      »Ja, Miss Caruthers ... äh, nein, Miss Caruthers ... « Zitternd vor Unsicherheit, vollführte Caroline einen tiefen Knicks vor Jane und huschte aus dem Zimmer.


      Arabella sah ihre beiden Freundinnen an, und sie alle drei waren sich nur zu bewusst, welcher Skandal ihrem Institut drohte. Wenn sie es zuließen, dass eine ihrer Schülerinnen in die Hände eines Mitgiftjägers fiel, Heirat oder nicht, würden keine Eltern mehr ihre Töchter hierher geben.


      Schlimmer noch: Sybil könnte mehr als nur den Verlust ihrer Reputation erleiden. Sie hatte lediglich eine Zofe zu ihrem Schutz bei sich, mithin bestand die Gefahr, dass sie verführt wurde und womöglich guter Hoffnung zurückkehrte - und ohne Ehemann. So ärgerlich das Mädchen auch sein mochte, ein solches Los hatte es nicht verdient. Sybils Zukunft stand auf dem Spiel. Sollte sie allerdings unvernünftig genug sein, sich verführen zu lassen, weil sie glaubte, sie wäre verliebt, beging sie einen riesigen Fehler. Onslow war die Sorte Mann, der es ausschließlich um das eigene Wohlergehen ging, und selbst wenn er sie heiratete, würde Sybil als seine Frau ganz sicher nicht glücklich.


      Arabella hasste den Gedanken, dass ein unschuldiges Mädchen der Gnade dieses Lumpen ausgeliefert war - selbst wenn es sich um die ärgerliche Sybil handelte. Außerdem stand Sybil unter ihrem Schutz, dachte sie wütend. Sie war für die Sicherheit ihrer Schülerinnen verantwortlich, und wie es schien, hatte sie versagt.


      »Wir müssen sie irgendwie aufhalten«, sagte Tess und sprach damit aus, was sie alle dachten.


      »Aber wie? «, fragte Jane.


      »Ich werde ihnen umgehend nachreisen«, antwortete Arabella, die eine Hand an die Stirn legte, während sie angestrengt überlegte. »Sie haben fast vier Stunden Vorsprung, aber gewiss werden sie heute Abend in einem Gasthaus absteigen. Ich kann mir jedenfalls nicht vorstellen, dass Sybil bereit ist, in einer Kutsche zu schlafen. Wenn ich die Nacht durchfahre, könnte ich sie also einholen,


      »Aber du wirst Hilfe brauchen«, wandte Tess ein. »Wäre Lord Danvers bereit, dich zu begleiten?«


      Arabella nickte. »Das wäre er sicherlich, nur ist er heute in London, und ich vermute, dass er seine Kutsche genommen hat, weil es morgens nach Regen aussah. Ich werde Lady Freemantle bitten, mir ihre zu leihen und ein paar kräftige Diener mitzugeben. Sie sollten imstande sein, Mr. Onslow von seinen Plänen mit Sybil abzubringen.«


      »Was ist, wenn er schon ... « Jane brach mitten im Satz ab und errötete.


      Arabella wusste, was sie fragen wollte, doch Tess war es, die ihre Befürchtung aussprach. »Ihr schon die Unschuld genommen hat? «, fragte sie. »Sybil wäre noch dümmer, als wir glauben, wenn sie sich vor der Heirat von ihm anfassen ließe. Nein, sie ist verschlagen genug, diesen Trumpf möglichst lange in der Hand zu halten.«


      »Ich traue ihm allerdings zu, sie zu zwingen«, bemerkte Arabella.


      »Vielleicht doch ich denke nicht, dass er das riskiert«, wandte Tess ein. »Sybil ist sturköpfig und könnte sich weigern, ihn zu heiraten, wenn er sie zu nötigen versucht. Für sie ist dieses Durchbrennen wahrscheinlich ein Abenteuer, und sie wird sich kaum die Folgen klargemacht haben. Gewiss denkt sie, so ihren Vater überreden zu können, Onslow als Schwiegersohn zu akzeptieren. Der mag ein Lebemann und Verschwender sein, dennoch wird er in den meisten Kreisen als Gentleman anerkannt und wäre eine gute Partie für eine Kaufmannstochter.«


      Jane verzog unglücklich das Gesicht. »Aber selbst wenn Mr. Newstead sich letztlich mit der Ehe abfindet, wird sich unser Institut nicht von dem Skandal erholen,


      »Ich weiß«, stimmte Arabella ihr ernst zu. Alles, was sie sich in den letzten drei Jahren erarbeitet hatten, wäre ruiniert.


      Als sie nichts weiter sagte, sah Tess sie prüfend an. »Möchtest du nicht lieber warten, bis Seine Lordschaft zurück ist? «


      Zweifellos würde sie es vorziehen, auf Marcus zu warten, doch dazu war keine Zeit. »Nein, ich muss sofort losfahren, Tess. Falls überhaupt die Chance besteht, diese Sache geheim zu halten, dann muss ich Sybil wieder zurückgebracht haben, bevor jemand ihr Fehlen bemerkt.«


      »Vielleicht sollte ich mit dir kommen«, bot Tess an.


      »Ich halte es für besser, wenn ich allein fahre«, erwiderte Arabella. »Meine Abwesenheit hier wird nicht weiter auffallen, aber wenn wir beide fort sind, merkt es gewiss jemand. Roslyn und Lily werden hier bleiben und morgen wie gewohnt zur Kirche gehen, um den Schein zu wahren.«


      »Und wie erklären wir Sybils Fehlen?«, fragte Jane.


      Diese Frage beantwortete Tess. »Wir können sagen, dass sie krank geworden ist und Arabella mit ihr nach London zu Lady Freemantles Arzt gefahren ist. «


      »Ja, das wäre eine Lösung«, sagte Jane. Vorausgesetzt, du findest Sybil und kannst die Heirat verhindern.«


      »Oh, ich werde sie finden«, versprach Arabella entschlossen. Sie hatte nicht vor, sich oder das Institut von dem unmöglichen Mädchen in Verruf bringen zu lassen. »Und ich werde die Heirat verhindern, selbst wenn ich dafür Winifreds Dienern befehlen muss, Onslow zu überwältigen, damit ich Sybil an den Haaren nach Hause schleifen kann.

    


    


    
      Ohne Zeit zu verschwenden, suchte Arabella nach ihren Schwestern und weihte sie in ihren Plan ein. Zum Glück hatten sie keine Einwände, so ungern sie Arabella auch allein fahren ließen. Aber Roslyn und Lily begriffen, dass absolute Diskretion geboten war, weshalb sie sich bereit erklärten, in der Schule zu bleiben und nach außen hin ein möglichst normales Bild zu wahren.

    


    
      Als Nächstes fuhr Arabella in ihrem offenen Wagen zum Freemantle-Anwesen. Sie hoffte, so schnell wie möglich aufbrechen zu können, allerdings hatte sie dabei nicht bedacht, wie ihre Freundin reagierte.


      Nachdem Winifred sich angehört hatte, was Arabella erzählte und worum sie sie bat, schüttelte sie energisch den Kopf, »Das ist ein ausgesprochen närrisches Vorhaben, meine Teure. Du willst ihnen allein hinterherjagen? Nein, auf keinen Fall. Du musst Danvers die Angelegenheit regeln lassen.«


      »Er ist aber nicht hier, um sie zu regeln, Winifred«, wandte Arabella ein, die von Winifreds Weigerung überrascht war. »Er ist in London. «


      »Dann warte, bis er wieder zurück ist. «


      Arabella versuchte, sich ihre Ungeduld nicht anmerken zu lassen. »Ich kann nicht warten. Sybil steht unter meiner Obhut, Winifred. Ich bin für ihr Wohlergehen verantwortlich, und sie könnte in Gefahr sein.«


      »Du bringst dich selbst in Gefahr, wenn du ihr nachhetzt. Lass dir von Danvers helfen. Er ist schließlich dein Vormund. «


      »Nicht mehr lange. Nächste Woche wird er meine Schwestern und mich aus seiner Vormundschaft entlassen. Aber das tut jetzt nichts zur Sache. «


      Winifred betrachtete sie streng. »Du kannst nicht allein und schutzlos quer durch England reisen, Arabella.«


      »Ich werde deinen Kutscher und einen Diener von dir bei mir haben, die mich beschützen.«


      »Lord Danvers kann einiges mehr ausrichten als ein paar Bedienstete.«


      Das könnte er ganz gewiss, stimmte Arabella ihr im Stillen zu. Sie wünschte sich ja auch, dass Marcus da wäre, um ihr zu helfen. Andererseits war sie nicht gerade versessen darauf, wer weiß wie lange mit ihm in einer geschlossenen Kutsche zusammenzusitzen. Dadurch würde ihre Willenskraft über Gebühr strapaziert.


      Und ungeachtet ihrer eigenen Wünsche oder Vorbehalte, konnte sie keinen weiteren Aufschub riskieren.


      »Ich habe nicht vor, hier zu stehen und mit dir zu streiten, Winifred. Wenn du mir nicht helfen willst, werde ich mir an der Poststelle eine Kutsche mieten.«


      Mit diesen Worten machte sie auf dem Absatz kehrt, wurde jedoch von Winifred zurückgehalten. »Na schön, du kannst meine Kutsche und meine Diener haben. Solltest du allerdings in Schwierigkeiten geraten, meine Teure, dann sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«


      »Werde ich nicht«, versprach Arabella.


      Eine Viertelstunde später sank sie in die Samtpolster, während Lady Freemantles Kutscher die Pferde antrieb. Fünf kräftige Stallburschen und Diener begleiteten sie als Postillions und Vorreiter, und Arabella atmete erleichtert auf, nun endlich dem flüchtigen Paar nachreisen zu können.


      Was Sybil getan hatte, war verwerflich, dachte Arabella, aber trotz ihrer Wut und ihrer Verärgerung über die unmögliche Schülerin fühlte sie zu einem gewissen Grade mit ihr.


      Immerhin hatte das Mädchen eines mit ihr gemein: auch Sybil war außerstande, einem verführerischen Verehrer zu widerstehen.


      Ihre Erleichterung währte indes nur wenige Stunden. Die Kutsche kam zunächst gut voran, erreichte Hammersmith zügig, wo fünf Hauptwege zusammenliefen, und war noch vor Einbruch der Dunkelheit nördlich von London auf der Straße nach Schottland angekommen. Danach gab es mehrere Verzögerungen, weil sie an jedem Gasthaus anhielten, um sich nach Sybil und ihrem schurkischen Verehrer zu erkundigen.


      Da sie sowohl den Ruf des Mädchens als auch ihren eigenen schützen wollte, erfand Arabella eine Geschichte. Sie erzählte, Sybil wäre eine Cousine und sie beide wären auf dem Weg zu Sybils schwer erkrankter Mutter. Leider erinnerte sich keiner der Stallburschen oder Wirte an eine junge Dame mit schwarzem Haar, mit oder ohne Begleitung eines Gentlemans.


      Als die Nacht hereinbrach, musste der Kutscher das Tempo deutlich drosseln, da das Mondlicht immer wieder von dicken Wolken getrübt wurde, die über den Himmel jagten. Dann, als sie kurz an einer Poststelle hielten, um die Pferde zu wechseln, warnten andere Reisende sie vor einem schweren Unwetter, das ein Stück weiter auf ihrer Strecke aufzog.


      Zu Arabellas Verdruss erwiesen sich die Warnungen als berechtigt. Die Wolken nahmen beständig zu, und bald setzte ein böiger Wind ein, der die Kutsche buchstäblich durchrüttelte. Arabella nahm den Regengeruch schon wahr, bevor sie die ersten Tropfen auf das Kutschendach prasseln hörte.


      Eine halbe Stunde später waren sie in einem dichten Gewitter mit strömendem Regen, der ihnen jede Sicht raubte, sowie fulminanten Blitzen und Donnerschlägen.


      Noch heikler wurde es, als die Wagenräder auf dem matschigen Weg zu schlingern begannen. Arabella musste sich festhalten, um nicht durch das Kutscheninnere zu purzeln.


      Ihre Anspannung wuchs umso mehr, als sie kurze Zeit später anhielten.


      Der Kutscher klappte das kleine Fenster auf und musste rufen, damit sie ihn hörte, so laut war der Regen draußen. »Es hat keinen Zweck, Miss Loring! Wir müssen irgendwo einkehren, bis das Unwetter vorbei ist.«


      Arabella nickte resigniert. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als die Suche vorerst abzubrechen und Unterschlupf zu suchen. Selbst wenn sie es schafften, nicht vom Blitz getroffen zu werden, riskierten sie immer noch einen Unfall und womöglich sogar Verletzte, sollte ihnen bei den unwegsamen Straßen ein Rad wegbrechen und die Kutsche umkippen.


      »Schaffen wir es bis zum nächsten Gasthof, wo wir Über Nacht bleiben können? «, rief sie zurück.


      »Ja, ein oder zwei Meilen weiter ist das Duck & Bill. Weiter als bis dahin kann ich die Pferde aber nicht treiben. Die sind schon zu unruhig.«


      Wie um seine Worte zu bestätigen, zuckte in diesem Moment ein greller Blitz über den Himmel, gefolgt von einem krachenden Donnergrollen, und die Pferde stürmten wild vorwärts.


      »Tun Sie, was Sie können«, drängte sie den Kutscher und hielt sich wieder fest, als der Wagen vorruckte.


      Zum Glück konnte der Kutscher die Pferde zum Stehen bringen, doch nun kamen sie noch langsamer voran, weil zwei Postillions absteigen und die verängstigten Tiere von Hand durch das Gewitter führen mussten. Der viele Schlamm und der Regen machten das Gehen mühsam, und sie bewegten sich im Schneckentempo voran.


      Arabella murmelte einen verärgerten Fluch vor sich hin. Die armen Diener und die Tiere taten ihr leid, weil sie schutzlos dem Unwetter ausgesetzt waren. Zweifellos lag Sybil derweil warm und trocken in einem Bett in einem Gasthof und schlief selig, während sie hier Leib und Leben riskierten, um das Mädchen einzuholen.


      Es grenzte an ein Wunder, dass sie es heil bis zum Duck & Bill schafften, wo sie schließlich in den verlassenen Stallhof trotteten. Der Regen fiel nach wie vor in Strömen, und als einer der Diener die Kutschentür öffnete, wurde sie ihm von einer Windböe aus der Hand gerissen und mit solcher Wucht wieder zugeschlagen, dass Arabella erschrak.


      Sie hüllte sich so gut es ging in ihren Umhang, war aber trotzdem vollständig durchnässt, bis sie im Gasthof war - bibbernd vor Kälte. Der Gastwirt und seine Frau nahmen sie freundlich auf und versprachen, sich um ihre Diener und die Pferde zu kümmern, während sie Arabella das letzte freie Schlafgemach gaben.


      Eine private Stube war nicht mehr verfügbar, weil der Gasthof vollständig mit gestrandeten Reisenden gefüllt war.


      Ihr fehlendes Gepäck erklärte Arabella damit, dass sie nicht vorgehabt hatte, über Nacht zu rasten, und erzählte wieder die Geschichte von ihrer schwerkranken Tante. Als sie nach ihrer »Cousine« Sybil fragte, erfuhr sie allerdings, dass ein Paar, auf das die Beschreibung von Sybil und Onslow passte, drei Stunden zuvor hier die Pferde getauscht und zu Abend gegessen hatte. Wenigstens wusste Arabella nun, dass sie auf dem richtigen Weg war.


      Die Frau des Gastwirts führte sie nach oben in ein kleines, gemütliches Schlafzimmer und machte ein Feuer im Herd an. Als sie wieder hinausging, sagte sie Arabella, dass sie ihr gleich etwas zu essen und heißen Glühwein bringen würde. Bald wärmte das knisternde Feuer den Raum ebenso wie Arabella.


      Sie legte ihren nassen Umhang und die schlammverkrusteten Schuhe und Strümpfe ab und breitete alles vor dem Feuer zum Trocknen aus. Zum Stillsitzen war Arabella viel zu unruhig. Rastlos lief sie vor dem Herd auf und ab und fühlte sich furchtbar ohnmächtig. Das Unwetter hatte ihre Pläne durchkreuzt, Sybil noch heute Nacht zu finden. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass die beiden auch vom Gewitter aufgehalten wurden. Und sie betete, dass sie das Paar am nächsten Tag einholte.


      Nach einer Weile schweiften Arabellas Gedanken ab und wandten sich einem gänzlich anderen Thema zu, nämlich ihrer Wette mit Marcus.


      Sie rieb sich die kalten Arme, starrte ins Feuer und fragte sich, ob er eine Verlängerung fordern würde, nachdem sie heute gar keine Zeit mit ihm verbracht hatte und bis morgen vielleicht nicht zurück war. Gleichzeitig kam die Erinnerung an ihr Stelldichein im Mondschein zurück ... wie Marcus sie im Stehen genommen hatte, glühend vor Leidenschaft.


      Arabella stieß einen verärgerten Laut aus und verdrängte diese unerwünschten Gedanken. Dann wandte sie sich vom Herd ab.


      Plötzlich überkam sie eine Welle schierer Erschöpfung, und da sie heute Abend ohnehin nichts mehr ausrichten konnte, beschloss sie, sich ins Bett zu legen und zu versuchen, ein wenig zu schlafen. Bei dem Gewitterlärm würde es sicher nicht einfach, denn der Regen prasselte gegen die Läden, während der Wind ums Haus herum heulte.


      Arabella ignorierte den Krach, so gut sie konnte, und zog sich ihr Kleid, die Unterröcke und das Korsett aus, um in ihrem Hemd zu schlafen. Ein Nachthemd hatte sie ja nicht dabei. Als sie gerade eine Wolldecke um sich geschlungen hatte, hörte sie ein leises Klopfen an der Tür. Da sie die Wirtsfrau erwartete, die ihr ein Abendessen und Glühwein brachte, ging Arabella öffnen. Zu ihrer Verblüffung rief die Frau von draußen: »Mylady? Ihr Gatte ist eingetroffen. «

    


    
      Gatte?, dachte Arabella verwundert.

    


    
      Sie zog die Decke noch fester um sich und öffnete die Tür einen Spalt, um hinauszusehen.


      Dann riss sie die Augen weit auf, zunächst vor Überraschung und schließlich vor Freude, denn dort auf dem Korridor stand Marcus. Das nasse schwarze Haar klebte ihm am Kopf, der Schulterkragen seines Mantels troff vor Nässe, und seine Stiefel waren voller Schlamm. Die Ledersatteltaschen, die er über einem Arm trug, waren ebenfalls durchnässt, wie auch sein hoher Kastorhut.


      Als er ihr zulächelte, bekam Arabella weiche Knie vor Glück, zumal sie erst jetzt begriff, dass er ihr den ganzen Weg nachgeritten war. Ihn zu sehen machte sie nicht bloß froh, was schon seltsam genug war, sondern mit einem Mal schien auch all ihre Müdigkeit und ihre Sorge verflogen.


      »Ah, da bist du ja, meine Liebe«, sagte er, stieß die Tür weiter auf und schritt an ihr vorbei ins Zimmer. »Ich bin froh, dass ich dich endlich gefunden habe.«

    


  


  
    
      Fünfzehntes Kapitel

    


    


    
      Es ist schändlich wie unfähig ich bin, ihm zu widerstehen.


      

    


    
      Arabella an Fanny


      

    


    
      Nachdem er seinen Hut und seine Satteltaschen auf dem Tisch abgelegt hatte, drehte Marcus sich zu Arabella um und betrachtete ihr wunderschönes Gesicht mit einer Mischung aus Wut und Erleichterung. Er war erleichtert, dass sie es sicher durch das üble Gewitter geschafft hatte und er sie einholen konnte. Und er war wütend, weil sie sich ganz allein auf diese gefährliche Reise begeben hatte, ohne einen Gedanken an ihre Sicherheit zu verschwenden.

    


    
      Wenigstens leugnete sie vor den Wirtsleuten nicht, dass er ihr Ehemann war. Offensichtlich begriff Arabella, dass diese Lüge nötig war, um ihren Ruf zu schützen, denn sie lächelte. »Ich hatte nicht erwartet, dass du mir folgst, Liebster. «


      »Mir war nicht recht, dass du solch eine lange Reise ohne meinen Schutz unternimmst, Liebes«, erwiderte Marcus angespannt.


      »Aber ich wollte nicht, dass du dir so viele Umstände machst. «


      Als er ihr in die Augen sah, entgegnete Arabella seinen Blick vollkommen ruhig.


      Ein zaghaftes Räuspern erinnerte Marcus daran, dass sie nicht allein waren. Die Wirtsfrau stand immer noch vor der offenen Tür.


      Die Frau nickte zu dem Tablett, das sie trug. »Ich habe hier einen Glühwein für Ihre Ladyschaft, Mylord, und etwas zu essen.«


      »Stellen Sie es bitte auf den Tisch«, sagte Marcus.


      »Ich kann Ihnen mehr bringen, wenn Sie wünschen.«


      »Das wird nicht nötig sein. Ich bin sicher, dass meine Frau gern mit mir teilt.«


      »Selbstverständlich«, stimmte Arabella freundlich zu.


      Die Wirtsfrau kam herein und stellte ihr Tablett neben die Satteltaschen auf den Tisch. Als sie sich zum Gehen wandte, sagte sie: »Wenn Sie Ihre Stiefel vor die Tür stellen, Mylord, kann ich sie bis morgen reinigen und polieren lassen."


      Marcus blickte irritiert hinab auf seine ruinierten Stiefel. »Ich bezweifle, dass die noch zu retten sind. Aber ich' möchte Sie bitten, bei Sonnenaufgang ein Frühstück für uns zu bereiten. Wir wollen in aller Frühe aufbrechen.«


      »Sehr wohl, Mylord.« Mit einem Knicks zog sich die Wirtsfrau zurück und schloss die Tür hinter sich. Nun waren Marcus und Arabella allein.


      »Ich warte auf eine Erklärung, meine Liebe«, sagte er mit gefährlich ruhiger Stimme.


      »Erklärung?«, wiederholte sie verwundert.


      »Lady Freemantle erzählte mir von der durchgebrannten Schülerin und deinem Vorhaben, sie zu finden und aufzuhalten. Was ich von dir wissen will, ist, wieso du nicht bis zu meiner Rückkehr gewartet hast.«


      Angesichts seiner unverhohlenen Wut machte Arabella große Augen. »Ich hatte keine Wahl, Marcus Es war zu dringend, denn Onslow könnte Sybil durchaus verführen. Und selbst wenn er sie heiratet, werden sie keine glückliche Ehe führen.«


      »Das ist keine Entschuldigung dafür, dass du deine Sicherheit aufs Spiel setzt.«


      Arabella starrte ihn an. »Ich kann nicht glauben, dass du wütend auf mich bist! Ich sorge mich, dass eine meiner Schülerin von einem Tunichtgut ruiniert wird, Marcus. Und ich bin für sie verantwortlich. «


      Mit wenigen Schritten war er bei ihr. »Und ich bin für dich verantwortlich.« Er fasste ihr Kinn, damit sie ihn ansah. »Solange ich dein Vormund bin, ist es meine Pflicht, auf dein Wohlergehen zu achten. Und Vormund oder nicht, ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt. Wenn du Schwierigkeiten hast, erwarte ich, dass du dir von mir helfen lässt.«


      Sie reckte trotzig den Kopf. »Ich bin sehr wohl in der Lage, Sybil allein zu retten.«


      »Darüber ließe sich streiten, aber wie dem auch sei, ich beabsichtige nicht, dich diese Angelegenheit allein ausfechten zu lassen.«


      »Ich bin nicht allein! Ich habe ein ganzes Heer von Bediensteten bei mir, die mich schützen.«


      »Dann hast du also ernstlich vor, dich auf eine Auseinandersetzung mit Onslow einzulassen? «


      »Wenn ich Gewalt anwenden muss, damit er Sybil wieder freigibt, dann ja. «


      »Das scheint mir unvernünftig, gibt es doch weit bessere Wege, ihn zu überzeugen.«


      Arabella presste die Lippen zusammen, während sie sich gegenüberstanden und einander anfunkelten. Dann aber wurde sie plötzlich milder. »Du hast natürlich recht. Ich möchte keine Gewalt anwenden. Und um ehrlich zu sein, ich bin froh, dass du da bist, denn ich habe mich nicht unbedingt darauf gefreut, Onslow allein gegenüberzutreten.«


      »Das hoffe ich. «


      Sie kräuselte die Stirn. »Ich muss ihn aufhalten, Marcus. Selbst wenn Sybil unbeschadet aus dieser Geschichte herauskommt, kann ihr Durchbrennen den Ruf der Schule vernichten. «


      Ihre Verzweiflung war ihr deutlich anzuhören, was seine Wut zu einem gewissen Grad milderte. »Dennoch hättest du dich an mich wenden sollen.«


      »Ja, vielleicht. « Sie lächelte unsicher. » Ich danke dir für deine Hilfe.« Als er nichts erwiderte, blickte sie an seinem durchnässten Mantel hinab. »Bist du bei diesem abscheulichen Wetter geritten?«


      »Unglücklicherweise ja, denn eine Kutsche wäre in Anbetracht deines zweistündigen Vorsprungs zu langsam gewesen. «


      »Es tut mir leid, dass du meinetwegen solche Strapazen auf dich nehmen musstest.«


      Marcus sah sie streng an. »Falls du versuchst, meinen Zorn zu besänftigen, das wird dir nicht gelingen.«


      »Nein?« Arabella sah ihm wieder ins Gesicht, und ein Lächeln umspielte ihre Lippen. »Vielleicht wirst du friedlicher gestimmt, wenn du dich erst einmal aufgewärmt hast. Du solltest den nassen Mantel ausziehen und etwas heißen Glühwein trinken. Du musst ja vollkommen durchgefroren sein.«


      Ihm fiel kein vernünftiger Grund ein, ihr zu widersprechen, obgleich er es sehr gern getan hätte. Also streifte Marcus sich den durchnässten Mantel ab und hängte ihn an einen Wandhaken, wo er trocknen konnte. Derweil ging Arabella zum Tisch und goss etwas heißen Glühwein in einen Becher, den sie ihm brachte. Danach stellte sie sich wieder vor das Feuer, um sich zu wärmen.


      Marcus trank den Wein und beobachtete sie. Ihr nasses Haar hing ihr über die Schultern und ringelte sich um ihr Gesicht, das im Feuerschein leuchtete.


      Langsam wanderte sein Blick hinunter zu Arabellas nackten Füßen, die unter der Decke hervorlugten, weiche sie sich umgehängt hatte. Als er sich fragte, ob sie darunter nackt wäre, wurde er schlagartig erregt -und das obwohl er von dem Ritt durch den Regen halb erfroren war.


      Er unterdrückte seine Lust, ging zu ihr und reichte ihr den Becher. »Hier, trink. Du siehst so durchgefroren aus wie ich mich fühle. «


      Arabella nahm den Becher und nippte an dem Wein. Dabei sah sie Marcus an. »Wärst du zu Hause gewesen, hätte ich dich um Hilfe gebeten, Marcus,


      Nach dieser Entschuldigung war es albern, ihr weiter Vorwürfe zu machen. Schließlich versuchte sie lediglich, ihre unvernünftige Schülerin und ihr Institut zu schützen. Alles, wofür Arabella und ihre Schwestern während der letzten drei Jahre so hart gearbeitet hatten, war gefährdet.


      Und er konnte nicht einmal leugnen, dass er sie bewunderte. Er war um ihre Sicherheit besorgt und furchtbar erbost, weil sie sich selbst in Gefahr brachte, indem sie sich allein aufmachte, ihre Schülerin zu retten. Aber zugleich bewunderte er Arabellas Entschlossenheit, die jungen Mädchen in ihrer Obhut um jeden Preis zu schützen.


      Das allerdings würde er jetzt gerade nicht zugeben' entschied Marcus. Arabella gebärdete sich ohnehin schon unabhängig genug.


      Sie sah ihn immer noch an, als versuchte sie, das Ausmaß seines Zorns einzuschätzen. Schließlich sagte sie leise: »Ich möchte nicht streiten, Marcus. Du? «


      »Nein«, antwortete er knapp, denn nach der stundenlangen Hetzjagd war er nach wie vor recht aufgebracht.


      »Vielleicht sollten wir einen Waffenstillstand schließen.«


      Marcus blickte sie an. »Woran dachtest du? «


      Nachdem sie kurz zu dem einzigen Bett gesehen hatte, schluckte Arabella und sagte: »Wie du schon sagtest, ist uns beiden furchtbar kalt. Wir könnten uns gegenseitig wärmen. «


      Sie forderte ihn offen auf, mit ihr zu schlafen. Diese Aussicht besserte seine Laune doch erheblich, denn es war das erste Mal, dass Arabella den ersten Schnitt machte.


      »Nun gut, ein Waffenstillstand«, stimmte Marcus deutlich ruhiger zu.


      Dann trank er den Rest Glühwein, stellte den Becher ab und begann sich zu entkleiden, angefangen bei seinem Gehrock, seiner Weste und den Strümpfen. Als Nächstes warf er die Krawatte beiseite, zog sein Hemd und die Hose aus und hängte alles zum Trocknen auf.


      Nun vollständig nackt, blies er die Kerze auf dem Tisch aus, so dass der Raum nur noch vom knisternden Feuer beleuchtet wurde.


      Als er auf Arabella zuging, ließ sie die Decke von ihren Schultern fallen. Marcus blieb abrupt stehen und hielt den Atem an. Im Feuerschein leuchtete ihr Körper durch das dünne Hemd, ihr Haar wirkte wie ein veritables Flammenmeer.


      Er trat noch einen Schritt näher, bis er vor ihr stand. Sie lachte leise.


      »Was, amüsiert dich? «, fragte er.


      »Das hier. Dass wir so tun, als wären wir Mann und Frau. « Sie berührte seine Lippen leicht mit den Fingerspitzen. »Ist es nicht genau das, was du die ganze Zeit wolltest, Marcus? Mich deine Frau nennen dürfen?«


      Ja, genau das wollte er. Als er sie ansah, wichen seine Wut und sein Ärger einer ungekannten Zärtlichkeit sowie einem unstillbaren Verlangen. Immer noch tat er sich ein wenig schwer mit der Erkenntnis, dass er Arabella liebte. Aber er wusste, dass es sich bei seinem Gefühl keineswegs um eine vorübergehende Einbildung oder ein zeitweiliges Begehren handelte.


      Was er für Arabella empfand, ging viel zu tief und war zu stark. Sie war die Frau, mit der er den Rest seines Lebens verbringen wollte, und sein brennendes Verlangen nach ihr entsprang seinem Innersten. Es war wie eine Hitze, wie ein Hunger, der gestillt werden wollte und doch niemals aufzuhören schien ...


      Marcus sah ihr in die Augen und trat noch einen Schritt näher. Er wollte sie mit seinen Empfindungen anstecken, sie so zu der Erkenntnis bringen, dass sie sein war und dasselbe Verlangen fühlte wie er.


      Mit diesem stummen Eid zog er Arabella das dünne Hemd aus und schloss sie nackt in seine Arme. Eine Weile lang hielt er sie einfach fest, während sich ihre ausgekühlten Körper berührten und ihre Blicke sich gegenseitig entflammten.


      Er könnte ihren Körper gewinnen, daran zweifelte er nicht. Aber er wollte ihr Herz.


      Sein eigenes begann, wie wild zu pochen, als Marcus den Kopf neigte und sie sanft auf den Mund küsste. Es war die süße Vereinigung von Haut und Atem, die wenig von der rasenden Begierde preisgab, welche in ihm wütete. Doch kaum berührten sich ihre Lippen, überkam ihn ein neues Gefühl.


      Ja, das hatte er noch niemals erlebt. Nie zuvor hatte er den Liebesakt mit einer Frau vollzogen, von der er wusste, dass er sie liebte. Und es fühlte sich erstaunlich gut an.


      Ohne den Kuss zu lösen, bewegte Marcus sich mit ihr zum Bett, wo er sich mit ihr im Arm auf den Rücken fallen ließ.


      Arabella sank bereitwillig in seine Umarmung und schmiegte sich an ihn, als gehörten ihre Körper zusammen, als wäre sie buchstäblich für ihn gemacht. Von einem schmerzlichen Verlangen erfüllt, erwiderte sie Marcus' Küsse voller Leidenschaft und vergrub die Hände in seinem Haar, während sie sehnsüchtig jenen Wonnen entgegenfieberte, die er ihr versprach.


      Fraglos war es ein Fehler, wieder mit ihm zu schlafen, und dennoch wollte und konnte sie sich den Genuss nicht versagen, ihm ein letztes Mal so nahe zu sein. Sie begehrte ihn mit einer Heftigkeit, die ihr beinahe Angst machte.


      Als es schon unerträglich zu werden drohte, übernahm er wieder die Kontrolle, drehte sie herum und drückte ihre Hände über ihrem Kopf auf die Matratze, während er ihre Schenkel mit seinen spreizte. Sie öffnete sich ihm prompt, und er drang tief in sie ein.


      Mit pochendem Herzen blickte sie zu ihm auf. Sein wunderschönes Gesicht, das vom Feuer beschienen wurde, wirkte dunkel vor Verlangen. »Ich habe keine Willenskraft mehr, wenn ich bei dir bin«, hauchte Arabella hilflos.


      »Das ist auch verdammt gut so«, konterte er heiser, »denn mir geht es in deiner Nähe genauso. «


      Dann begann er, sich in ihr zu bewegen, stark und einnehmend. Er vervollständigte sie mit seiner Leidenschaft, mit seinem Begehren, und binnen weniger Momente seufzte sie. Wie jedes Mal, wenn sie mit ihm schlief, war ihr Höhepunkt überwältigend und erschütterte sie bis ins Mark. Sie schrie vor Ekstase, ihr Schoß erbebte um ihn herum, und sogleich erschauderte Marcus und stöhnte unter derselben Wucht.


      Hinterher lag Arabella atemlos unter ihm, unfähig, sich zu rühren. Sie wollte, dass er ewig so in ihr blieb, dass der Hochgenuss für immer anhielt. Marcus füllte eine Leere in ihr und gab ihr das Gefühl, vollkommen lebendig zu sein.


      Dennoch rollte er sich am Ende zur Seite und zog sie so an sich, dass ihr Rücken sich gegen seinen Körper schmiegte, Die Art, wie er sie in den Armen hielt, hatte etwas Besitzergreifendes, während seine Beine wunderbar mit ihren verschlungen waren. Arabella fühlte seinen Herzschlag an ihrem Rücken. Ihr eigenes Herz pochte indes immer noch wild, wenn auch nicht mehr vor Erregung, sondern wegen der chaotischen, widerstreitenden Emotionen in ihr.


      Sie bekam Angst davor, wie richtig es sich anfühlte, bei Marcus zu sein, und schloss die Augen. Viel zu sehr wollte sie ihn, wollte in seiner Nähe sein. Es war nachgerade beschämend, wie glücklich sie vorhin gewesen war, ihn zu sehen. Und noch beschämender war, dass sie jetzt schon das nahende Ende ihrer Wette bedauerte.


      Sie holte erschrocken Atem und erschauderte.

    


    
      »Ist dir kalt? «, brach Marcus die Stille zwischen ihnen.


      »Nein ... nicht mehr. «

    


    
      Er streichelte ihren Arm, und seine Liebkosung war nun eher beruhigend und tröstlich als erregend. Aber diese beschützende Zärtlichkeit könnte ihr noch gefährlicher werden als seine Leidenschaft, dachte Arabella, denn sie zwang sie einzugestehen, dass er an ihr Herz rührte.


      Sie musste dringend Sybil finden, überlegte sie ängstlich. Denn sie könnte Marcus nicht widerstehen, falls sie den ganzen Weg mit ihm nach Schottland reisen musste. Und sollte sie unterdessen mehr von dieser zärtlichen Vertrautheit kosten, wäre sie am Ende schutzloser und verletzlicher denn je.


      

    


    
      Wie Arabella gehofft hatte, fuhren sie gleich bei Tagesanbruch mit der Freemantle-Kutsche weiter. Eile war geboten, denn Marcus vermutete, dass Sybil und Onslow gestern bereits weit genug gekommen waren, um dem Unwetter auszuweichen.

    


    
      Umso verdrossener machte es Arabella, dass der Kutscher nur sehr langsam vorwärts kam, weil die Wege nach dem fürchterlichen Gewitter einzig aus Schlamm zu bestehen schienen. Selbst Winifreds gut gefederter Wagen vermochte nicht, die zahlreichen Schlammlöcher und tiefen Spurrinnen abzufangen. Zudem war es kühl und grau, was Arabella nicht unbedingt zuversichtlich stimmte.


      Erst recht beunruhigte sie, dass Marcus kurz nach Verlassen des Gasthofes ein Paar Pistolen aus seinen Satteltaschen genommen hatte, um sie zu inspizieren.


      »Marcus«, sagte sie ängstlich, »du hast doch nicht vor, dich mit Onslow zu duellieren, oder? « Ihr Vater war in einem Duell ums Leben gekommen, und ihr wurde eiskalt bei dem Gedanken, dass Marcus zu einem solch extremen Mittel greifen würde.


      »Nein, ich werde ihn nicht zum Duell fordern«, erwiderte Marcus trocken. »Ein Duell würde zu viel Aufmerksamkeit erregen, und wir wollen schließlich einen Skandal verhindern, keinen verursachen. «


      Arabella verzog das Gesicht. »Stimmt genau. «


      »Ich habe nicht die Absicht, die hier zu benutzen, aber ich will auf alles vorbereitet sein. «


      Sie hielt sich an dem seitlichen Halteriemen fest, als die Kutsche durch eine weitere Schlammpfütze rüttelte. »Gut. Ich will nicht einmal daran denken, dass er erschossen werden sollte. Falls wir jedoch gezwungen sind, ihn zur Vernunft zu bringen, dann gestehe ich, dass mir wohler wäre, wenn du deine Fäuste benutzt.«


      Marcus sah sie amüsiert an. »Aha, wir wollen also Blut sehen? «


      »Ein bisschen schon«, murmelte sie.


      »Ich hätte erwartet, dass du dem enervierenden Newstead-Mädchen mehr gram bist als ihm. Sie dürfte wohl diejenige sein, der eingefallen ist, mit ihm durchzubrennen. Meinst du nicht? «


      Arabella seufzte. »Ja, das ist ziemlich wahrscheinlich. Sybil ist unbeschreiblich verwöhnt und rücksichtslos. Aber noch ist nicht alles verloren. Ich muss sie nur heil in die Schule zurückbringen, ohne dass jemand etwas von ihrem Durchbrennen erfährt - vor allem nicht ihr Papa.«


      »Wir werden sie finden«, versprach Marcus.


      »Ich hoffe nur, wir kommen nicht zu spät«, sagte Arabella, die mühsam versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie viel Angst sie hatte.


      Wie durch ein Wunder wurde ihre Hoffnung eine Stunde später erfüllt, als sie eine geschlossene Kutsche passierten, die offenbar vom Weg abgekommen war und ein Rad verloren hatte, so dass sie nun seitlich gekippt neben der Straße lag. Arabella betete, dass es sich um Onslows Wagen handelte, während Marcus sich nachsah. Weder von den Pferden noch von dem Kutscher oder den Fahrgästen war etwas zu entdecken, aber hinten im Gepäckfach fand sich ein Koffer mit einem Spitzentaschentuch, in das Sybils Initialen eingestickt waren.


      Arabella wusste nicht recht, ob sie erleichtert oder ängstlich sein sollte.


      »Sie könnten bis zur nächsten Poststelle gegangen sein«, sagte Marcus, »auf der Suche nach einem Wagner, der ihnen die Kutsche repariert.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sybil eine längere Strecke zu Fuß geht. Eher würde sie hier warten, bis die Diener das Problem beseitigt haben. «


      »Dann wäre sie hilflos dem Unwetter ausgeliefert gewesen ... « Marcus blickte sich überall um. » Da! « Hinter einem freien Feld stand die Ruine einer Scheune, deren halbes Dach fehlte. »Sie könnten dort Schutz gesucht haben. «


      Arabella warf ihm einen bewundernden Blick zu, während er die Pistolen aus der Kutsche holte. Er wusste, dass sie niemals in einer abgelegenen Scheune nach den beiden gesucht hätte, ebenso wie sie nicht daran gedacht hatte, sich für die Suche zu bewaffnen. Sie war wirklich dankbar, Marcus bei sich zu wissen.


      Eine Pistole gab er dein Kutscher, die andere behielt er selbst. Dann nahm er Arabellas Arm, um ihr über das glitschige, unwegsame Feld zu helfen. Die Diener folgten ihnen hinüber zur verfallenen Scheune.


      Sie waren noch über zehn Meter entfernt, als Arabella zankende Stimmen hörte. Und sie war ungemein froh, Sybils lautes Gejammer zu vernehmen. Mit einem Zeichen an den Kutscher und die Diener, sie mögen stehen bleiben, wandte Arabella sich an Marcus »Bitte, lass mich erst mit ihr reden.«


      »Na gut«, sagte er, auch wenn er dicht hinter ihr blieb, die Pistole schussbereit.


      Arabella beschleunigte ihre Schritte, blieb jedoch abrupt stehen, als sie an der Scheunentür ankam, die schief in den Angeln hing.


      Im düsteren Innern konnte sie Onslow ausmachen, der ungeduldig hin und her lief. Sybil war nirgends zu sehen, aber ihre schrille Stimme kam vom Dachboden. Sie beklagte sich darüber, wo sie war und wie unglücklich sie wäre, dass Onslow ein solch grausamer Mensch war.


      Onslow erschrak sichtlich, als er Arabella erblickte, schien jedoch im nächsten Moment schon unendlich erleichtert. Das änderte sich allerdings gleich wieder, denn nun sah er Marcus, der mit einer Pistole in der Hand hinter Arabella stand.


      Prompt wurde der Tunichtgut aschfahl, bevor er die Schultern durchstreckte und entschlossen vortrat. »Miss Loring«, verkündete er inbrünstig, »Sie können sich nicht vorstellen, wie froh ich bin, Sie zu sehen. «


      Auf seine Worte hin brach Sybils Tirade ab, und einen Augenblick später erschien ihr Gesicht am Rand des Heubodens. »Ach, Miss Loring! Dem Himmel sei Dank, dass Sie mich retten. Dieser Schurke hat mich entführt!«


      Onslow warf einen bitterbösen Blick zu ihr nach oben. »Dich entführt? Ich habe nichts dergleichen getan! «


      »Du hast dich geweigert, mich heimzubringen, als ich dich darum bat. Was ist das, wenn nicht eine Entführung?«


      »Ich weigerte mich, weil wir inmitten eines Unwetters waren, du dämliches kleines Ding! «


      Sybil verzog das Gesicht vor Zorn, während sie aufstand und die Hände in die Hüften stemmte. »Es besteht kein Grund, mich zu verfluchen, du ... Unhold! Wärst du nicht ein solcher Knauser, hättest du eine Kutsche mit besseren Rädern genommen. Und mit anständiger Federung! Ich schwöre, dass ich grün und blau bin, nachdem ich gestern den ganzen Tag herumgeschleudert wurde. «


      »Die Kutsche, die ich hatte, war vollkommen angemessen. Es war Pech, dass ein Rad brach. Und du kannst mir nicht vorwerfen, dass du so dickköpfig bist. Du hättest ja warm und trocken in einem Gasthof übernachten können, aber nein, du hast dich geweigert, ins nächste Dorf zu gehen, weil du dir deine Schuhe nicht schmutzig machen wolltest.«


      »Selbstverständlich habe ich mich geweigert!«, kreischte Sybil. »Ich wollte nicht in so einem furchtbaren Zustand gesehen werden.«


      Sie sah wahrlich furchtbar aus. Ihr schwarzes Haar war zerzaust und voller Heu, ebenso wie ihre Pelisse. Und zweifellos fror sie und war hungrig.


      Ehe Arabella etwas sagen konnte, fuhr Sybil mit ihren Vorwürfen gegen Onslow fort. »Und noch weniger wollte ich die Nacht mit dir allein verbringen, wenn nicht einmal meine Zofe da war, um als Anstandsdame einzuspringen! Aber du musstest ja darauf bestehen, dass wir Martha an der Poststelle zwanzig Meilen von hier zurücklassen, weil du die paar Shilling sparen wolltest, die eine Nachtunterkunft für sie gekostet hätte. «


      »Es war deine Idee, die Zofe dort abzusetzen und nach Hause zu schicken! Und für das Unwetter kann ich wohl kaum etwas. «


      Onslow sah bedauernd zu Arabella. »Wir wollten die Nacht nicht hier verbringen, Miss Loring. Mein Kutscher sollte mit einem neuen Rad zurückkommen, aber als der Sturm zulegte, waren wir gezwungen, hier Zuflucht zu suchen. «


      »Es ist trotzdem unentschuldbar, dass du mich so entsetzlich behandelt hast! «, schimpfte das Mädchen. »Ich musste in einer Scheune schlafen! «


      Arabella verkniff sich ihr Schmunzeln. Sybils Empörung wäre in einer weniger ernsten Situation durchaus amüsant, aber zumindest bedauerte das Mädchen sein übereiltes Durchbrennen mit Onslow, da er es sich offensichtlich nicht leisten konnte, ihm den Luxus zu bieten, den es gewohnt war.


      Nun bemühte Arabella sich, möglichst streng dreinzublicken, trat einen Schritt in die Scheune hinein und sagte: »Sybil, bitte hören Sie auf zu schreien und kommen Sie herunter.«


      »Das mache ich, sobald der Schurke draußen ist.«


      Onslow richtete den Blick nach oben, als betete er gen Himmel, ihn zu erlösen. »Gott sei Dank sind Sie hier, Miss Loring. Sie dürfen mir dieses kleine Biest gern abnehmen. «


      »Ja, Gott sei Dank, Miss Loring«, pflichtete Sybil ihm bei. »Ich muss von Sinnen gewesen sein, auch nur daran zu denken, Mr. Onslow zu heiraten. Er hat mich so schändlich betrogen. Ich bin überzeugt, dass er nur hinter meiner Mitgift her war. «


      Bei dieser überflüssigen Beteuerung musste Arabella sich eine bissige Bemerkung verkneifen und wiederholte lediglich ihre Aufforderung. »Sybil, kommen Sie sofort herunter. «


      Das Mädchen verschwand kurz bevor es über die wacklige Leiter hinunterstieg, was sich umso schwieriger gestaltete, als es immer noch seine Hutschachtel trug, die es sich weigerte, einfach fallen zu lassen.


      Während Sybil sehr langsam hinunterkam, wandte Arabella sich mit einem vernichtenden Blick an Onslow. »Sie sollten sich schämen, Mr. Onslow, sich an unschuldigen Minderjährigen zu vergreifen.«


      »Ich versichere Ihnen, Ma'am, dass Miss Newstead nicht unschuldig ist«, murmelte er. »Sie ist eine Giftschlange, die sich als unschuldige junge Dame tarnt. «


      Arabella ballte die Hände, weil sie den Drang verspürte, mit ihren Fäusten auf ihn loszugehen.


      Als hätte er ihre Gedanken gelesen, hob Onslow beide Hände, um seine Kapitulation zu erklären. »Ich habe sie nicht angerührt, Miss Loring, das schwöre ich! Zum Glück kam ich rechtzeitig zur Vernunft. Keine zwei Tage würde ich eine Ehe mit dieser verwöhnten Ziege aushalten, vom Rest meines Lebens ganz zu schweigen. «


      Arabella war unendlich froh, dass Sybil nach wie vor ihre Unschuld besaß. Dieses Desaster war immerhin abgewendet. Als sie Marcus einen dankbaren Blick zuwarf, trat er vor.


      Ängstlich wich Onslow einen Schritt zurück. »M-Mylord ... « Er sah erschrocken auf die Pistole. »Sie w-werden mich doch nicht erschießen, oder? «


      »Nicht, wenn Sie sich innerhalb der nächsten zehn Sekunden aus meinem Blickfeld bewegen. «


      »Ja, n-natürlich ... «


      Er rannte zur Tür, doch Marcus hielt ihn auf. »Ach, und Onslow, sobald Ihre Kutsche repariert ist, werden Sie nach Schottland weiterfahren, wo Sie sich einen ausgedehnten Aufenthalt gönnen. Sollten Sie sich irgendwo in der Nähe von Chiswick blicken lassen oder mir zu Ohren kommen, dass Sie versuchen, Ihre Spielschulden zu begleichen, indem Sie mit einer reichen Erbin durchbrennen -, werden Sie mich beim Duell wiedersehen und meine Kugel abbekommen. Dann kann Sie nichts mehr retten. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


      Sein Ton war kühl und tödlich. Zweifellos glaubte Onslow ihm jedes Wort, denn nun wurde er kreidebleich. »Vollkommen klar, Mylord. Aber Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Ich habe meine Lektion gelernt, das schwöre ich,


      Sowie Marcus mit der Pistole zur Tür wies, rannte Onslow hinaus, als wäre der Teufel hinter ihm her.


      Für einen Moment wurde es sehr still dann trat Sybil gesenkten Hauptes neben Arabella. »Oh, Miss Loring, können Sie mir je vergeben? «


      Arabella glaubte dem Mädchen diese neue Demut nicht und sah es streng an. »Ich wüsste keinen Grund, warum ich sollte! «


      »Ich habe einen schrecklichen Fehler gemacht, zu denken, dass ich diesen verdorbenen Mitgiftjäger heiraten wollte. «


      »Ja, das haben Sie «, bestätigte Arabella trocken. »Haben Sie eigentlich keinen Funken Verstand, Sybil?«


      Unglücklich nestelte das Mädchen an den Bändern seiner Hutschachtel. »Ich dachte, Durchbrennen wäre romantisch.«


      »Und an Ihre Zukunft haben Sie nicht gedacht? Sie dachten nicht daran, was in zwei Tagen sein wird, geschweige denn in zwanzig Jahren. « In einem sanfteren Tonfall fuhr Arabella fort: »Selbst unter den günstigsten Umständen ist die Ehe ein Risiko. Ihr unbedachtes Handeln hätte bedeuten können, dass Sie für den Rest Ihres Lebens leiden.«


      Mit diesen Worten drehte Arabella sich um und ging aus der Scheune.


      Sybil eilte ihr nach, die Hutschachtel in der Hand. »Sie erzählen Papa doch nicht, dass ich durchgebrannt bin, nicht wahr? «


      »Das überlege ich mir noch.«


      »Bitte sagen Sie ihm nichts, Miss Loring! Papa wäre so zornig, dass er mich von der Schule nimmt, und ich will nicht weggehen. Ich werde doch erst in der nächsten Saison Debütantin! «


      Arabella sagte nichts mehr, bis sie an der Straße waren. »Einsteigen«, befahl sie Sybil, als ein Diener ihnen die Kutschentür öffnete.


      Das Mädchen gehorchte stumm. Arabella stieg nach Sybil ein und setzte sich neben sie, während Marcus die Hutschachtel ins Gepäckfach steckte und der Kutscher Sybils Koffer aus der umgekippten Onslow-Kutsche holte. Nachdem sie kurz besprochen hatten, dass der Kutscher an der nächsten Wegkreuzung wenden sollte, um wieder zurückzufahren, gesellte Marcus sich zu den beiden Frauen.


      Die Kutsche fuhr bereits, als Sybil flehte: »Bitte, Miss Loring, sagen Sie meinem Vater nichts. Wenn ich das Institut verlassen muss, werde ich nicht für meine erste Ballsaison vorbereitet sein. Von jetzt ab verhalte ich mich vorbildlich, versprochen. Ich werde ein wahrer Engel sein.«


      Arabella sah sie fragend an. »Und welchen Grund hätte ich, Ihrem Wort nach diesem Fiasko noch zu trauen? «


      Das Mädchen sah verzweifelt aus. »Ich weiß, dass ich mich unmöglich benommen habe, Miss Loring, aber ich hoffe trotzdem, dass Sie mir verzeihen können.« Tatsächlich klang Sybil ungewöhnlich ernst. »Bitte, können wir diese Sache nicht für uns behalten? Ich bitte Sie! «


      Arabella wartete eine ganze Weile, bevor sie mit den Schultern zuckte, als hätte sie eben eine Entscheidung gefällt. »Nun gut, die Geschichte bleibt unter uns - sofern das zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch möglich ist.«


      Im selben Moment wurde die Kutsche langsamer und wendete, so dass sie sich kurz darauf wieder auf dem Weg nach London befanden.


      »Bringen Sie mich in die Schule zurück? «, fragte Sybil, die immer noch eingeschüchtert war.


      »Nicht gleich. Sie werden für ein oder zwei Tage bei Lady Freemantle bleiben. Wir sagen, dass Sie krank wurden und ich Sie nach London brachte, um den Arzt Ihrer Ladyschaft zu konsultieren, und Sie sich danach in ihrem Haus erholen sollten. Eine öffentliche Bestätigung von Lady Freemantle sollte genügen, um die schlimmsten Gerüchte einzudämmen und einen dauerhaften Schaden für Ihre Reputation zu vermeiden. «


      »Oh, ich danke Ihnen, Miss Loring! «


      Arabella lächelte dem Mädchen verhalten zu. »Wenn Sie erst einige Zeit mit Ihrer Ladyschaft verbracht haben, werden Sie nicht mehr so dankbar sein. Sie wird weniger leicht vergeben, dass Sie gedankenlos den Ruf unserer Schule aufs Spiel setzten. Folglich bezweifle ich, dass Sie den Aufenthalt bei ihr als angenehm empfinden werden. «


      Arabella bemerkte das amüsierte Funkeln in Marcus' Augen und sah rasch weg. Natürlich war sie enorm erleichtert, Sybil gefunden zu haben. Ihr drängendstes Problem war gelöst - oder würde es sein, sofern es ihnen gelang, Sybils Tat geheim zu halten. Und das törichte Mädchen dürfte es sich künftig zweimal überlegen, ehe es wieder ernste Schwierigkeiten machte.


      Nun blieb allerdings noch Arabellas weit größeres Problem: Marcus.


      Sie biss sich auf die Unterlippe und blickte zum Fenster hinaus. Wenigstens schützte Sybils Anwesenheit sie vor der Versuchung, sich zu weiteren Intimitäten mit Marcus hinreißen zu lassen.


      Obwohl sie ihre Schülerin am liebsten erwürgen wollte, war sie dennoch froh, dass sie da war, bis Arabella wieder zu ihren Schwestern zurückkehrte.

    


  


  
    
      Sechzehntes Kapitel

    


    
      


      Ich bin eine unglaubliche Närrin, mich ein weiteres Mal zu verlieben.


      


      Arabella an Fanny


      

    


    
      Es war später Nachmittag, bis sie Sybil bei Lady Freemantle untergebracht hatten und mit der Kutsche in Danvers Hall ankamen. Auf der Fahrt allein nach Hause war Arabella sich Marcus' Nähe allzu bewusst gewesen. Und als der Wagen vor dem Herrenhaus hielt, flatterten Schmetterlinge in ihrem Bauch, weil sie spürte, wie Marcus blaue Augen sie ansahen.


      »Danke, dass du mir geholfen hast, Sybil zu retten«, sagte sie, um die Spannung zu mildern.


      »Nicht der Rede wert. Ich war froh, helfen zu können.«


      Marcus stieß die Tür auf, stieg aus und half dann Arabella aus der Kutsche. Allein die Berührung seiner Hand ließ sie vor Verlangen erbeben. Sie dankte dem Himmel, dass ihre Wette so gut wie abgelaufen war. Nun hatte sie nur noch einen einzigen Abend zu überstehen.


      »Vergib mir, dass ich dich so abrupt verlasse«, murmelte Arabella, »aber ich muss meine Schwestern suchen und ihnen erzählen, dass mit Sybil alles gut ausgegangen ist. «


      »Selbstverständlich«, sagte Marcus freundlich, während sie über den Kiesweg voraus zur Treppe lief. »Aber ich würde vor dem Dinner gern noch unter vier Augen mit dir sprechen. Könntest du in einer Stunde zu mir in die Bibliothek kommen? «


      »Ja, ich werde da sein«, rief Arabella ihm zu, bevor sie ins Haus eilte.


      Wie sie erwartete, hatten ihre Schwestern bereits Ausschau nach ihnen gehalten, denn sie kamen ihr in der Eingangshalle entgegen.


      »Und, warst du erfolgreich?«, murmelte Roslyn, die offensichtlich darauf brannte, Arabellas Neuigkeiten zu erfahren, jedoch vor dem Personal den Zweck ihrer Reise verschweigen wollte.


      »Glücklicherweise ja«, antwortete Arabella. »Ich erzähle euch alles, wenn ihr mit mir nach oben kommt.«


      Lily beäugte Marcus misstrauisch, bevor sie ihren Schwestern nach oben in Arabellas Schlafgemach folgte. Dort berichtete sie ihnen alles über die letzten vierundzwanzig Stunden, ließ jedoch aus, dass sie die vergangene Nacht in Marcus' Armen verbracht hatte.


      Beruhigt, dass Sybil in Sicherheit war, wandten sich die Schwestern wieder Arabella zu.


      »Geht es dir gut, Arabella?«, fragte Lily sichtlich besorgt. »Ich bereue, dass wir nicht mitfahren konnten, um dich vor dem Earl zu schützen. Wir hatten ja keine Ahnung, dass er dir nachreitet, sonst hätten wir zumindest versucht, mit ihm mitzukommen. «


      »Mir geht es ausgezeichnet«, versicherte Arabella.


      »Ich hoffe, du konntest ihm widerstehen.«


      Arabella senkte den Kopf, weil sie merkte, wie sie errötete. »Ich kam zurecht«, antwortete sie ausweichend. »Und zum Glück werde ich nach dem morgigen Tag nicht mehr über den Earl nachdenken müssen. Er bat darum, mich vor dem Dinner zu sprechen. Vermutlich will er den Ausgang der Wette bereden. «


      »Und was willst du ihm sagen? «, fragte Roslyn.


      Arabella lächelte angestrengt. »Nun, natürlich dass ich gewonnen habe. «


      Roslyn betrachtete sie nachdenklich, wohingegen Lily erleichtert wirkte. »Gut«, sagte Lily begeistert. »Er muss begreifen, dass eine Heirat vollkommen ausgeschlossen ist.«


      »Ja, das ist sie.«


      Zufrieden läuteten ihre Schwestern nach ihrer Zofe und ließen Arabella allein, damit sie baden und sich umkleiden konnte.


      Währenddessen bereitete Arabella im Geiste ihre Ansprache für Marcus vor. Trotzdem flatterten tausende Schmetterlinge in ihrem Bauch, als sie schließlich die Treppe hinunter zur Bibliothek ging.


      Er saß an seinem Schreibtisch und verfasste gerade einen Brief. Als sie eintrat, legte er sofort seine Feder ab.


      Lächelnd erhob er sich und kam um den Schreibtisch zu ihr herum. Arabella blieb erschrocken stehen.


      »Warum bist du so nervös, meine Liebe?«, fragte er verwundert. »Ich werde dich nicht schlagen.«


      »Genau genommen bin ich nicht nervös.«


      »Und warum bleibst du dann an der Tür stehen, als wolltest du jeden Moment fliehen? «


      »Weil ich mir selbst nicht traue, wenn ich mit dir allein bin. So, nun weißt du es. «

    


    
      Wieder lächelte er und sagte leiser: »Ich habe im Moment nicht die Absicht, dich zu verführen. Vorerst haben wir etwas Wichtiges zu besprechen. Schließ bitte die Tür, damit uns niemand belauschen kann.«


      Widerwillig kam sie seiner Bitte nach und trat zögernd etwas weiter ins Zimmer. »Ich vermute, du willst über deine Pläne für morgen reden. Wirst du nach London zurückkehren? «

    


    
      Er neigte den Kopf zur Seite. »Warum sollte ich nach London zurückkehren? «


      »Weil unsere Wette morgen abläuft. Du hattest gewettet, dass du mich überzeugen kannst, deinen Antrag anzunehmen, wenn ich dir gestatte, mir zwei Wochen lang den Hof zu machen. Diese zwei Wochen enden morgen Nachmittag. Dann werde ich meinen Teil der Wette erfüllt haben.«


      Es entstand ein längeres Schweigen, ehe Marcus einen Schritt zurücktrat, sich gegen den Schreibtisch lehnte und sagte: »Komm. her, Arabella.«


      »Warum?«


      »Weil ich dich darum bitte.«


      Unglücklich ging sie zu ihm.


      Marcus sah ihr in die Augen, nahm ihre Hand und zog sie näher.


      Prompt stockte Arabella der Atem, und ihr Herz begann zu rasen. Dennoch raffte sie all ihre Kraft zusammen und stemmte die Hände gegen seine Brust. »Was hast du vor, Marcus?«


      »Ich erneuere meinen Antrag.«


      Arabella schluckte. »Du brauchst mir keinen weiteren Antrag zu machen. Der wäre zwecklos. «


      »Ich würde ihn diesmal gern neu formulieren, denn die Umstände haben sich seit meinem ersten Antrag doch gravierend verändert. «


      »Nicht so gravierend, als dass meine Antwort sich von der vorherigen unterscheiden würde. «


      Marcus zog eine Braue hoch. »Nein?«


      Sie schaffte es, sich ihm zu entwinden, was sie selbst überraschte. »Nein«, wiederholte sie und wich zurück. Dann zwang sie sich, stehen zu bleiben und jene Worte zu sagen, die sie so sorgfältig vorbereitet hatte. »Marcus .. Ich möchte dir von Herzen für alles danken, was du für mich und meine Schwestern getan hast, und auch für Sybil. Es war sehr freundlich von dir, dich so sehr um unser Wohlergehen zu kümmern. Aber deine Vormundschaft ist fast beendet, also wirst du schon bald nicht mehr für uns verantwortlich sein.«


      »Ich möchte die Verantwortung für dich nicht aufgeben.«


      »Aber du musst, wenn du zu unserer Vereinbarung stehen willst.«


      Er sah sie an, als suchte er nach einer Antwort. »Ah, ich werde dazu stehen, nur gibt es da ein kleines Problem.«


      »Was, für ein Problem? «, fragte sie vorsichtig.


      »Ich will dich immer noch heiraten, Arabella, allerdings haben sich meine Gründe geändert. Ich will keine Vernunftheirat mehr.«


      »Was möchtest du dann? «


      »Eine Liebesheirat«, sagte er sanft. »Ich möchte eine richtige Ehe mit dir führen ... weil ich dich liebe. «


      Arabella hielt hörbar die Luft an. Bei seiner unglaublichen Erklärung hatte sie plötzlich einen Knoten im Bauch. »Du liebst mich nicht, Marcus«, hauchte sie schließlich entgeistert.


      Ihre Skepsis entlockte ihm ein Grinsen. »Und ob ich das tue. Liebe ist eine vollkommen neue Erfahrung für mich, musst du wissen, weshalb ich eine Weile brauchte, bis ich begriff, was mit meinem Herzen geschah. Aber seit du mich in meinem Salon mit meinem eigenen Florett herausgefordert hast, bin ich nicht mehr derselbe.«


      Als sie stumm blieb, fuhr er fort: »Ich wusste gleich, dass du mich faszinierst, dass meine Gedanken fortwährend um dich kreisen. Aber bis zu unserem ersten Kuss verstand ich nicht, warum das so ist. Jetzt weiß ich es. Du gibst mir das Gefühl, lebendig zu sein, Arabella. Und das ist für einen Mann wie mich etwas sehr Wertvolles.«


      »Du ... « Arabellas Stimme klang heiser, so dass sie erst schlucken und sich räuspern musste. »Du findest mich lediglich interessant, weil ich dir gegenüber kein Blatt vor den Mund nehme. Ich bin nicht so unterwürfig wie deine übrigen Damenbekanntschaften.«


      »Ja, auch das zählt ohne Zweifel zu deinen besonderen Reizen. Aber weit wichtiger ist, welche Gefühle du in mir weckst. «


      Ihr Herz pochte wie wild, und sicherheitshalber wich sie weiter zurück. »Du liebst mich nicht. Das sagst du nur, um unsere Wette zu gewinnen. «


      Lächelnd schüttelte er den Kopf. »Tut mir leid, mein Engel, aber du kannst mir nicht befehlen, was ich fühle. Ich liebe dich sogar sehr, um genau zu sein. Und unsere Wette hat damit nicht das Geringste zu tun. «


      Arabella spürte, wie sie blass wurde. Sie glaubte nicht, dass Marcus sie wirklich liebte. Das durfte sie nicht glauben. Schon einmal hatte sie blind einer Liebeserklärung vertraut und erlebt, wie schmerzlich es war, wenn sie sich als reine Lüge erwies. Sie rang die Hände und bemerkte, dass sie klamm waren.


      »Mein Verlobter behauptete auch, mich zu lieben«, murmelte sie, »und ich war dumm genug, ihm zu glauben. So leichtgläubig werde ich kein zweites Mal sein, Marcus.«


      Sie sah, wie er verärgert die Lippen zusammenkniff. »Wie oft muss ich es dir noch sagen? Ich bin nicht dein Verlobter.«


      Sein scharfer Ton ließ sie zusammenzucken, und er fügte geduldiger hinzu: »Ich verstehe, dass es schwer für dich ist, meinem Liebesschwur zu vertrauen, Arabella, aber ich verspreche dir, dass ich ihn nicht als List nutze, um deine Kapitulation zu erreichen. Ich liebe dich. Ich möchte dich heiraten, Kinder mit dir bekommen. Ich will den Rest meiner Tage mit dir verbringen und dich glücklich machen. «


      Arabella starrte ihn an. »Was immer du für mich empfindest, ist vorübergehend, ganz gewiss. Du wirst bald darüber hinwegkommen ... «


      »Nein, ich werde nicht darüber hinwegkommen. Was ich fühle, ist echt, und ich hege keinen Zweifel, dass es bleibt. Es ist Liebe, Arabella.« Er verstummte kurz und sah sie an. »Deinem verängstigten Gesicht nach zu urteilen, erwiderst du meine Gefühle noch nicht. Aber das ist unerheblich. Irgendwann wirst du mich auch lieben können.«


      »Nein«, flüsterte sie, wenngleich sie damit keineswegs ihre künftigen Gefühle leugnete. Vielmehr begriff sie ihre gegenwärtigen. Sie liebte Marcus bereits. Gütiger Himmel, was hatte sie getan?


      Ihr Herz drohte, ihr den Brustkorb zu sprengen, und sie bekam keine Luft mehr. »Nein«, wiederholte sie matt. Wie konnte sie so dumm sein, sich wieder zu verlieben?


      Die Angst in ihrer Stimme war unüberhörbar, so dass Marcus eine Weile still blieb, ehe er auf sie zuging. Arabella fühlte, wie sie zitterte, als er sie anblickte.


      »Was muss ich tun, um dich zu überzeugen? «, fragte er leise.


      Sie schloss die Augen, weil sie geradezu panische Furcht bekam. Sie hatte geschworen, ihr Herz vor Marcus zu schützen, jedoch kläglich versagt. Wie eine komplette Närrin hatte sie denselben Fehler begangen wie vor vier Jahren. Und das Ergebnis würde höchstwahrscheinlich genauso aussehen wie damals.


      Wie konnte sie ihre Gefühle für Marcus vor sich selbst leugnen? Und nun, da sie endlich begriff, war es zu spät. Tagelang hatte sie sich an die Behauptung geklammert, ihre Beziehung wäre eine rein körperliche und sie könnte verhindern, mehr für ihn zu empfinden. Dabei waren alle Anzeichen zu erkennen gewesen. Sie wollte sie einfach nicht sehen. Mit jedem Kuss, mit jeder Liebkosung war sie Marcus mehr verfallen. Sie liebte ihn.' Der Himmel möge ihr helfen.


      Ihr blieb einzig zu hoffen, dass sie ihre verräterischen Gefühle überwinden könnte, bevor sie ein weit größerer Kummer als jemals zuvor ereilte.


      Arabella streckte die Schultern durch, sammelte A ihre Kräfte und bemühte sich um einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck. Sie weigerte sich, die Geschichte zu wiederholen, auf die Liebe eines Mannes zu zählen, sie zu erwidern, bloß um aufs Neue verraten und in ihren Grundfesten erschüttert zu werden. »Ich sage es noch einmal, Marcus, ich weiß zu schätzen, was du getan hast, aber wenn die Wette morgen vorbei ist, werde ich gewonnen haben. Ich nehme deinen Heiratsantrag nicht an. «


      Seine Enttäuschung war ihm deutlich anzusehen, als er Anstalten machte, einen Schritt näher zu treten, doch sie sprach weiter, bevor er etwas sagen konnte. »Bitte, glaube mir. Ich möchte dich nicht heiraten.«


      Bedächtig schüttelte er den Kopf. »Ich denke, du belügst dich selbst, Arabella. Du fühlst genau dasselbe Feuer wie ich. Wir erleben bemerkenswerte Leidenschaft miteinander ... «


      Sie fiel ihm ins Wort. »Und wenn schon. Leidenschaft ist keine gute Basis für eine Ehe. Und selbst wenn sie es wäre, täte das nichts zur Sache. Die Frage bleibt also, wirst du zu deinem Wort stehen? «


      Er wurde todernst. »Gewiss. Ich bin ein Mann, der stets sein Wort hält.« Marcus zeigte auf den Schreibtisch hinter sich mit dem beinahe beendeten Brief. »Ich habe meinen Anwälten bereits geschrieben und sie angewiesen, einen Vertrag für eure Entlassung aus meiner Vormundschaft aufzustellen. Ihr bekommt eure Freiheit unabhängig davon, ob du meine Frau wirst oder nicht, denn ich will nicht, dass deine Entscheidung auf etwas anderem als deinen Gefühlen gründet.«


      »Dann freue ich mich darauf, von deinen Anwälten zu hören. «

    


    
      Eine ganze Weile starrten sie sich an, bis Arabella das Schweigen zu bedrückend wurde und sie möglichst ruhig sagte: »Du kannst ebenso gut morgen abreisen, Marcus. Es gibt keinen Grund für dich, noch länger hier zu bleiben. «

    


    
      »Anscheinend nicht.« Das dunkle Funkeln in seinen Augen verriet, dass er plötzlich sehr wütend war. Entsprechend schneidend klangen seine nächsten Worte. »Keine Sorge, meine Liebe. Ich reise noch heute Abend nach London zurück.«


      Arabella sah ihn stumm an. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Marcus so schnell aufgab. Und natürlich tat er es auch nicht.


      Stattdessen packte er ihre Schultern, zog sie zu sich und küsste sie. Die feste, zornige Begegnung ihrer Lippen hatte eher etwas Bestrafendes als Liebevolles. Dennoch weckte sie Hitze und Verlangen in Arabella.


      Als Marcus schließlich den Kopf wieder hob, glänzten seine Augen vor Wut und Triumph. »Du fühlst dieselbe Leidenschaft wie ich, aber du willst es nicht zugeben, weil du dich von Angst beherrschen lässt. Ich würde dich niemals so verletzen, wie es dein idiotischer Verlobter tat, Arabella. Aber ich kann dich nicht zwingen, mir zu glauben.«


      »Nein, kannst du nicht«, erwiderte sie zitternd.


      Seine Wangenmuskeln zuckten, doch Marcus schaffte es, seinen Zorn zu beherrschen. »Meine Anwälte melden sich bei dir«, sagte er.


      Mit diesen Worten kehrte er zu seinem Schreibtisch zurück, nahm den Brief auf und ging damit zur Tür. Er riss sie auf und verließ den Raum, ohne sie noch einmal angesehen zu haben.


      Arabella blieb in der beklemmenden Stille zurück. Leicht schwankend begab sie sich zu einem der Sessel und sank hinein, eine Hand auf ihre Brust gepresst, 'in der sich ein stechender Schmerz ausbreitete. Sie würde sich nicht gestatten, zu glauben, was Marcus behauptet hatte, so sehr sie sich auch wünschte, dass es die Wahrheit wäre.


      Ich liebe dich. Ich will dich heiraten, Kinder mit dir haben. Ich will den Rest meiner Tage mit dir verbringen und dich glücklich machen.


      Bei der Erinnerung daran schnürte es ihr die Kehle zu ...

    


    
      Hör sofort mit diesem Unsinn auf!, schalt Arabella sich. Marcus liebte sie nicht. Er war gegangen, ohne zu versuchen, sie umzustimmen. Er hatte ja nicht einmal darauf bestanden, den letzten Tag ihrer Wette auszuspielen. Wie stark konnten seine Gefühle für sie sein, wenn er sich nicht mal die Mühe gab, mit ihr zu streiten?

    


    
      Dabei wollte sie mit ihm streiten. Sie wollte ihn zurückrufen und ihm sagen, was sie für ihn empfand.


      Mit schmerzendem Herzen kniff Arabella die Augen zu. Was für eine Narretei! Sie sollte froh sein, dass sie ihn fortgeschickt hatte, bevor sie womöglich noch schlimmer verletzt wurde als beim letzten Mal. Und doch konnte keine Vernunft die entsetzliche Pein in ihrem Innern besiegen, die entsetzliche Leere und Verzweiflung.


      Zitternd schlang Arabella die Arme um ihren Oberkörper. Was war mit ihr los? Dieses Brennen in den Augen war albern, lächerlich und beschämend. Sie hasste Tränen. Außer in der ersten Trauer um ihren Vater hatte sie seit vier Jahren nicht mehr geweint. Die fürchterlichen Skandale ihrer Eltern, den schmerzlichen Verlust ihrer Mutter und die öffentliche Zurückweisung ihres Verlobten, alles hatte sie ohne Tränen ausgehalten. Stoisch ertrug sie die Erniedrigung, die Verachtung und die Armut, die danach folgten. Also warum war sie jetzt so verzweifelt, dass sie hemmungslos schluchzen wollte? Sie war von Marcus befreit, und sie sollte überglücklich sein, dass die Gefahr vorbei war.


      Leider kam es ihr wie ein leerer, bitterer Sieg vor.


      In diesem Moment hörte sie Lily hinter sich fluchen. »Hat der Earl dich zum Weinen gebracht, Belle? Ich schwöre, ich werde ihn eigenhändig in Stücke reißen! «


      Arabella tupfte sich hektisch die Augen und stieß ein schwaches Lachen aus, als sie zu ihrer jüngsten Schwester aufsah. »Fluchen ist nicht damenhaft, Lily. Und es ist gewiss nicht höflich, mit der Ermordung eines Earls zu drohen.«


      »Das ist mir gleich! Ich werde ihm umbringen für das, was er dir angetan hat. «


      Roslyn schob Lily beiseite, beugte sich über Arabella und ergriff ihre Hand. »Sie meint es nicht so. Wir hassen es bloß, dich in solchem Kummer zu sehen. «


      »Ich werde es überwinden.«


      Da" werde ich, schwor Arabella sich, auch wenn sie wusste, dass es sehr, sehr lange dauern würde.

    


  


  
    
      Siebzehntes Kapitel

    


    
      


      Darf ich Marcus glauben, wenn er sagt, er liebt mich? Kann ich es wagen, je wieder an Liebe zu glauben?


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      Zu ihrem Leidwesen ließ der Schmerz nicht nach. Fast eine Woche war seit Marcus' vorzeitiger Abreise vergangen, und immer noch fühlte Arabella sich elend, ganz gleich wie sehr sie sich bemühte, es zu verdrängen.

    


    
      Das Wetter an diesem Samstagnachmittag war ideal, windstill und mit strahlendem Sonnenschein. Dennoch war Arabellas Stimmung düster. Die Schülerinnen des Instituts genossen einen Ausflug zum Freemantle-Anwesen, einige spielten mit Roslyn Krocket auf dem Rasen, andere ruderten unter Tess' und Lilys Aufsicht auf dem kleinen See und wieder andere flochten unter Jane Caruthers Anleitung Blumenkränze für ihr Haar oder ihre Hüte. Später sollten sie alle mit ihrer Gastgeberin den Tee unter den hohen Ulmen einnehmen.


      Arabella indes konnte sich an nichts erfreuen. Sie zog sich in den Schatten einer Ulme zurück, wo sie ungestört ihren melancholischen Gedanken nachhängen und halbherzig dem Treiben auf dem See zuschauen konnte. Die Mädchen jagten sich gegenseitig mit ihren Booten, bespritzten sich mit Wasser und lachten ausgelassen. Zu Arabellas Überraschung schien sich selbst Tess Blanchard prächtig zu amüsieren.


      Unwillkürlich musste Arabella lächeln. Es tat gut, Tess zur Abwechslung einmal so fröhlich und vergnügt zu sehen, trauerte sie doch schon seit zwei Jahren. Bevor ihre Verlobung vor zwei Jahren mit dem Tod ihres Bräutigams in der schrecklichen Schlacht von Waterloo jäh endete, war niemand lebensfroher und munterer als Tess gewesen. Und dass sie nun einen Anflug ihrer früheren Fröhlichkeit zeigte, deutete wohl darauf hin, dass sie allmählich wieder zu leben begann.


      Ungefähr eine Viertelstunde später kam Tess vom See herbeigelaufen, atemlos vor Lachen.


      »Ich bin hier, um dich als Mitstreiterin anzuwerben, Arabella«, sagte Tess und streckte Arabella die Hände hin, um ihr aufzuhelfen. »Wir brauchen Verstärkung.«


      Arabella schenkte ihr ein mattes Lächeln. »Danke, aber ich möchte nicht so nass werden, wie du es jetzt schon bist. Mir reichte es, letzte Woche in dem furchtbaren Unwetter vollständig durchnässt zu werden, als ich Sybil nachjagte.«


      Tess blickte sich amüsiert über die Schulter zu Sybil um, die unter der strengen Aufsicht von Lady Freemantle artig im Garten auf und ab wanderte. »Offenbar hat sich dein Opfer gelohnt. Sybils Ruf wurde gerettet und mit ihm der unseres Instituts. Besonders erfreulich ist, dass sie sich aus lauter Angst vor einem Rauswurf geradezu wie ein Engel benimmt. Ich erkenne sie beinahe nicht mehr wieder. « Tess wandte sich wieder an Arabella. »Komm schon. Die Sonne ist warm genug, um deine Kleider schnell zu trocknen, und an einem so schönen Tag werde ich dir nicht erlauben zu schmollen. «


      Als Arabella nicht antwortete, runzelte Tess die Stirn und sank neben ihr aufs Gras. »Was ist los, meine Liebe? Seit Lord Danvers nach London abgereist ist, wirkst du furchtbar unglücklich.«


      Rasch blickte Arabella zur Seite. Sie gab ungern zu, wie entsetzlich sie sich fühlte, seit Marcus fort war. Anfange hatte sie gehofft, ihr Leben würde wieder in seine normalen Bahnen zurückfinden, aber diese Hoffnung erwies sich als trügerisch. Wo sie auch hinsah, entdeckte sie etwas, das sie an ihn erinnerte. Und ihr Elend wurde noch durch die Tatsache verschlimmert, dass sie weder von ihm noch von seinen Anwälten gehört hatte.


      »Womöglich habe ich Fieber«, sagte Arabella ausweichend.


      Tess musterte sie eingehend. »Womöglich hast du Liebeskummer.«


      Da sie unmöglich leugnen konnte, lachte sie nur bitter. »Ist es so offensichtlich?«


      »Dein Unglück zumindest ist es.« Tess sah sie immer noch an. »Aber bist du sicher, dass es Liebe ist, was du für ihn empfindest, Arabella? Oder fühlst du dich nur körperlich zu ihm hingezogen? Ist es eine vorübergehende Vernarrtheit?«


      Was ihre Gefühle für Marcus betraf, hegte Arabella nicht den geringsten Zweifel. Dennoch war es vielleicht gut, mit jemandem über sie sprechen, der sie verstehen könnte. Tess wusste, was wahre Liebe war, denn sie hatte ihren Verlobten von ganzem Herzen geliebt. »Ich glaube, es ist Liebe, aber woher weiß man das? «


      Ihre Freundin wurde nachdenklich. »Die Zeichen sind gewöhnlich leicht zu erkennen. Wenn du einen Mann liebst, wird er zum Mittelpunkt deiner Welt. Du sehnst dich danach, bei ihm zu sein, und wenn du es nicht bist, kreisen immerfort deine Gedanken um ihn. Er ist das Licht deines Lebens. Schon eine zarte Berührung reicht aus, um Leidenschaft in dir zu entflammen, und ein sanfter Blick genügt, dass dir warm ums Herz wird. Dein Leben fühlt sich ohne ihn leer an. «Tess machte eine kurze Pause. »Ist es das, was du für Lord Danvers empfindest, Arabella?«


      Den Blick auf ihre gefalteten Hände gesenkt, nickte Arabella. Genau das empfand sie für Marcus, einschließlich der Leere. Seit er fort war, fühlte sich ihre Brust befremdlich hohl an, und zugleich war da ein Schmerz, der einfach nicht vergehen wollte.


      »Du vermisst ihn sehr, nicht wahr?«, fragte Tess mitfühlend.


      »Ja.« Er fehlte ihr entsetzlich.


      »Und was gedenkst du, dagegen zu unternehmen? «


      Arabella lachte hilflos. »Ich weiß es nicht. «


      »Glaubst du, er könnte dich ebenfalls lieben? «, fragte Tess.


      »Er behauptet, dass er es tut.«


      Tess starrte sie mit großen Augen an. »Lord Danvers hat dir gesagt, dass er dich liebt?«


      »Ja, letzte Woche, nachdem wir Sybil gerettet hatten. Aber ich wollte ihm nicht glauben. Ich hatte Angst, dass er es nur sagt, damit ich seinen Antrag annehme.«


      Ihre Freundin zögerte. »Arabella, er kommt mir nicht wie ein Mann vor, der seine Liebe gesteht, wenn er es nicht ernst meint. Ich bezweifle, dass er jemals zuvor einer anderen Frau gesagt hat, er würde sie lieben. «


      »Nein, wohl nicht.«


      »Und wie hast du auf seine Liebeserklärung reagiert?«


      Sie wurde rot. »Ich habe leider schreckliche Angst bekommen. In dem Augenblick wurde mir klar, dass ich ihn liebe, und plötzlich geriet ich in Panik. Ich sagte Marcus, dass ich die Wette gewonnen hätte, ihn nicht heiraten würde und er besser sofort abreisen sollte. «


      »Deshalb verließ er Danvers Hall? Du hast ihn weggeschickt?"


      »Ja.«


      »Nun ja«, sagte Tess langsam, »noch ist es nicht zu spät, alles wieder in Ordnung zu bringen. Nicht, wenn ihr euch liebt.«


      Wieder überkam Arabella ein beklemmendes Gefühl in der Brust. »Aber das ist es ja gerade, verstehst du nicht? Ich kann mir seiner Liebe nicht sicher sein. Und selbst falls er mich jetzt ein bisschen lieben sollte, woher weiß ich, dass seine Gefühle überdauern? Es gibt nichts Schmerzlicheres, als jemanden zu lieben, der diese Liebe nicht erwidert. Das weiß ich, weil ich es erlebt habe. «


      Tess schüttelte den Kopf. »Viscount Underwood war deine Liebe nicht wert, aber Lord Danvers ist es meiner Ansicht nach schon. Und du musst ebenso denken, sonst hättest du nie zugelassen, dass es so weit kommt. Stimmt es nicht? «


      »Ja.«


      »Liebst du ihn so sehr, wie du Underwood geliebt hast?«


      »Viel mehr. « Ihre Liebe zu Marcus war weit stärker, als es ihre erste jemals gewesen war. Deshalb wäre der Schmerz ja auch umso größer, sollte sie nicht erwidert werden.


      »Dann solltest du seinen Antrag wohl annehmen«, sagte Tess.


      Arabella sah ihre Freundin verzweifelt an. »Eine Ehe würde die Ungleichheit nur noch schlimmer machen. Meine Mutter liebte einst meinen Vater, und sieh dir an, wie ihre Ehe endete.«


      »Nach allem, was du mir erzählt hast, passten sie von Anfang an nicht zusammen. Du und Lord Danvers hingegen, ihr scheint sehr gut zueinander zu passen.«


      »Wie kommst du darauf? «


      Tess lächelte. »Ich habe euch zusammen gesehen, habe miterlebt, wie ihr miteinander umgeht. Und die Art, wie ihr euch anseht. Jedes Mal, wenn du ihn anblickst, leuchtet ein Feuer in deinen Augen auf, wusstest du das? «


      Arabella war stumm vor Staunen.


      »So sehr mich auch überrascht, dass ich es sage, aber ich glaube, dass er genau der richtige Mann für dich ist«, fuhr Tess fort. »Du wirst immer eine interessante Herausforderung für ihn sein wie er für dich. «


      Arabella zweifelte. »Dessen kann ich mir nicht sicher sein.«


      »Nein, das kannst du nicht. Aber im Leben haben wir keine Sicherheiten, Arabella. Und die Aussicht auf Liebe ist das Risiko wert, verletzt zu werden. Willst du wirklich wegen dem, was in der Vergangenheit passierte, deine Hoffnung für die Zukunft aufgeben? «


      Arabella rang die Hände in ihrem Schoß und wandte das Gesicht ab. Marcus hatte ihr vorgeworfen, sie würde sich von ihrer Angst beherrschen lassen. Und er hatte recht, denn sie fürchtete sich davor, wieder verletzt zu werden. Nur litt sie bereits entsetzliche Qualen. Was konnte schmerzlicher sein als ihr momentanes Gefühl?


      Da sie nicht antwortete, fragte Tess ruhig: »Wenn du dir sicher sein könntest, dass er dich liebt, würdest du ihn dann heiraten? «


      »Ja«, murmelte Arabella schließlich.


      Tess seufzte. »Nun, du wirst letztlich selbst entscheiden müssen, aber ich denke nicht, dass du ohne ihn glücklich wirst. Und ich glaube auch nicht, dass er ewig warten wird, bis du es dir überlegst." Sie stand auf und sah zu Arabella hinab. »Ich finde, du solltest das Risiko eingehen und seinen Antrag annehmen, Arabella. Wahre Liebe ist zu kostbar, um sie zu verschwenden. Ich würde alles dafür geben, noch einmal diese Chance zu bekommen. «


      Mit diesen Worten wandte Tess sich von Arabella ab, weil ihre eigenen Gefühle sie übermannten.


      Wahre Liebe ist zu kostbar, UM sie zu verschwenden. Wenn das stimmte, wäre sie eine komplette Närrin, sich von ihrer Angst daran hindern zu lassen, das Glück mit Marcus zu suchen.


      

    


    
      Um in Ruhe ihre Gedanken zu ordnen, verabschiedete Arabella sich noch vor dem Tee und fuhr nach Hause. Tess und ihre Schwestern würden den Rest des Ausflugs auch ohne sie bestreiten können. Als Arabella vor Danvers Hall ankam, sah sie eine Kutsche mit dem Danvers-Wappen vor der Tür stehen, und ihr Herz vollführte einen Hüpfer. Marcus war zurück!

    


    
      Sie versuchte, ihre Begeisterung im Zaum zu halten, während sie ihren Zweispänner zu den Stallungen lenkte und einem der Burschen übergab. Dennoch konnte sie nicht anders, als zum Haus zurückzulaufen.


      Simpkin kam ihr in der Eingangshalle entgegen, um ihr Jacke und Hut abzunehmen und ihren Besuch anzukündigen. »Lady Loring ist hier, Miss Arabella.«

    


    
      Arabella erstarrte. Sie traute ihren Ohren nicht. »Meine Mutter ist hier? «


      »Ja. Ich habe sie in den kleinen Salon geführt. «

    


    
      Sie spürte, wie sie blass wurde und leicht schwankte. Simpkin war sogleich besorgt. »Ist Ihnen nicht wohl, Miss Arabella?«


      »Doch ... ich bin nur ... überrascht.« Schockiert, bestürzt, verwirrt, hätte es gewiss eher getroffen.


      Sie begriff nicht, dass ihre Mutter nach all den Jahren auf einmal zu Besuch kam. Was in aller Welt wollte sie? Und woher kam sie? Vor vier Jahren war Victoria angeblich mit ihrem Liebhaber in die Bretagne geflohen, in die Nähe von Brest, während England noch mit Frankreich im Krieg war. Reisen galt zu jener Zeit als gefährlich, und jede Form von Briefverkehr zwischen den beiden Ländern war bestenfalls unzuverlässig. Die drei Schwestern hatten seither nie wieder von ihr gehört, nicht einmal nachdem der Krieg ein Jahr später mit Napoleons Exil endete.


      Zögerlichen Schrittes ging Arabella den Korridor hinunter zum Salon, wo sie in der offenen Tür stehen blieb, um die vertraute Fremde anzusehen, die dort auf dem Sofa saß.


      Sie war unverkennbar eine Lady, hellhaarig und elegant. Dem Aussehen nach ähnelte Roslyn ihrer Mutter am meisten, denn auch sie hatte diese blasse Vornehmheit und die aristokratische Haltung. Victoria war immer noch sehr schön. Obwohl sie drei Kinder gebar und eine skandalöse Witwenschaft erdulden musste, war die Zeit gnädig zu ihr gewesen.


      Bei ihrem Anblick regten sich die widersprüchlichsten Gefühle in Arabella, und schmerzliche Erinnerungen wurden wach. Dann jedoch sah Victoria auf. Sie wirkte unsicher und verletzlich ... beinahe ängstlich.


      Instinktiv ballte Arabella die Hände zu Fäusten. Wut und bittersüßes Glück erfüllten sie. Sie hatte ihrer Mutter nie verziehen, dass sie die drei Töchter verließ und einem grässlichen Skandal aussetzte. Und dennoch war sie unbeschreiblich froh, Victoria wiederzusehen.


      Arabella mühte sich, ruhig zu bleiben, und trat langsam ins Zimmer. Als ihre Mutter sie lediglich stumm ansah ' fragte Arabella: »Was führt dich her, Mama? «


      »Ihr natürlich«, lautete die leise Antwort. »Ich wollte wissen, wie es meinen Töchtern geht.«


      »Nach vier Jahren ohne ein einziges Wort willst du plötzlich wissen, wie es uns geht? «, fragte Arabella verbittert.


      »Ich wollte es die ganzen Jahre wissen. Es ist wunderbar, dich wiederzusehen, Arabella.« Victoria klopfte neben sich auf das Sofa. »Möchtest du dich zu mir setzen?«


      »Ich ziehe es vor zu stehen, danke.«


      Ein trauriges Lächeln huschte über Victorias Züge. »Ich wusste, dass du mir nicht vergeben würdest. Das habe ich ihm gleich gesagt.«


      »Wem? «


      Victoria seufzte. »Lord Danvers.«


      »Was hat er damit zu tun?« Arabella wurde misstrauisch.


      »Er ist der Grund, weshalb ich hier bin. Seine Lordschaft schickte diese Woche ein Schiff nach Frankreich, das mich zurück nach England brachte. Gestern holte sein Sekretär mich in Dover ab, und heute brachte mich seine Kutsche hierher.«


      Marcus hatte ihre Mutter in Frankreich aufgespürt, dachte Arabella verwundert. » Und wozu? «


      »Weil er hofft, dass ich mich wieder mit meinen Töchtern versöhnen kann. Zumindest besteht er darauf, dass ich alles erkläre ... und mich bei euch für das entschuldige, was ich tat. «


      Arabella starrte ihre Mutter mit großen Augen an. »Welche Erklärung könntest du uns geben, die entschuldigt, dass du deine Kinder verlassen hast? Du bist einfach aus unserem Leben verschwunden, Mama, ohne ein Wort des Abschieds, und wir mussten allein mit Papas Tod fertig werden. «


      »Das tut mir unendlich leid, Arabella.«


      »Ist es nicht ein bisschen spät für Entschuldigungen? Das liegt alles lange zurück, also dürfte es wenig Sinn machen, überhaupt noch darüber zu reden.«


      Victoria verzog unglücklich das Gesicht und hob eine Hand. »Bitte, kannst du dir nicht zumindest meine Geschichte anhören? «


      »Na schön«, sagte Arabella.


      »Du solltest dich lieber setzen, denn es ist eine lange Geschichte.«


      Widerwillig nahm Arabella in dem Sessel gegenüber dem Sofa Platz. Ihre Mutter betrachtete sie eine Weile schweigend, ehe sie leise sagte: »Es tut mir leid, dass ich euer Leben ruiniert habe, Arabella, ehrlich. Ich wollte euch dreien niemals wehtun.«


      »Aber das hast du, Mama. « Ein brennender Schmerz schnürte ihr die Kehle zu. »Mehr, als du dir vorstellen kannst. Wir alle waren am Boden zerstört, als du fortgingst, besonders Lily. Sie hat wochenlang geweint. «


      »Ich ... weiß. Ich hätte bedenken müssen, welche Folgen mein Betragen für euch hatte, und ich hätte meine Töchter über alles andere stellen müssen. Aber nachdem ich den ersten Schritt getan hatte, gab es kein Zurück mehr. «

    


    
      »Das begreife ich nicht.«

    


    
      Victoria nagte unglücklich an ihrer Unterlippe. »Du musst verstehen, wie entsetzlich unglücklich meine Ehe mit deinem Vater war. «


      »Oh, das verstehe ich durchaus«, erwiderte Arabella. »Wie sollte ich auch nicht, nachdem ich jahrelang mit ansah, wie du und Papa euch erbittert gestritten habt? Aber dein Unglück rechtfertigt wohl kaum einen Ehebruch.«


      Victoria fuhr zusammen, als hätte Arabella sie geschlagen. »Vielleicht nicht, doch ich war furchtbar einsam. Ich bin sicher, dass du von den zahlreichen Mätressen deines Vaters wusstest.«


      »Natürlich. Das hätte mir schlecht entgehen können«, sagte Arabella kühl.


      »Charles war anfangs diskret, was seine Affären betraf, aber als er begann, vor meinen Augen mit seinen Mätressen zu prahlen, konnte ich es nicht mehr ertragen.«


      »Also nahmst du dir einen Liebhaber, um dich an ihm zu rächen. «


      »So einfach war das nicht, Arabella. Ich schätze, ich wollte Rache, aber vor allem wollte ich ... Nähe. Ich begegnete Henri Vachel in London. Er war als Junge nach England gekommen, nachdem seine Eltern unter der Guillotine ihr Leben ließen. Seine Mutter war Engländerin gewesen, deshalb konnte er nach Surrey kommen und dort aufwachsen. Henri war so sanft und so freundlich ... Nach der Vernachlässigung durch deinen Vater war es kein Wunder, dass ich von ihm fasziniert war.«


      Da Arabella still blieb, fuhr Victoria fort: »Als dein Vater es herausfand, war er außer sich, weil ich ihn zum Hahnrei gemacht hatte. Es schien ihm vollkommen legitim, dass er unsere Eheschwüre verhöhnte, aber ich durfte es nicht. Charles verlangte, dass ich England verlasse und nie wiederkomme, und er drohte, Henri umzubringen, falls ich nicht gehorchte. Ich wusste, dass er es tun würde, Arabella.«


      Die sah sie skeptisch an. »Das ist nicht, was Papa uns erzählt hat. Er sagte, du hättest eine zügellose Leidenschaft für deinen Liebhaber entwickelt und wärst nach Frankreich geflohen, um bei ihm zu sein.«


      »Natürlich behauptete Charles das, denn er wollte ja, dass ich wie eine Verbrecherin dastehe. Aber das ist nicht wahr. Ich liebte Henri nicht. Damals noch nicht. Und ich ging nur fort, weil euer Vater mich dazu zwang«


      Arabella verschränkte trotzig die Arme vor der Brust. »Papa wurde zwei Wochen später in einem Duell getötet, Mama. Du hättest also nach England zurückkehren können. «


      »Nein, hätte ich nicht«, entgegnete Victoria bedauernd. »Wegen des Krieges erfuhr ich erst Monate später, dass ich Witwe geworden war, und bis dahin hatte mein Stiefbruder die Vormundschaft für euch. Lionel war so wütend auf mich, dass er mir die Rückkehr verbot. Er schwor, dir und deinen Schwestern jede finanzielle Unterstützung zu versagen, euch auf die Straße zu setzen, sollte ich mich nicht fernhalten, bis der Skandal sich gelegt hatte. Wie dem auch sei ... ich dachte, ihr wärt nach der Schande, die ich über euch brachte, ohne mich besser dran.«


      Arabellas Widerstand legte sich ein wenig. War es möglich, dass Mama sich doch nicht ganz von ihren Töchtern abgewandt hatte? Auf jeden Fall schien es Arabella glaubwürdig, dass ihr Stiefonkel drohte, sie aus dem Haus zu werfen, hatte er doch nie einen Hehl daraus gemacht, wie lästig sie ihm waren. Aber das entschuldigte noch nicht alles. »Du hättest uns schreiben können, Mama. «


      »Das habe ich. Ein ganzes Jahr lang schrieb ich euch jede Woche. Henri nutzte seine Verbindungen, um die Briefe aus Frankreich schmuggeln zu lassen. Aber ich erfuhr erst kürzlich, was mit meinen Briefen geschah. Lionel verbrannte sie alle. «


      »Woher kannst du das wissen?«,


      »Euer Butler, Simpkin, erzählte es Lord Danvers. Danvers hatte ihn vorsichtig ausgefragt Angeblich bekam Lionel jedes Mal einen Tobsuchtsanfall, wenn ein Brief von mir eintraf, und schleuderte ihn ins Feuer. Falls du mir nicht glaubst, kannst du Simpkin selbst fragen. Er wird es dir bestätigen. Lionel hasste mich so sehr, dass er den Kontakt zu mir ablehnte.«


      Arabella musste zugeben, dass es überzeugend klang. Der Butler und die Haushälterin dienten seit Jahrzehnten in Danvers Hall. Folglich waren sie mit den Angelegenheiten des verstorbenen Earls vertraut gewesen.


      Ihre Gedanken wirbelten ebenso chaotisch durcheinander wie ihre Gefühle, als Arabella ihre Mutter ansah und überlegte, ob sie ihr auch den Rest ihrer Geschichte glauben könnte. Hatte Victoria ihre Töchter tatsächlich gegen ihren Willen verlassen? War sie aus England verbannt worden - zuerst von ihrem Ehemann, dann von ihrem Stiefbruder? Falls ja, dann hatte ihr Vater sie alle belogen, was die Gefühle ihrer Mutter für ihren Liebhaber betraf. Konnte das sein?


      Der Gedanke verunsicherte Arabella und machte sie furchtbar traurig. Obwohl sie sich räusperte, klang ihre Stimme belegt, als sie fragte: »Du sagtest, du hättest Monsieur Vachel zuerst nicht geliebt. Was meintest du damit? «


      Victoria lächelte versonnen. »Zu Beginn war unsere Liaison rein körperlich, aber mit der Zeit wuchsen meine Gefühle für ihn. Henri stand mir bei, als ich niemanden mehr hatte. Er bot mir nicht bloß seinen Schutz an, sondern begleitete mich in die Verbannung und brachte mich ins Haus seines Vaters in der Bretagne. Nicht viele Männer würden so liebevoll und selbstlos handeln. Irgendwann wurde mir klar, dass ich ihn liebte. Ich konnte gar nicht anders. Und ich habe ihn geheiratet, Arabella. Ich bin nicht mehr Lady Loring. Heute heiße ich schlicht Madame Vachel. Und ihr habt einen Stiefvater.«


      Arabella sagte nichts. Es kam ihr befremdlich vor, dass ihre Mütter wieder verheiratet war. Noch mehr jedoch irritierte sie, was Victoria ihr sonst noch erzählt hatte. Vier Jahre lang hatte man Arabella und ihre Schwestern glauben gemacht, ihre Mutter hätte sie verlassen, weil sie sich unsterblich verliebte. Offensichtlich stimmte es nicht. Victoria hatte nicht aus lauter Liebe jedwede Vernunft fahren lassen.


      Mit einer zaghaften Frage riss ihre Mutter sie aus ihren Gedanken. »Glaubst du, du kannst mir je verzeihen, Arabella?«


      Sie wandte sich ab. Es schmerzte sie, dass sie ihre Mutter all die Jahre zu Unrecht verurteilt hatte. Und noch schrecklicher war die Vorstellung, was Victoria in den vergangenen Jahren durchgemacht haben musste. Trotzdem war der Schmerz Über ihren Verlust nach wie vor da. So viel Kummer, Wut und Bitterkeit ließen sich nicht einfach heilen, indem die Umstände erklärlicher wurden. Auch wenn sie nun wusste, warum ihre Mutter sich für ihren Liebhaber und gegen ihre Töchter entschied, tat es nicht weniger weh.


      »Ich werde darüber nachdenken müssen, Mama«, sagte Arabella schließlich.


      »Natürlich brauchst du Zeit, alles zu verkraften, was ich dir erzählt habe. Und ich verstehe es, wenn du mir nicht verzeihen kannst, sogar wenn du willst, dass ich wieder fortgehe.« Sie krümmte die Schultern, als wappnete sie sich für einen Schlag, und murmelte: »Ich werde für immer nach Frankreich zurückgehen, wenn ihr es wünscht.«


      »Ich weiß noch nicht, was ich will.« Arabella hielt eine Hand an ihre Schläfe. »Und im Moment kann ich gar nichts entscheiden. Ich möchte erst mit Roslyn und Lily sprechen. «


      »Ich würde sie gern sehen«, sagte Victoria zögernd.


      Arabella wollte das Leid ihrer Mutter nicht vergrößern und erwiderte daher betont sanft: »Es kann sein, dass sie dich nicht sehen möchten, Mama. Lily ist sehr verletzt, genau wie Roslyn.«


      »Ich ... verstehe.« Victoria rang hilflos die Hände. »Falls ihr mich erreichen wollt, ich wohne im Red Boar in Chiswick. Henry kam mit mir nach England, und wir werden einige Tage dort bleiben, bevor wir nach Surrey weiterreisen. Henri möchte seine Familie besuchen.«


      Als ihre Tochter nichts sagte, stand Victoria, auf und schritt langsam zur Tür. Dann blieb sie noch einmal stehen, den Kopf gesenkt und sichtlich zerrissen vor Schmerz. »Gott schütze dich, Arabella.«


      Es brach Arabella das Herz, die Pein in der Stimme ihrer Mutter zu hören, und als Victoria ohne ein weiteres Wort hinausging, konnte sie nicht mehr an sich halten.


      Sie sprang aus ihrem Sessel und lief ihr nach. »Mama?« Victoria drehte sich um. »Ich werde mir Mühe geben, Roslyn und Lily alles so zu erzählen, dass sie es verstehen."


      »Ja, tu das bitte«, sagte Victoria mit einem matten Lächeln.


      Nachdem ihre Mutter fort war, stand Arabella noch eine lange Zeit da, ganz in ihre Gedanken versunken und mit ihren widersprüchlichen Gefühlen ringend. Letztere durchliefen die ganze Skala von Verzweiflung bis Hoffnung, während Arabella über Vergebung nachdachte.


      Gewiss hatte Victoria einen schwerwiegenden Fehler gemacht. Aber ihr war von ihrem Mann wie von ihrem Stiefbruder übel mitgespielt worden. Und sie bedauerte aufrichtig, ihren Töchtern wehgetan zu haben.


      Vielleicht zählte einzig das. Ja, ihre Mutter liebte sie drei.


      Arabella beschloss, ihren Schwestern genau das begreiflich zu machen, und ging auf ihr Zimmer, um die Rückkehr der beiden abzuwarten.


      Sie könnten ihre Mutter zurückbekommen, und das war zu schön, als dass sie die Chance vertun durften.


      

    


    
      Lily wurde kreidebleich, als Arabella ihnen mitteilte, dass ihre Mutter in Chiswick war. Roslyn hingegen war zwar im ersten Moment schockiert, dann jedoch sehr ernst und nachdenklich. Beide hörten sich an, wie Arabella ihnen die Unterhaltung mit Victoria in allen Einzelheiten wiedergab und sie anhielt, ihrer Mutter zu vergeben.

    


    
      Das Gespräch verlief sehr emotional und zog sich weit in den Abend hin. Wie Arabella bereits prophezeit hatte, war Lily am schwersten zu überzeugen, wenngleich sie mehr um Roslyn als um sich selbst besorgt schien.


      »Hast du dir gut überlegt, was das zur Folge haben könnte, Roslyn?«, fragte Lily. »Der Skandal wird erneut aufgerollt werden, nachdem wir gerade erst angefangen haben, ihn hinter uns zu lassen. Mir macht es wen aus, denn ich hatte nie vor, mich zu vermählen, aber falls du heiraten willst, wird Mamas Rückkehr zweifellos jede Aussicht auf eine gute Partie zunichte machen."


      Roslyn nickte bedächtig. »Vielleicht, aber ich denke, das Risiko muss ich eingehen.«


      Am Ende einigten sich alle drei auf eine Versöhnung. Victoria war ihre Mutter, und sie wollten sie wiederhaben, ungeachtet dessen, was sie früher getan hatte und wie viel es sie künftig kosten könnte.


      Es war bereits nach acht, als Arabella die alte Danvers-Kutsche anspannen ließ, damit sie zum Red Boar Inn fahren konnten, wo ihre Mutter wohnte. Auf dem Weg dorthin sprachen sie kaum, und beim Betreten des Gasthofes blieb Lily ein wenig zurück. Entsprechend war sie am nächsten an der, Tür des kleinen Salons, als sie kurze Zeit später geöffnet wurde. Victoria stand da und schien Angst zu haben hereinzukommen. Sie sah ihre Töchter eine nach der anderen an, bis Arabella das gespannte Schweigen brach. »Wir sind froh, dich wiederzuhaben, Mama.«


      Ein Seufzer schüttelte Victoria, die für einen Moment beide Hände vors Gesicht hielt, ehe sie die Arme ausbreitete. »oh, meine geliebten Mädchen ... «


      Lily war die Erste, die sich schluchzend in Victorias Arme warf. Als Nächstes umarmte Victoria ihre beiden älteren Töchter, und bald weinten und lachten alle vier Frauen.


      Es verging eine Weile, ehe Arabella bemerkte, dass sie nicht allein waren. Ein Gentleman war zu ihnen gekommen, der leise die Salontür hinter sich schloss.


      Nachdem Victoria sich wieder hinreichend gefangen hatte, um sich an gesellschaftliche Formen zu erinnern, stellte sie ihnen ihren Mann vor. Henri Vachel, dunkelhaarig, braunäugig und sehr ernst, hielt sich beschützend in Victorias Nähe, was Arabella sofort für ihn einnahm. Er schien erleichtert, als Victoria ihm lächelnd erklärte, dass er sich in ihr Zimmer zurückziehen dürfte und sie noch ein wenig allein mit ihren Töchtern plaudern wollte.


      Als Monsieur Vachel fort war, setzten sich die Frauen auf die Sessel am Kamin. Ihre Tränen und Entschuldigungen sorgten für eine sehr gefühlvolle Wiedervereinigung. Victoria wollte alles wissen, was ihnen in den vier Jahren widerfahren war, hörte aufmerksam zu und machte sich schreckliche Vorwürfe für alles, was ihre Töchter um ihretwillen durchgemacht hatten.


      Die Unterhaltung nahm allerdings eine seltsame Wendung, als Victoria die Zukunft ihrer Töchter ansprach. »Lord Danvers erzählte mir, dass keine von euch heiraten will.« Sie sah alle drei Mädchen an, bis ihr Blick bei Arabella verweilte. Ich weiß, dass eure Abneigung gegen die Ehe meine Schuld ist."


      Arabella rang sich ein Lächeln ab. »Nicht ganz allein deine, Mama. Ich denke, Papa kommt diesbezüglich auch einige Verantwortung zu.«


      »Ich schätze, dein Vater spielte sogar eine große Rolle. Doch habe ich euch Mädchen ein schreckliches Beispiel gegeben. Trotzdem dürft ihr eure Zukunft nicht wegen der Dinge ruinieren, die wir taten. «


      Arabellas Lächeln erstarb. Zu diesem Schluss war sie ebenfalls gekommen. Sie durfte wichtige Entscheidungen nicht einzig von dem bestimmen lassen, was in der Vergangenheit ihrer Eltern geschehen war - oder in ihrer eigenen.


      Ehe sie etwas erwidern konnte, beugte Victoria sich ernst zu ihr. »Ich bedaure die schrecklichen Entscheidungen, die ich traf, zutiefst, Arabella, aber du warst immer schon klüger und stärker als ich. Lass nicht zu, dass meine Lebensumstände dich gegen die Liebe und die Ehe einnehmen. Damit machst du dich nur unglücklich.«


      Vielleicht war sie wirklich stärker als ihre Mutter, dachte Arabella, aber sie war nicht sicher, dass sie klüger war. Sie hatte ihr Leben viel zu lange von Angst bestimmen lassen. Das war jetzt vorbei.


      »Du kannst nicht alle Beziehungen verteufeln, weil meine Ehe mit deinem Vater unglücklich war«, beharrte Victoria. »Glückliche Ehen sind durchaus möglich, auch wenn unsere keine war. «


      »Ich weiß, Mama.« Auch das hatte sie bereits selbst erkannt.


      »Du kannst Liebe und Glück in der Ehe finden, so wie es mir letztlich vergönnt war. Ich brauchte Jahre, bis ich begriff, was für ein guter Mensch Henri ist. Obwohl die wahre Liebe seit Jahren direkt vor meiner Nase war, sah ich sie nicht. Eventuell ist deine wahre Liebe auch direkt vor deiner Nase. «


      Sie sah ihre Mutter fragend an. »Was meinst du damit, Mama? «


      »Dass du bereits einen guten Mann gefunden hast, Arabella. Lord Danvers hat einiges für dich auf sich genommen. Er muss dich sehr gern haben, um sich derart zu engagieren. Anders jedenfalls kann ich mir nicht erklären, warum er sich so sehr bemüht hat, uns wieder zusammenzubringen.«


      Zweifellos war Marcus weit über das hinausgegangen, was zu seinen Pflichten als Vormund gehörte, vor allem als er letzte Woche von sich aus einwilligte, sie alle drei aus seiner Vormundschaft zu entlassen und finanziell unabhängig zu machen - vor Ablauf der Wettfrist.


      Falls sie einen Beweis brauchte, dass er sie mochte, musste sie ihn nicht suchen, so viel wusste Arabella. Aber hieß das auch, dass er sie so liebte, wie er behauptete? Sie hoffte es inständig.


      »Ich denke, er mag mich«, murmelte Arabella.


      Victoria nickte. »Und er scheint ganz anders zu sein als dein Vater. Kannst du dir vorstellen, dass Charles für irgendjemand all das auf sich genommen hätte? «


      Nein, das konnte sie sich nicht vorstellen. Marcus war vollkommen anders als ihr Vater.


      In diesem Moment meldete sich Roslyn ernst zu Wort. »Magst du Lord Danvers, Arabella?«


      Sie zögerte nur sehr kurz. »Ja, sehr sogar.« Dann blickte sie reumütig Lily an. »Ich schwor, mich nicht in ihn zu verlieben, aber am Ende wurde mir klar, dass ich gar keine andere Wahl hatte.«


      Lily betrachtete sie nachdenklich, verstörte das Geständnis sie doch sichtlich. Indes lächelte Roslyn. »Ich wünsche mir, dass du glücklich bist, Arabella. Wenn du ihn liebst, ist das alles, was zählt.«


      Dem stimmte Lily nicht zu. »Das ist nicht alles, was zählt, Belle. Du hast Underwood geliebt, und sieh dir an, wie sehr er dir wehgetan hat. Ich könnte nicht ertragen mitzuerleben, wie du denselben Fehler wieder begehst.«


      »Ich weiß«, sagte Arabella liebevoll. »Aber Marcus sagt, dass er mich liebt.«


      »Underwood behauptete ebenfalls, dich zu lieben, aber er tat es nicht. Wie kannst du dir sicher sein, dass der Earl die Wahrheit sagt?«


      Arabella zuckte mit den Schultern. »Ich kann mir nicht sicher sein, also werde ich ihm einfach vertrauen müssen. «


      Immer noch war Lily nicht überzeugt. »Wenn du ihn heiratest, könnte er dich genauso unglücklich machen, wie Papa es mit Mama tat. «


      »Darauf werde ich es ankommen lassen.«


      In Wahrheit konnte sie gar nicht anders. Sie wünschte sich sehnlichst jene tiefe Liebe, von der Tess gesprochen hatte. Die Art Liebe, wie ihre Mutter sie offenbar in ihrer zweiten Ehe fand. Und sie dachte, sie hoffte, ebendiese Liebe bei Marcus zu erfahren. Doch selbst wenn er sie nicht liebte, wäre ihr Leben unerträglich leer ohne ihn. Das hatte sie in der vergangenen Woche schmerzlich lernen müssen.


      »Lily ... «, begann Arabella und überlegte, wie sie ihre Gefühle erklären sollte. Dann lächelte sie und sagte: »Ich beabsichtige, Marcus zu heiraten, weil ich nicht ohne ihn leben will. So einfach ist das. «


      Der ängstliche Ausdruck in Lilys Augen wurde merklich milder. »Wenn es das ist, was du wirklich willst ... «


      »Ist es. Ich will ihn von ganzem Herzen.«


      »Gott sei Dank«, murmelte Victoria.


      Arabella sah ihre lächelnde Mutter an und holte tief Luft, als sie spürte, wie sie ein bisschen Angst vor der eigenen Courage bekam.


      Marcus zu, heiraten gestaltete sich vielleicht weniger leicht, als sie es darstellte. Nach ihrem vorzeitigen Abschied wünschte er sie möglicherweise zum Teufel. Sie hatte ihn unglaublich wütend gemacht, indem sie seine Liebeserklärung anzweifelte, und noch mehr, als sie seinen Antrag so vehement ablehnte.


      Aber sie würde ihn überreden, ihr zu vergeben, schwor Arabella sich, selbst wenn sie vor ihm zu Kreuze kriechen musste. Anfangen würde sie mit dem Geständnis, dass er die Wette gewonnen hatte. Sie würde ihm erklären, wie sie endlich zur Vernunft gekommen war. Und sollte Marcus sie halb so sehr lieben wie sie ihn, würde er nicht zulassen, dass ihre Dickköpfigkeit ihnen den Weg ins gemeinsame Glück versperrte.

    


    
      

    


  


  
    
      Achtzehntes Kapitel

    


    
      


      Wie kriecht man nichtig zu Kreuze? Ich denke, ich schulde es Marcus, weil ich ihn so in Rage brachte.


      


      Arabella an Fanny

    


    


    
      »Welcher Teufel ist in dich gefahren, Marcus? «, keuchte Heath, nachdem er während der montäglichen Übungsstunde in Marcus' Stadthaus beinahe von dessen Florett niedergestreckt worden war.

    


    
      Marcus brach ab, nahm seine Waffe herunter und atmete schwer.


      Von der Seite trat nun Drew vor. »Wieso lässt du es nicht gut sein, alter Knabe? Du bist ja lebensgefährlich mit dieser Klinge.«


      Marcus fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Tut mir leid, Heath. Ich hätte meine Wut nicht an dir auslassen dürfen. «


      »Wie schön, dass du es bemerkst«, raunte Heath etwas ernster. »Ich wünschte wahrlich, du würdest langsam ein Mittel gegen dein Leiden finden. Seit du wieder in London bist, benimmst du dich wie ein verwundeter Wolf. «


      »Ich weiß.« Seit seinem Abschied von Arabella war er in einer miserablen Stimmung, obwohl er sich solche Mühe gab, seinen Zorn zu bändigen.


      »Warum wirfst du dir Miss Loring nicht einfach über die Schulter und schleppst sie irgendwohin? «, schlug Heath vor. »Hast du sie erst mal einen Monat für dich, wird sie schon hinreichend überzeugt sein, um deinen Antrag anzunehmen. «


      Die Idee hatte einiges für sich, dachte Marcus, ehe er den Kopf schüttelte und sarkastisch erwiderte: »Ich bin noch nicht an dem Punkt angelangt, an dem ich zu Barbarei greife. «


      »Tja, irgendwas musst du jedenfalls tun, mein Guter, ehe du versehentlich einen von uns beiden umbringst. Das würdest du nämlich bereuen, glaub mir. «


      »Ja, würde ich wohl. « Marcus verkniff sich ein reumütiges Grinsen und zog sich an die Seite zurück, während Drew übernahm, um mit Heath zu üben.


      Er würde eine Entführung in Betracht ziehen, wenn er musste, dachte Marcus und schleuderte sein Florett auf den Tisch. Ganz gewiss war er nicht bereit, sich in seinem Werben um Arabella geschlagen zu geben. Vielmehr arbeitete er gerade an einem neuen Plan. Seine Anwälte hatten die Dokumente vorbereitet, die Arabella und ihren Schwestern Unabhängigkeit garantierten, aber er hatte sie noch nicht abgeschickt, da er entschlossen war, sie zu seinem Vorteil zu nutzen.


      Vorher jedoch sollte er sich wieder beruhigen. Letzte Woche war er drauf und dran gewesen, Arabella zu erwürgen, weil sie sich weigerte, seinem Liebesschwur zu glauben. Noch nie hatte er einer Frau ein solch schwerwiegendes Geständnis gemacht. Und es zusammen mit seinem Antrag wieder zurückgeschleudert zu bekommen brachte sein Blut im Wallung.


      Nach wie vor wollte er am liebsten nach Danvers Hall zurückfahren und Arabella schütteln, bis sie aufhörte, so stur und so blind zu sein. Sie beging einen schweren Fehler, wenn sie erlaubte, dass ihre Vergangenheit ihre Zukunft ruinierte. Sie musste ihn vermissen, kein Zweifel, gen, wie er sie entsetzlich vermisste.


      Das entfernte Türklopfen riss Marcus aus seinen finsteren Gedanken. Da sein Butler öffnen würde, achtete er kaum darauf, bis er die vertraute Frauenstimme hörte. Marcus fühlte, wie sich sein Magen zusammenkrampfte. Arabella!


      Er vermutete, dass sie hier war, um ihre Unabhängigkeitserklärung einzufordern, trat aber dennoch näher zur Tür, um zu lauschen.


      Hobbs' empörte Stimme drang bis nach oben. »Seine Lordschaft ist momentan anderweitig beschäftigt, Miss Loring.«


      »Ah ja, wie ich höre, ficht er mal wieder. Aber ich glaube, er wird mich trotzdem empfangen. «


      Es entstand eine kurze Pause, während der Hobbs wahrscheinlich überlegte, wie seine Chancen standen, sie abzuweisen. Offensichtlich wusste er, dass es sinnlos war. »Wenn Sie bitte hier warten wollen, Miss Loring. Ich frage Seine Lordschaft, ob er Sie empfängt.«


      »Wir können auf derlei Förmlichkeiten verzichten, Hobbs ... nicht wahr?«, fragte Arabella höchst charmant.


      »Ja, Madam, der Name ist Hobbs.«


      »Nun, Hobbs, es missfällt Ihnen augenscheinlich, dass ich allein einen Junggesellen zu Hause aufsuche, und für gewöhnlich würde ich Ihnen zustimmen. Ich versichere Ihnen, dass ich ansonsten ziemlich anständig bin. Aber die Umstände gebieten eine dringende Unterhaltung mit Lord Danvers. Und da er mein Vormund ist, dürfte die Übertretung der guten Sitten nicht allzu gravierend sein, meinen Sie nicht auch? «


      »Vielleicht nicht«, antwortete der Butler steif.

    


    
      »Dann erlauben Sie mir, ihn zu sehen? «

    


    
      »Sehr wohl, Miss Loring, wenn Sie darauf bestehen ... Bitte folgen Sie mir,


      »Ach, sparen Sie sich die Mühe. Ich finde allein hin. « Marcus hörte ihre Schritte auf dem Marmor, dann hielten sie inne. »Hobbs?«, rief sie. Marcus malte sich aus, wie sie über die Schulter zu seinem Butler sah. »Es ist bewundernswert, mit welcher Verve Sie die Privatsphäre Ihres Herrn schützen. Ich werde dafür sorgen, dass er von Ihrem Pflichtbewusstsein erfährt.«


      »Ich danke Ihnen, Miss«, erwiderte der Butler hörbar hilflos.


      Einen Moment später erschien Arabella in der Tür. Obwohl Marcus sich gewappnet hatte, fühlte er, wie sein Herz bei ihrem Anblick aus dem Rhythmus kam. Als sie sich im Raum umsah, durchfuhr ihn eine Welle von Hitze und Begehren. Dann begegneten sich ihre Blicke, und das Begehren wurde schlimmer.


      Sie wirkte äußerst zielstrebig, und ihre grauen Augen suchten sein Gesicht ab. Einen weiteren Herzschlag später jedoch schenkte sie ihm ein Lächeln, dessen Strahlen und Süße ihn fast schwindlig machten.


      Arabella gelang es als Erster, ihren Blick abzuwenden und zu seinen Freunden zu sehen. Der Marquess und der Duke hatten ihr Training unterbrochen und beobachteten sie.


      Mit einem überaus charmanten Lächeln trat Arabella ein. »Mylords, ich hoffe, Sie werden mir vergeben, dass ich ein zweites Mal Ihre Fechtübungen störe. Sie müssen mich recht aufdringlich finden.«


      Seine Durchlaucht, der Duke of Arden, zog eine Braue hoch. »Sie scheinen es sich zur Gewohnheit zu machen, in unsere Übungen hineinzuplatzen, Miss Loring.«


      Der Marquess of Claybourne gab sich versöhnlicher und strahlte sie freundlich an. »Nicht jede Unterbrechung ist notwendig eine nicht willkommene. Es ist mir ein Vergnügen, Sie zu sehen.«


      Sie blickte kurz zu Marcus. »Würde es Ihnen sehr viel ausmachen, wenn ich Seine Lordschaft für ein paar Minuten von hier entführte?«


      Der Duke antwortete: »Sie können auch hier mit ihm sprechen, Miss Loring. Wir sind ohnehin so gut wie fertig.«


      Arabella war froh, dass der gebieterische Duke willens war, zu gehen, so wenig angetan er auch von ihrem Kommen schien. Gewiss würde sie ihn nicht allzu schnell für sich gewinnen können, selbst wenn sie es versuchte. Er ging zum Tisch, legte sein Florett ab und verneigte sich höflich vor ihr, bevor er aus dem Zimmer schritt. Der Marquess zuckte mit den Schultern und folgte ihm nach, nur schenkte er ihr ein charmantes Grinsen, als er an ihr vorbeiging.


      Sobald sie allein waren, wandte Arabella sich langsam zu Marcus um. Er hatte bisher noch kein Wort gesagt, und sie wusste nicht, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war. Sehr wohl wusste sie hingegen, wie sie sich dabei fühlte, ihn wiederzusehen: unsagbar glücklich. Das und sehnsüchtig. Sie wollte sich in seine Arme stürzen und sein liebes, schönes Gesicht mit unzähligen Küssen bedecken ...


      Hätte sie nicht längst begriffen, was sie für Marcus empfand, es wäre ihr spätestens jetzt klar geworden, da sie ihm nach einer Woche furchtbarer Verzweiflung gegenüberstand.


      Ihr entging allerdings nicht, dass Marcus wenig glücklich wirkte, sie zu sehen. Arabella betrachtete ihn, unsicher schweigend, und bekam plötzlich eine furchtbare Angst. Sie hatte gehofft, er würde sich freuen, doch er war todernst.


      »Also, meine Liebe, welchem Umstand verdanke ich diesmal die Ehre deines Besuchs?«


      Er klang furchtbar ungerührt, und Arabellas Mut drohte sie zu verlassen. Zögernd trat sie einen Schritt vor. »Zum einen möchte ich dir danken, dass du meine Mutter in Frankreich ausfindig gemacht und nach Hause gebracht hast. Du hast sehr viel für uns getan, Marcus, und ich würde dich gern meiner Dankbarkeit wie der meiner Schwestern versichern.«


      Er zuckte lediglich mit den breiten Schultern. »Dankbarkeit ist nicht nötig. Ich tat lediglich, was meiner Pflicht als Vormund entsprach - und das dürfte wohl eher dein Anliegen sein. Falls du hier bist, um den Status eurer Unabhängigkeit zu erfragen, kann ich dich beruhigen. Die Dokumente sind alle fertig und müssen nur noch von mir unterzeichnet werden.«


      »Danke, aber das ist nicht der Grund meines Kommens«, entgegnete sie mit einem bemühten Lächeln.


      »Und der wäre? «


      »Eigentlich ... bin ich hier, um deinen Heiratsantrag anzunehmen.«


      Die Stille, die nun eintrat, war erdrückend. Mehrere Herzschläge lang geschah nichts. Dann kniff Marcus die Augen zusammen. »Bist du guter Hoffnung, Arabella? «


      Sie riss die Augen auf und wurde rot. »Nein, bin ich nicht! Meine ... Regel kam letzte Woche. Und laut Fanny ist die Wahrscheinlichkeit gering, dass ich guter Hoffnung sein könnte, weil wir nur wenige Nächte zusammen waren. «


      Marcus' Miene blieb empörend neutral. »Manchmal braucht es nicht mehr als ein Mal, bis der Samen eines Mannes Wurzeln schlägt. Und das würde deine Bereitschaft erklären, meinen Antrag anzunehmen, den du doch vor einer Woche noch so energisch abgewiesen hast,


      »Nun, das ist jedenfalls nicht der Grund, weshalb ich es mir anders überlegt habe, Arabella sah ihn kopfschüttelnd an. »Ich dachte, meine Kapitulation würde dich erfreuen. «


      »Das hängt ganz von dem Grund ab.« Marcus verschränkte die Arme vor der Brust, so dass seine Haltung eindeutig Widerstand vermittelte. »Ich habe dir gesagt, dass ich nicht an einer Vernunftehe interessiert bin, Arabella.«


      »Ich ebenso wenig. Ich will eine Liebesheirat, genau wie du.«


      »Ach ja? «


      Unsicher rang sie die Hände. »Ja. Du hattest recht, Marcus. Ich habe mich von meiner Furcht lenken lassen. Ich hatte Angst, dass mir noch einmal das Herz gebrochen wird, so große Angst, dass ich nicht wagte, dich zu lieben. Aber am Ende hatte ich gar keine Wahl. «


      Etwas blitzte in seinen blauen Augen auf, doch sie konnte es nicht deuten. »Willst du damit sagen, dass du mich liebst?«


      »Ja ... ich liebe dich. «


      Er schien immer noch skeptisch und änderte seine Haltung nicht. »Warum sollte ich dir glauben? Vielleicht irrst du dich, was deine Gefühle betrifft.«


      Arabella schüttelte den Kopf, hin und her gerissen zwischen Verzweiflung und Angst. Offenbar wollte Marcus ihr nicht so einfach vergeben, dass sie ihn schroff abgewiesen hatte, aber vor allem schreckte sie, wie wenig ihn ihr Sinneswandel kümmerte.


      »Nein, ich irre mich nicht. Ich liebe dich, Marcus.«


      »Davon musst du mich erst überzeugen.«


      Die Worte waren eine Herausforderung, und das klang schon weit mehr nach dem Marcus, wie sie ihn kannte.


      Sie lächelte zaghaft. »Was muss ich tun, um dich zu überzeugen? Ich bin bereit, zu Kreuze zu kriechen, wenn du es wünschst.«


      Als ein amüsiertes Leuchten durch seine blauen Augen ging, schöpfte Arabella hoffnungsvoll Atem.


      »Ich denke, ein bisschen zu Kreuze kriechen ist angemessen«, sagte er. »Nach all den Qualen, die du mir bereitet hast, verdienst du es, ein wenig zu leiden. «


      »Ich habe gelitten«, er-widerte Arabella inbrünstig. »Ich fühlte mich vollkommen schrecklich, seit du weg warst. Und ich habe dich unerträglich vermisst.« Als er keine Anstalten machte, weiter nachzugeben, begriff sie, dass es mehr brauchte, ihn von ihrer Liebe zu überzeugen Eindringlich flüsternd, fuhr sie fort: »Marcus, nachdem du fort warst, klaffte eine große Leere in meinem Leben ... in meinem Herzen. « Sie hielt eine Faust an ihre Brust. »Ich fühlte mich leer ohne dich. Und ich ertrage es nicht, den Rest meines Lebens so zu verbringen. Ich will nicht ohne dich sein. Das ist Liebe, was ich für dich empfinde, Marcus«, sagte sie beharrlich und wiederholte dabei seine Worte von vor einer Woche.


      Als er immer noch nichts sagte, sah sie ihn fragend an. »Du sagtest, dass du dasselbe fühlst. Du sagtest, dass du mich liebst.«


      Er lüpfte eine Braue. »Das war letzte Woche. Vielleicht habe ich inzwischen das Interesse verloren. «

    


    
      Sie schluckte. »Ja, vielleicht hast du. Aber ich will deine Frau sein, selbst wenn du mich nicht liebst.«

    


    
      Immer noch schien er nicht nachgeben zu wollen. » Ich fürchte, das reicht mir nicht. «


      »Was ... was meinst du? «


      »Ich will dein Vertrauen, Arabella, ebenso wie deine Liebe.«


      »Ich vertraue dir! «


      »Genug, um mir zu glauben, dass ich dir für den Rest unserer Tage treu sein werde?«, fragte er und hielt ihren Blick, während er auf ihre Antwort wartete.


      »Ja.« Sie sah ihn ernst an, denn sie begriff, was er sie fragte. »Du bist nicht mein Vater.«


      Als seine Miene weicher wurde und fast zufrieden wirkte, begann ihr Herz endlich wieder, in einem halbwegs normalen Rhythmus zu schlagen.


      »Ich bin froh, dass du das erkannt hast, mein Engel. « Nun nahm er die Arme herunter und kam auf sie zu. »Dann könnte ich wohl darüber nachdenken, dich zu heiraten.«


      Wäre da nicht das Lachen in seinen Augen gewesen, hätte sie Angst bekommen. Aber Marcus provozierte sie mit Absicht, das wusste sie. Und ihre ungeheure Erleichterung machte sie lächeln. »Du könntest darüber nachdenken? Was in aller Welt meinst du damit? Du willst mich schon seit Wochen heiraten! «


      »Ja, aber ich sehe keinen Grund mehr zur Eile, nachdem du ' endlich kapituliert hast.«


      Nun war sie ebenfalls amüsiert, stemmte Jedoch die Hände in die Hüften. »Ich finde, ich bin ausreichend zu Kreuze gekrochen.«


      »Da wäre ich mir nicht sicher. Ich mag diese unterwürfige Seite an dir.«


      »Du willst keine unterwürfige Frau. Das hast du selbst gesagt. «


      »Stimmt, will ich nicht. Aber es wäre klug von mir, bessere Bedingungen auszuhandeln.«


      »Dann willst du jetzt Bedingungen für unsere Ehe aushandeln? «


      »Und wenn dem so wäre?«


      Arabellas Blick fiel auf die Florette, welche die drei Herren vorhin für ihre Übungen benutzt hatten. Sie ging zu dem Tisch, nahm eines auf und trat damit auf Marcus zu. »Du solltest inzwischen wissen, dass es unklug ist, Waffen herumliegen zu lassen, wenn du mich absichtlich provozierst.« Sie tippte ihm leicht mit der Spitze an die Brust. »Also, antworte mir jetzt, Marcus. Wirst du mich heiraten oder nicht? Ich warne dich, ich werde dich verletzen, wenn du ablehnst.«


      Lachend packte er ihr Handgelenk und entwand ihr das Florett, bevor er sie in seine starken Arme nahm und ganz nah an sich zog. »Ach, Liebste«, sagte er begeistert, »du schaffst es immer wieder, mich zu bezaubern.«


      »Tue ich das?«, fragte Arabella und lächelte ihn an.


      »Das weißt du ganz genau. Alles an dir bezaubert mich. Ich liebe das Feuer in deinen Augen. Und ich liebe das Feuer, das du in mir entfachst. Ich liebe dich, Arabella.,«


      »Aber wirst du mich heiraten? «


      Er überlegte für einen endlosen Moment, während sie den Atem anhielt. »Ja, werde ich ... aber erst muss ich dir etwas geben.«


      »Was?«


      »Komm mit. «


      Überraschend ließ er sie los, um Arabellas Hand zu nehmen und sie aus dem Salon zu führen. Er zog sie mit sich den Korridor entlang, die Treppe hinunter und durch die Eingangshalle, wo Hobbs stand und sich nicht anmerken ließ, wie sehr ihn das Verhalten seines Herrn verwunderte, der immer noch das Florett in der Hand hielt. Marcus brachte sie in einen großen Raum, der aussah, als wäre er seine Bibliothek. Dort schritt er auf den großen Schreibtisch zu, legte das Florett ab und nahm einen Stapel Papiere, die er Arabella reichte.


      »Sind das die Dokumente, die deine Vormundschaft beenden?«, fragte sie.


      »Nein.«


      »Was dann? «


      »Lies selbst.«


      Arabella überflog die erste Seite und kehrte zum Anfang zurück, um die furchtbare Rechtssprache besser verstehen zu können. Als sie die nächste Seite begann, wurde ihr allmählich klar, was da stand. Marcus hatte Winifred das Freemantle-Institut abgekauft und es Arabella überschrieben.


      Tränen stiegen ihr in die Augen, und ehrfürchtig blickte sie zu ihm auf. »Du hast die Schule für mich gekauft? «


      »Ja, und bevor du mir den Kopf abschlägst, es sind keine Almosen. Zunächst einmal hast du hart dafür gearbeitet. Und dann hatte ich gehofft, dir die Schule zur Hochzeit schenken zu können.«


      »Ich danke dir, Marcus«, sagte sie leise. »Ich werde das in Ehren halten.«


      Dann legte sie die Papiere ab und schlang die Arme um Marcus' Hals. »Hatte ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich liebe?«


      »Hast du, aber ich würde es gern wieder hören. Ich werde es gar nicht oft genug hören können. «


      »Ich liebe dich von Herzen, Marcus.«


      Er lächelte sie höchst zufrieden an. »Ich weiß. Du konntest gar nicht anders.«


      Arabella musste lachen. Marcus hatte gewusst, dass sie ihn liebte. Er hatte sie besser durchschaut als sie sich selbst. »Du bist ein bisschen zu selbstbewusst, mein arroganter Lord."


      In seinem Blick mischten sich Amüsement, Zärtlichkeit und Liebe. »Erst jetzt, mein Liebling. Vor zehn Minuten noch war ich nicht annähernd so zuversichtlich.«


      »Ich liebe dich, Marcus. Ich liebe dich unbeschreiblich, wahnsinnig. Und das werde ich immer tun. «


      »Das beruht ganz auf Gegenseitigkeit.« Er lachte leise. »Ich gestehe, dass ich nie vorhatte, mein Herz an dich zu verlieren, Belle. Du hast mich von Anfang an fasziniert, und ich wollte dich in dem Moment in meinem Bett, in dem du mich mit dem Florett bedrohtest. Aber ich hätte niemals erwartet, eine solche Liebe empfinden zu können.«


      »Wirklich? «


      »Wirklich.« Er neigte den Kopf und küsste sie sacht. »Ich hätte auch nie damit gerechnet, einmal ein solches Glück zu haben, Arabella. Ich habe die ideale Frau für mich gefunden, die größte Herausforderung meines Lebens.«


      Ihr Herz frohlockte bei seinen Worten. »Danke, Marcus.«


      »Wofür? «


      »Dafür, dass du nicht aufgegeben hast. Dafür, dass du mir einen Grund gabst, noch einmal die Liebe zu wagen. Dafür, dass du mir das Herz geöffnet hast. «


      Er strich ihr mit dem Daumen über die Wange. »Ich werde dir dein Herz nicht brechen, Arabella. Das verspreche ich dir hoch und heilig. Ich werde dich nie im Stich lassen, und ich werde nie aufhören, dich zu lieben, ganz gleich, was die Zukunft bringt. «


      Für einen kurzen Moment schloss sie die Augen. »Ich hatte schon befürchtet, dich durch meine Widerspenstigkeit verloren zu haben. «


      Marcus umfasste sanft ihr Kinn, damit sie ihn ansah. »Niemals. Du musst deinen messerscharfen Verstand verloren haben, wenn du allen Ernstes dachtest, ich würde dich einfach so aufgeben. Ich hatte mich lediglich zurückgezogen, um eine neue Strategie zu entwickeln.«


      Arabella lachte, und ihr ging das Herz vor Freude und Verlangen über. »Und ich entwickelte meine. Ich sagte meiner Mutter, dass ich heute herkommen und dir meine Liebe gestehen wollte. Sogar auf eine neue Wette hätte ich mich eingelassen, falls du mich nicht mehr heiraten wolltest, aber sie glaubte, das wäre nicht nötig. «


      »Dann stimmt sie einer Heirat zu?«


      »Aber ja! Mama sähe uns sehr gern verheiratet. Du hast sie mit deinem Charme im Sturm erobert, wie du es ja bei allen Frauen tust, denen du begegnest. «


      »Nicht bei allen. Dich zu erobern war veritable Schwerstarbeit, von deinen Schwestern ganz zu schweigen. Was halten sie überhaupt davon? «


      Arabella lächelte noch strahlender - sofern das möglich war. »Roslyn freut sich für mich, und Lily hofft, dass alles gut geht. Als ich ihnen erklärte, ohne dich nicht leben zu können, gaben sie jede Widerrede auf.«


      Anstelle einer Antwort gab Marcus ihr einen Kuss, der von solcher Vertrautheit, Wärme und Zärtlichkeit war, dass sie weiche Knie bekam. Zu ihrer Überraschung und nicht geringen Enttäuschung jedoch brach er ihn plötzlich ab. Dann ging er zur Bibliothekstür und drehte den Schlüssel von innen um, so dass sie eingesperrt waren.


      »Was tust du da? «, fragte Arabella verwundert, als er wieder zu ihr zurückkam.


      »Herausfinden, wie tief unsere Liebe ist.«


      Bei dem sinnlichen Ausdruck in seinem Blick durchströmte Arabella eine wunderbare Hitzewelle, und ihr Herz pochte. Marcus löste die Bänder ihres Huts und nahm ihn ihr ab. Als Nächstes öffnete er die Knöpfe ihrer kurzen Jacke und streifte sie ihr von den Schultern. Darunter trug sie ein elegantes Kleid aus himmelblauem Musselin.


      Anschließend führte er sie hinüber zum breiten Ledersofa, und in diesem Augenblick begriff Arabella, was er vorhatte. »Dem Butler wird entsetzt sein«, sagte sie schmunzelnd. »Hobbs und ich hatten nicht gerade einen glücklichen Auftakt in unserer Beziehung, und wenn ich hier Hausherrin werden will, sollte ich seinen Sinn für Anstand lieber nicht über Gebühr strapazieren.«


      Marcus grinste und sank hinunter auf die Couch. »Hobbs wird sich daran gewöhnen müssen, dass wir Wert auf ein wenig Privatsphäre legen. Wenn du erst meine Frau bist, werde ich jede Menge Zeit mit dir hinter verschlossenen Türen verbringen. Keine Sorge - vorerst bringe ich weder dein Kleid noch dein Haar in Unordnung. Aber dies könnte für eine Weile die letzte Chance sein, dich ganz für mich allein zu haben, und die werde ich gewiss nicht ungenutzt lassen.«


      Arabella widersprach ihm nicht, weil es ohnehin zwecklos war, Marcus zurückweisen zu wollen. Erst recht nachdem er sich in den Kopf gesetzt hatte, sie zu verführen. Dazu war er viel zu unwiderstehlich. Also ließ sie sich von ihm auf seinen Schoß hinunterziehen und schlang die Arme um seinen Nacken. Wie schaffte er es nur, dass sie nachgerade besessen von ihm war, Wachs in seinen Händen, immer wieder aufs Neue wahnsinnig vor Verlangen nach ihm?


      Alle Fragen erübrigten sich, als er begann, sanft an der zarten Haut unterhalb ihres Ohrläppchens zu knabbern.


      »Weißt du«, murmelte sie und ihre Stimme war auf einmal heiser und belegt, »was Anstand betrifft, gibst du als mein Vormund ein schreckliches Beispiel ab.«


      »Stimmt, aber das macht nichts, denn ich trete ja von diesem Amt zurück. Von jetzt ab interessiert mich einzig meine Rolle als Liebhaber und Ehemann. «


      Sein Atem auf ihrem Hals jagte ihr Wonneschauer über den Rücken, während seine Hand über ihren Rock nach unten wanderte. Dann tauchte er unter den Saum und glitt ihre bloßen Schenkel hinauf bis zu ihren bereits feuchten Schamlippen.


      Sogleich wurde Arabellas Begehren noch stärker, und sie bog sich hemmungslos seiner magischen Hand entgegen. Allerdings wollte sie nicht allein genießen. »Marcus ... du brauchst nicht zu warten. Ich bin mehr als bereit für dich.«


      »Ja, das bist du.« Er hob den Kopf und schenkte ihr ein geheimnisvolles Lächeln. »Aber ich habe vor, dich noch ein bisschen zu quälen, als Strafe dafür, dass du mich in der vergangenen Woche an den Rand des Wahnsinns getrieben hast.«


      »Ich hätte es wissen müssen.«


      Er streichelte die empfindsame Stelle zwischen ihren gespreizten Schenkeln und neckte sie, bis ihr die Sinne schwanden. Als er mit einem Finger tief in sie eintauchte, umklammerten ihre inneren Muskeln ihn ungeduldig.


      Seufzend vor Wonne packte Arabella seinen Arm. »Das ist genug gequält. «


      »Nein, ist es nicht. Wäre es genug, würdest du betteln, dass ich aufhöre.«


      »Ich werde nicht betteln.«


      »Warten wir's ab, Liebste,


      Er neigte den Kopf und brachte sie mit heißen Küssen zum Verstummen, während er sie mit seiner Hand weiter erregte, bis sie fast rasend vor Verlangen war.


      Immer unnachgiebiger liebkoste er sie, obwohl sie schon schwindlig vor Erregung war, hilflos seinen Berührungen wie seinen leidenschaftlichen Küssen ausgesetzt. Als sie fühlte, wie seine Finger erneut in sie eindrangen, entwich ihr ein leiser Schrei.


      »Schhh, nicht schreien«, flüsterte Marcus. »Du willst Hobbs doch nicht erschrecken, oder?«


      »Ich weiß nicht, ob ich das vermeiden kann.«


      Leise wimmernd, vergrub sie ihr Gesicht an seinem Hals. Unterdessen wirkte er weiterhin Wunder zwischen ihren Schenkeln, so dass sie bald schon unter der Wucht ihres Orgasmus erbebte. Doch so wundervoll es auch war, befriedigte sie dieser Höhepunkt nicht richtig. Arabella wollte, dass Marcus sie ausfüllte, dass er ihr so nahe war, wie ein Mann einer Frau nur sein konnte, und dass er den leeren Schmerz linderte, den seine Abwesenheit in den vergangenen Tagen in ihr hinterlassen hatte. Vor allem sollte er die Liebe tief in ihrem Innern spüren, die so groß war, dass Arabella fürchtete, platzen zu müssen.


      »Marcus, bitte ... nimm mich«, flehte sie ihn schließlich an.


      »Ist das schon Betteln?«


      »Ja ... was immer du willst.«


      Bei seinem leisen Lachen strich sein Atem über ihr Ohr. Zum Glück fand er offensichtlich auch, er hätte sie genug gequält, denn er nahm Arabella in die Arme, glitt von der Couch und legte sie behutsam auf den welchen Aubussonteppich. Mit sinnlich glänzenden Augen sah er sie an, während er mit wenigen Handgriffen seine Kniebundhose öffnete und gleich darauf in ihren Schoß eintauchte.


      Er überschüttete sie mit Küssen und füllte sie zugleich mehr und mehr aus. Mit einem Wonneseufzer umarmte Arabella ihn, drückte ihn ganz fest an sich und genoss es, wie er vollständig Besitz von ihr ergriff. Als er ganz in ihr war, fühlte es sich so herrlich an, dass es beinahe unerträglich war. Arabella beugte den Kopf nach hinten und schloss die Augen.


      »Nein, öffne die Augen, mein Engel. Ich möchte dich richtig sehen, wenn du für mich kommst. «


      Arabella tat es. Benommen blickte sie zu Marcus auf. Sie wusste, dass er die Liebe und die Leidenschaft in ihren Augen sah, dieselben Gefühle, die sie in seinem Blick erkannte. Freude, Triumph und schiere Sinnlichkeit leuchteten in seinen Zügen, während er sich in ihr bewegte - zunächst langsam und vorsichtig, dann zusehends schneller und heftiger in jenem Rhythmus, der so alt war wie die Menschheit, dem Rhythmus der Liebe.


      Arabella überließ sich ganz ihrem Liebesakt, und es dauerte nicht lange, bis sich ihre Erregung zu einer wahren Feuersbrunst steigerte, die sich schließlich in einem Funkenregen entlud. Marcus küsste sie, um ihre ekstatischen Schreie zu ersticken, und folgte ihr auf den Höhepunkt der Lust.


      Hinterher lag sie atemlos, wunderbar befriedigt und unendlich glücklich da. Sie öffnete erst wieder die Augen, als er sich nach einer Weile von ihr rollte und neben sie legte. Marcus betrachtete sie zärtlich. Mit einem zufriedenen Seufzer lächelte sie ihn an. »Ich weiß ja schon länger, dass du ein göttlicher Liebhaber bist, aber ich glaube, du wirst auch ein fantastischer Ehemann sein.«

    


    
      Sein Lächeln war schlicht unwiderstehlich. »Das versuche ich dir seit Wochen klarzumachen. Wie schön, dass ich endlich erfolgreich war. «

    


    
      Sie glitt mit der Fingerspitze über seinen sinnlichen Mund. »Ich bin sehr froh, dass du die Wette gewonnen hast, doch solltest du dir nicht einbilden, jedes Mal gewinnen zu können«, murmelte Arabella.


      »Ich würde gar nicht immer gewinnen wollen, denn ich schätze den Wettstreit mit dir. Er wird unserer Ehe eine zusätzliche Würze verleihen. Und solange du mich liebst, kann ich mit einer Niederlage hier und da durchaus leben.«


      »Ich liebe dich, Marcus, mehr, als ich sagen ' kann. Aber da wir gerade die Bedingungen für unsere Ehe aushandeln ... «


      Er sah sie verwundert an. »Wir verhandeln noch? «


      »Ja, über einen Punkt sollten wir es auf jeden Fall.«


      »Ich würde dich lieber ein zweites Mal verführen«


      Als er sich vorbeugte, um sie zu küssen, legte sie einen Finger auf seine Lippen. »Das ist mir wichtig, Marcus.«


      Sofort wurde er ernst. »Nun gut, du hast meine volle Aufmerksamkeit, mein Liebes.«


      »Ich möchte weiter das Institut leiten,


      »Mir fiele kein Grund ein, weshalb du es nicht solltest, vorausgesetzt, du erübrigst etwas Zeit für unsere Hochzeit und die Flitterwochen. «


      Arabella lächelte erleichtert. Sie hatte ein wenig Angst vor Marcus' Reaktion gehabt, dabei hätte sie wissen müssen, dass er nichts dagegen haben würde, wenn sie ihrer Berufung treu blieb.


      »Nach Schulschluss in zwei Wochen habe ich reichlich Zeit für eine Hochzeit«, sagte sie. »Das Sommerhalbjahr endet Mitte Juni, und da die meisten Schülerinnen nach Hause fahren, werde ich nicht unterrichten. Außerdem kann Jane Caruthers die meiste Verwaltungsarbeit leisten. «


      »Dann dürften wir alles problemlos regeln können. Bis zur Trauung wird es noch mindestens einen Monat dauern. Wir könnten eine Sonderlizenz bekommen, aber ich ziehe es vor, ein richtiges Aufgebot zu bestellen.« Er küsste sie auf die Nasenspitze. »Und ich will eine große Hochzeit. Wir können uns in der Kirche von Chiswick trauen lassen und ein paar hundert Gäste einladen.«


      Ihr kamen gewisse Zweifel. »Ich glaube nicht, dass die Kirche dafür ausreichend Platz bietet. «


      »Dann laden wir die halbe feine Gesellschaft hinterher zu einem Hochzeitsempfang in Danvers Hall ein. Ich beabsichtige, meine Countess mit einigem Prunk einzuführen, was dir helfen dürfte, von den noblen Kreisen anerkannt zu werden.«


      Arabella nickte, denn sie hielt seinen Plan für sehr weise. Eine Einladung zur Hochzeit des Earls und der Countess von Danvers könnte selbst die hochnäsigsten Gemüter freundlich stimmen. Zu mehr indes war sie auch nicht bereit, um die überheblichen Kreise zu beschwichtigen.


      »Ich hätte gern, dass meine Mutter bei unserer Hochzeit und den anschließenden Festlichkeiten dabei ist«, sagte Arabella, obwohl sie wusste, dass die skandalöse frühere Lady Loring gewiss von vielen geschnitten würde. »Und Fanny Irwin ebenfalls. Fanny mag eine berüchtigte Freudendame sein, aber sie ist auch eine liebe Freundin, und ich will mich nicht von ihr abwenden, nur weil ich einen Earl heirate. «


      »Selbstverständlich dürfen beide kommen. Und meine Schwester Eleanor wird sicher gern bei der Planung des Empfangs helfen. Was unsere Hochzeitsreise betrifft, möchte ich dich für ein paar Wochen mit auf den Familiensitz in Devonshire nehmen. In Danvers Hall hätten wir zu wenig Privatsphäre, weil deine Schwestern dort wohnen. Und ich will dich eine Weile ganz für mich allein haben. «


      Arabella strahlte vor Vorfreude. »Das soll mir recht sein. « Plötzlich fielen ihr der Duke und der Marquess wieder ein, und sie blickte zur verschlossenen Tür. »Glaubst du, deine beiden Freunde werden mich als deine Frau akzeptieren? «


      »Aber natürlich! Mit der Zeit werden sie dich sogar lieben. Für Erste sind sie zweifellos froh, dass wir endlich zu einer Einigung kommen konnten. Heute Morgen hätte ich Heath nämlich beinahe aufgespießt, so sehr kochte ich vor Wut. «


      »Seine Durchlaucht wird wohl kaum überglücklich sein, wenn er von unserer Verlobung erfährt.«


      »Drew ist ein Zyniker, wenn es um Liebe geht, weil er sie noch niemals erlebt hat. Heath hingegen ist ungleich abenteuerlustiger und wird entsprechend eher nachvollziehen können, wie unglaublich ich dich liebe. Ihm ist jedoch sehr daran gelegen, dass ich mich nicht in einen zahmen Weichling verwandle. Seine größte Sorge ist, glaube ich, dass du mir Zaumzeug anlegst.«


      Arabella lachte. »Ich habe nichts dergleichen vor, ebenso wenig wie ich mir Zaumzeug anlegen lasse.«


      »Und genau so soll es zwischen uns sein.«


      Als Marcus sie ansah, verzückte sie die Leidenschaft, die sie in den schier endlosen Tiefen seiner blauen Augen erkannte. Doch die Liebe, die dort leuchtete, war es, was ihr Herz übergehen ließ. Dann küsste er sie wieder und brachte ihren Puls zum Rasen, während er ihr die Nadeln aus dem Haar zog.


      »Ich dachte, du wolltest mein Haar nicht durcheinanderbringen«, murmelte Arabella.


      »Ich hab's mir anders überlegt, Sein sehr männliches Lächeln war von einem wundervoll verwegenen Charme, dem sie schon während seiner unerwünschten Werbung ein ums andere Mal erlegen war. »Wenn ich dich einen vollen Monat nicht haben kann, will ich wenigstens unsere Zeit hier auskosten, so gut ich kann Hobbs hin oder her.«


      Sie lachte wieder und gab sich ganz Marcus' überwältigender Zärtlichkeit hin.

    


    
      

    


  


  
    
      Epilog

    


    
      


      Wie bin ich froh, dass Marcus auf mein Herz wettete und gewann.


      Ich wünschte, du könntest dasselbe große Glück in der Liebe finden, Fanny.


      

    


    
      Arabella an Fanny


      

    


    
      Ich hin noch keinem Mann begegnet, der mich so wunderbar verliebt machen konnte. Aber ich freue mich sehr für dich, liebe Arabella. Und ich werde auf deiner Hochzeit tanzen, wenn es dich nicht kümmert dass die feine Gesellschaft womöglich empört dein wird.


      

    


    
      Fanny an Arabella

    


    


    
      


      Danvers Hall,


      Juni 1817


      


      Als Arabella mit einem glücklichen Seufzer in einen Sessel sank, lächelte Roslyn froh und zufrieden. »Du warst eine wundervolle Braut, liebste Schwester. Verliebt zu sein steht dir gut. «

    


    
      »Du siehst wirklich wunderschön aus, Belle«, pflichtete Lily ihr bei.


      Die drei hatten sich in Lilys Schlafgemach zurückgezogen, um sich in Ruhe voneinander zu verabschieden. Es war beinahe Mitternacht, der Empfang und der anschließende Ball näherten sich dem Ende, und so hatten sich die Schwestern für einen Moment davongeschlichen.


      Lily legte ihr Nachthemd und einige persönliche Gegenstände in eine Hutschachtel, weil Roslyn und sie heute Nacht bei Tess schlafen würden, damit das Paar in der Hochzeitsnacht ungestört war.


      »Ich danke euch«, sagte Arabella und blickte an sich hinab auf das umwerfende Brautkleid. Ihre Schwestern hatten ihr morgens geholfen, es anzuziehen. »Ich fühle mich auch schön in diesem Kleid.«


      Es war aus elfenbeinfarbener Seide, das Oberteil und der Saum sehr kunstvoll mit Gold bestickt, und es passte hervorragend zu den cremig rosa und goldenen Bändern, die in ihr Haar geflochten waren.


      Auch ihre Schwestern sahen bildschön aus in ihren blassrosa Seidenkleidern, dachte Arabella voller Stolz.


      Sie genoss es, ein wenig Zeit mit Roslyn und Lilian allein zu haben, waren die letzten Wochen doch recht geschäftig gewesen. Nicht nur die Renovierungsarbeiten im Herrenhaus mussten abgeschlossen werden, auch die Planung der pompösen Feierlichkeiten erwies sich als eine wahre Herausforderung. Roslyn war ganz die versierte Gastgeberin gewesen und hatte es übernommen, den riesigen Hochzeitsempfang und den Ball auszurichten, was bedeutete, dass sie tagelang ein ganzes Heer von Bediensteten bei den Vorbereitungen zu beaufsichtigen hatte.


      »Und ich danke dir für alles, Roslyn«, sagte Arabella. »Das ganze Fest war vollkommen! «


      Roslyn strahlte. »Das war doch keine große Mühe.«


      »Oh, doch, das war es sehr wohl.«


      Lily mischte sich ein. »Oh ja, gewiss. Ich hätte niemals so viele Einzelheiten gleichzeitig beachten können, Roslyn. Mir würde sogar die Geduld fehlen, es überhaupt zu versuchen.«


      »Ich fand die Trauung auch sehr schön«, sagte Roslyn mit einem amüsierten Seitenblick zu ihrer jüngsten Schwester. »Und mir schien es fast, als würde sie selbst Lily gefallen. «


      Die rümpfte die Nase, lachte aber. »Erstaunlich, aber wahr.«


      Die Trauung war in der Kirche von Chiswick abgehalten worden, nur im engsten Freundes- und Familienkreis. Der Bräutigam war erst heute Morgen aus London hergekommen, in Begleitung seiner Schwester Eleanor, seiner Tante, Lady Beldon, sowie seiner beiden Freunde, dem Duke of Arden und dem Marquess of Claybourne. Kurz nach ihnen traf die Braut mit ihrer Familie bei der Kirche ein, und die Festlichkeiten in Danvers Hall begannen unmittelbar nach der Trauung.


      »Es war schön, Mama hier zu haben«, bemerkte Roslyn leise.


      »Ja«, sagte Lily. »Wir schulden dem Earl großen Dank dafür, dass er ihre Rückkehr arrangiert hat.«


      Dem stimmte Arabella zu, denn auch sie war Marcus überaus dankbar, weil er sie wieder mit ihrer Mutter zusammengeführt hatte.


      Lady Freemantle hatte ebenfalls geholfen, indem sie Victoria und deren französischen Ehemann während der letzten Wochen unter ihre Fittiche nahm. Und es tat Arabella gut zu sehen, wie viele ihrer Nachbarn Mama nach und nach akzeptierten, um sich der Gunst des Earl of Danvers zu versichern wenngleich die frühere Lady Loring immer noch als Ehebrecherin galt.

    


    
      Selbige Nachbarn waren heute gezwungen gewesen, noch einen weit größeren Affront hinzunehmen, dachte Arabella mit klammheimlicher Freude, da Fanny Irwin sowohl bei der Trauung als auch bei den Festivitäten anwesend war. Roslyn und Lily wichen ihr zunächst kaum von der Seite, damit Fanny sich nicht ausgeschlossen fühlte, was sich jedoch bald als überflüssig herausstellte. Die anwesenden Gentlemen nämlich waren fasziniert von der berühmten Kurtisane und tanzten den ganzen Abend mit ihr.

    


    
      Vor wenigen Minuten war Fanny nach London aufgebrochen, und auch Tess plante, bald nach Hause zu fahren. Lily würde sie begleiten, während Roslyn blieb, bis die letzten Gäste gegangen waren, um anschließend mit Simpkin die morgigen Aufräumarbeiten zu besprechen.


      Arabella seufzte noch einmal zufrieden. Der Tag war angenehm aufregend gewesen, aber sie freute sich, dass er fast vorbei war. Morgen früh sollten Marcus und sie zu ihrer einmonatigen Hochzeitsreise aufbrechen. Sie planten eine Rundreise durch Schottland und den Lake District, bevor sie den Familiensitz der Barone Pierce in Devonshire besuchten. Dort sollte Arabella den Besitz und die Pächter ihres Mannes kennenlernen. Und anschließend würden sie nach Danvers Hall zurückkehren.


      Arabella freute sich auf die Reise und auf die Hochzeitsnacht mit Marcus. Während des letzten Monats hatten sie kaum Gelegenheit gehabt, sich nahe zu sein, geschweige denn für Intimität. Bei dem Gedanken daran, das Ehebett mit ihrem frisch angetrauten Mann zu teilen, lächelte sie verträumt vor sich hin.


      Lily musste es gesehen haben, denn sie bemerkte fröhlich: »Ich gestehe, dass ich unrecht hatte, eine Verbindung von dir und Marcus abzulehnen, Arabella. Ich hege nicht den geringsten Zweifel mehr, dass er dich so behandeln wird, wie du es verdienst. Seine Liebe zu dir ist offensichtlich - und deine zu ihm. Ihr beide leuchtet buchstäblich vor Glück. «


      Arabella schmunzelte vielsagend. »Das wundert mich nicht. Ich hätte mir niemals erträumt, so unsagbar glücklich zu sein, Lily. Hoffentlich werdet ihr irgendwann auch ein solches Glück erleben.«


      Lily lachte. »Nun, ich werde es ganz sicher nicht in der Ehe finden. Falls du Töchter bekommst, spiele ich mit Freuden die jungfräuliche Tante für sie und bringe ihnen Haltung und Manieren bei. «


      Arabellas und Roslyns amüsierte Blicke begegneten sich, und Arabella schüttelte den Kopf. Lilian mochte in allen möglichen Aktivitäten glänzen - Reiten und Wagenlenken, Bogenschießen und vor allem Tanzen. Haltung und Manieren jedoch zählten ganz und gar nicht zu ihren Stärken.


      Fortan würden Lily und Roslyn mehr Verantwortung im Institut übernehmen, was Arabella gleichermaßen freute wie erleichterte. Die Schule würde nicht bloß weiterhin Dutzenden von Töchtern aus einfachen Familien eine bessere Zukunft ermöglichen, sondern sie bescherte Roslyn und Lily eine sinnvolle Aufgabe sowie Unabhängigkeit. Letztere war allerdings nicht mehr vorrangig, da Marcus beide sehr großzügig versorgt hatte.


      Dank ihm war ihr gesellschaftlicher Status heute ein ganz anderer, so dass auch Roslyn auf eine standesgemäße Heirat hoffen durfte. Lily schloss die für sich kategorisch aus. Nicht einmal Arabellas Glück zu sehen reichte aus, damit Lily sich überlegte, ihre kostbare Freiheit für einen Ehemann aufzugeben.


      »Vielleicht ist die Ehe wirklich nichts für dich, Lily«, sagte Arabella und betrachtete ihre jüngste Schwester liebevoll.


      Lily grunzte sehr undamenhaft. »Ich wünschte, du könntest Winifred davon überzeugen. Ihre Kuppelversuche treiben mich noch zur Verzweiflung.«


      »Kuppelversuche?«


      »Sie ist fest entschlossen, Marcus' Freunde für uns einzufangen. Angeblich brauchen sie dringend Ehefrauen, und heute Abend drehte sie beiden fast die Arme um, damit sie mit Roslyn und mir tanzten. «


      Arabella musste lachen. Winifred dürfte einige Schwierigkeiten haben, die zwei äußerst begehrten Junggesellen mit ihren Schwestern oder sonst jemandem zu verkuppeln. Der Duke of Arden und der Marquess of Claybourne galten in den vornehmen Kreisen als besonders hartnäckige Eheverweigerer - noch hartnäckiger als Marcus. An ihnen waren schon einige kuppelfreudige Mütter gescheitert.


      »Winifred hat mich für Lord Claybourne ausgesucht«, beklagte Lily sich angewidert. »Es ist furchtbar peinlich, vor ihm herumgeführt zu werden wie eine preisgekrönte Kuh auf der Rinderauktion.«


      Roslyn konnte nicht umhin, Lily ein wenig zu ärgern. »Dennoch ist er außergewöhnlich gut aussehend, nicht nur unglaublich reich und adlig. «


      »Ja, ja, er ist nicht hässlich«, murmelte Lily. »Allerdings ist er schrecklich arrogant. Was bildet er sich ein, von mir zu erwarten, dass ich vor Entzücken ohnmächtig werde, nur weil er mich zum Tanz auffordert! «


      Arabella sah sie fragend an. »Wolltest du den Ball deshalb früher verlassen? Um dem Marquess aus dem Weg zu gehen? «


      Lily wurde rot. »Ja. Ich schwöre euch, ich bin noch nie einem penetranteren Mann begegnet! Ich konnte mich ja kaum seiner Aufmerksamkeiten erwehren!«


      Als Roslyn lachte, warf Lily ihr einen bösen Blick zu. »Vielleicht findest du mein Dilemma amüsant, liebste Schwester, aber pass lieber auf. Als Nächstes wird Winifred versuchen, dich mit Arden zu verkuppeln, das hat sie bereits angedeutet.«


      »Da mache ich mir keine Sorgen«, sagte Roslyn ruhig. »Ich habe nicht das geringste Interesse, Arden zu heiraten.«


      Die ungewöhnlich strenge Note in ihrer Stimme überraschte Arabella. »Aber du hast ihn doch erst heute Morgen kennengelernt. Kannst du denn nach so kurzer Zeit schon ein Urteil über ihn fällen? «


      Roslyn zögerte. »Um ehrlich zu sein, ich bin dem Duke bereits vorher begegnet. «


      Arabella sah sie prüfend an, während Lily einfach fragte: »Wann? «


      »Vor zwei Wochen«, gestand Roslyn, »als ich mit Fanny auf dem Maskenball war. Seine Durchlaucht wusste nicht, wer ich bin, weil ich eine Maske trug und mich weigerte, meinen Namen zu nennen. «


      »Rose, davon hast du kein Wort erwähnt! «, rief Lily aus. »Also, was ist dort passiert? «


      Nun war es an Roslyn, zu erröten. »Belassen wir es dabei, dass ich nicht darauf brannte, unsere Bekanntschaft zu vertiefen, auch wenn er es tat. «


      Wie Lily, wollte Arabella zu gern mehr über das erfahren, was zwischen Roslyn und dem Duke of Arden gewesen war. Andererseits wusste sie, dass es im Grunde keine Rolle spielte. Roslyns Interesse galt einem anderen Gentleman, hatte sie doch eine Schwäche für den Earl of Haviland, ihren Nachbarn. Glücklicherweise war Lord Haviland heute bei den Festlichkeiten dabei gewesen, so dass Roslyn einige Zeit in seiner Gesellschaft verbringen konnte. Ihre Entschlossenheit, einzig aus Liebe zu heiraten, setzte nun einmal voraus, dass beide Parteien Gelegenheit bekamen, sich zu verlieben. Entsprechend tat Roslyn gut daran, jede Begegnung mit ihm zu nutzen.


      Doch statt ihre Ansichten über Liebe und Ehe nochmals auszuführen, wechselte Roslyn abrupt das Thema. »Arabella, wir sollten lieber gehen. Marcus wartet gewiss auf dich.«


      Arabella stand auf und umarmte ihre Schwestern herzlich. Tränen brannten ihr in den Augen, als sie sich verabschiedete. Dies war das symbolische Ende ihrer gemeinsamen Kindheit und Jugend. Sie würde die Liebe und den Zusammenhalt vermissen. Allzu lange hatte es für sie geheißen, dass sie drei allein gegen den Rest der Welt standen.


      Aber sie hatte jetzt Marcus. Die Aussicht, ein neues Leben mit ihm zu beginnen, erfüllte Arabella mit Glück und ungeduldiger Vorfreude.


      

    


    
      Als sie nach unten kam, um ihn zu suchen, trat Marcus gerade aus der Bibliothek. Bei seinem zärtlichen Blick ging ihr das Herz über.

    


    
      »Da bist du ja, mein Liebes«, sagte er. »Ich wunderte mich bereits, wohin du entschwunden sein mochtest.«


      »Ich habe mich von meinen Schwestern verabschiedet.«


      »Und ich mich soeben von meinen Freunden.« Marcus schaute sich zur Bibliothek um. »Drew und Heath sind immer noch da drinnen, trinken meinen besten Brandy aus und trauern um den Verlust meines Junggesellendaseins.«


      Arabella sah ihn interessiert an. »Trauerst du auch darum?«


      »Kein bisschen«, antwortete er lachend.


      »Was ist daran so amüsant? «


      »Amüsant ist, wie sehr ich mich binnen der letzten zwei Monate verändert habe. Einst hatte allein das Wort Heirat für mich schon einen düsteren Klang, aber das ist vorbei. Komm, gehen wir zu den letzten Gästen und komplimentieren sie höflich hinaus. Ich möchte dich ganz für mich haben und unsere Hochzeitsnacht beginnen.«


      Es vergingen allerdings noch beinahe zwei Stunden, ehe Marcus' Wunsch erfüllt wurde. Als die letzte Kutsche abfuhr, schloss Simpkin die Vordertür und zog sich diskret aus der Eingangshalle zurück, damit der Earl und die neue Countess für sich sein konnten.


      »Wollen wir?«, fragte Marcus und reichte Arabella die Hand, um sie nach oben zu geleiten.


      »Ja.« Lächelnd legte Arabella ihre Hand in seine.


      Er verwob seine Finger mit ihren, als sie die Treppe hinauf und dann den Korridor entlang zu den Räumen des Hausherrn gingen. Das Schlafgemach war sanft erleuchtet und die Decken des breiten Bettes einladend zurückgeschlagen.


      Marcus schloss die Tür hinter ihnen.


      »Endlich allein«, sagte er leise und nahm Arabella in die Arme. »Ich dachte schon, der Tag kommt nie.«


      »Ich weiß«, hauchte sie ernst, obwohl ihre grauen Augen amüsiert funkelten. »Du solltest stolz auf dich sein, Mylord. Dir ist es immerhin gelungen, unsere Wette zu gewinnen, genau wie du vorausgesagt hattest.«


      »Oh, das bin ich auch. Und ich kann es nicht erwarten, dass unsere Hochzeitsnacht beginnt.«


      Mit einem verführerischen Lächeln machte Arabella sich daran, seine Krawatte zu lösen. »Wir haben unsere Hochzeitsnacht schon vor Wochen gefeiert, falls du es vergessen hast.«


      Sein Blut erhitzte sich gefährlich bei diesem Schmunzeln. »Nicht offiziell. Schließlich waren wir da nicht verheiratet. « Er blickte ihr in die Augen und fügte leise hinzu: »Aber jetzt sind wir es. Jetzt bist du mein.«


      »Ja«, stimmte Arabella ihm ebenso leise zu. »Und du bist mein. «


      Er erkannte so viel zärtliches Gefühl in ihren Augen, dass ihm das Herz überzugehen drohte. »Ich werde dich nie wieder gehen lassen, meine Gattin. «


      »Gattin ... der Klang gefällt mir, Gatte. «


      »Und mir erst.«


      Langsam entkleideten sie sich gegenseitig und hielten immer wieder inne, um sich zu küssen und zu streicheln. Als sie beide nackt waren, blickten sie sich wieder in die Augen.


      »Keine Bedenken?«, fragte Marcus.


      »Gar keine. Ich weiß, dass unsere Ehe wunderbar glücklich wird. «


      »Ich werde alles geben, damit sie das wird.«


      »Daran zweifle ich nicht.« Sie schmiegte sich in seine Arme und sah zu ihm auf, strahlend vor Glück und Liebe.


      Marcus stockte der Atem, und sein Herzschlag setzte kurz aus. Niemals hätte er erwartet, etwas so Übermächtiges, so Tiefes für eine Frau zu empfinden. Und er war sich vollkommen sicher, dass seine Gefühle für Arabella ein Leben lang anhalten würden. Die Liebe in ihm war von einer nachgerade schmerzlichen Kraft, ebenso wie sein Verlangen.


      »Also«, bemerkte Arabella schmunzelnd und schlang die Arme um ihn, »willst du mir jetzt zeigen, was für ein wunderbarer Ehemann und Liebhaber du bist? Ich glaube mich zu erinnern, dass du mehr als einmal mit deinen amourösen Talenten prahltest.«


      Das war unverkennbar eine Herausforderung, und Marcus war nur zu bereit, sie anzunehmen.

    


    
      Mit einem leisen Lachen nahm er Arabellas Hand und drückte einen Kuss auf ihre Finger - ein feierliches Versprechen der Liebe und Treue. Dann führte er sie zum Ehebett und zog sie mit sich hinunter. Er konnte es gar nicht abwarten, ihre gemeinsame Zukunft zu beginnen.
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